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Sicebentes Bud. 


1791 bis 1793. 


Folgen von Potemkin's Tod. Sievers tritt wieder hervor. 
Seine Reife nah Wiburg. Baron Herfüll, und Hochzeit der 
jängften Tochter. Sievers allein in Bauenhoffz wird nad 
Petersburg berufen, und zum Botfchafter in Polen ernannt. 
Er geht durch Curland. Subow und feine Genofien. Sievers 
in Grodno. Igelftröm’s Inftruction. Baron Bühler. Sievers 
trifft in Warfchau ein. Erſte Audienz beim König Stanislaus 
Poniatowski. Gefelliger Taumel. Hauseinrichtung des Bot: 
Ichafters. Graf Malachowski. Prinzeffin Radziwil. Füurſt 
Poniatowski. Boscamp und feine Portraits. Katharina IL. 
und ihre Gegner. Gonföberation von Targowica. Subow 
und Genofien. Sieverd’ Geldverlegenheit. Fuͤrſt Repnin. 
Raͤnke gegen Sievers. Bonneau feflgenommen. Sof. Ponia⸗ 
towsfi und Felix Potodi. Graf Rzewucki und Genoflen. 
Reichstag, oder Gonfüderation? Der König und feine Schul: 
den; er will nicht nach Grodno; willigt gleichwohl ein. Sievers 
ordnet feine Warfchauerr Wohnung. Geht nah Grodno. 
Polens Theilung naht. SIgelftröm betreibt des Könige Abreife, 
und trifft Sicherheitsmaaßregeln. Der König vielfach bedrängt. 
Sievers’ Haus und Leben. Fürft Joſ. Bonintowsli. Sievers 
in Erwartung des Königs; deſſen Reife. Die Theilung Polens 
ausgeſprochen. 


Es war nicht zu verwundern, daß ſowie der ſchreck⸗ 
liche Fuͤrſt der Finſterniß das Zeitliche geſegnet hatte, 
und man ſich in Petersburg vom Erſtaunen etwas zu 


erholen begann, Katharina ihre Blicke allmaͤhlig wieder 
1* 





4 Folgen von Potemfin’s Tod. 


auf Männer richtete, die von jenem verbrängt waren. 
Sieverd mußte einer ber erften fein. Betzkoi dagegen . 
trat, offenbar in Folge von feined Freundes Tod, aus 
der Stellung, die er fo Tange Iahre ald Vorftand des 
Erziehungshaufes behauptet hatte, zurüd — um Sieverd 
Platz zu machen. Wenigftend erwählten lettern „bie 
 Wohlthäter ded Haufes“, wie fie hießen, an Betzkoi's 
Stelle zum Vorftand; und die Wahl fand den Beifall 
ber Kaiſerin. 

Wunderbare Rache, die dem zurüdgefegten Mann zu 
Theile warb! General Igelftröm, der anderthalb Jahre 
früher den ehrenvollen Frieden von Werelä gefchloffen 
hatte, ließ Sieverd die Nachricht von feiner Wahl durch 
einen Courier zufommen, ber dieſen in Riga traf. Aber 
Sievers Iehnte, wie feine Entſchuldigung lautete, „wegen 
gefehwächter Leibes- und Geifteöfräfte" ab. Er dankte 
feinen Wählern und der Kaiferin in befonderen Schreiben, 
beren letzteres vielleicht unbewußt dem verhaltenen Groll 
des verlegten Mannes über frühere Demüthigungen Worte 
lich. Wir Haben diefelben fehon früher theilmweife ange- 
führt. Hier folgen fie unverkürzt. „Ew. 8. M. werden 
fich zu erinnern geruhen, daß meine Neigung mich immer 
der Sorge zuführte, die man der zarten Kindheit, ber 
Jugend, ihrer Erziehung fchuldig ift — leider! war meine 
Zärtlichkeit für meine Kinder an der Uebereilung Schuld, 
über die ich.fogar ber Upgnade Ew. K. M. verfiel. An 
ſich verzeihlich ward der Grund verfannt, und machte 
mein Unglüf, dem meine Gefundheit erlag. Noch jebt 
fehlägt mein Herz ebenjo für die Kinder — aber das 
genügt nicht, um fo umfaffende, fo verwidelte Pflichten 


Sievers tritt wieder hervor. 5 


zu erfüllen; man bedarf der Gefunbheit, aber dieſe fehlt 
mir durchaus.” 

Hatte ihm ber zehnjährige Aufenthalt fein Bauenhoff 
jo werth gemacht, daß er davon nicht fcheiden wollte; 
oder traute er den Berbältniffen nicht, er blieb taub gegen 
bie fchmeichelhafteften Anträge. Ein folder war ihm 
furz zuvor vom Grafen Saltykow zugefommen, der ihm 
eine glänzende Stellung anbot. Sievers Iehnte fie ab 
mit der Erklärung, feine Geſundheit fei erfchöpft. Doch 
fchrieb er ihm ähnlich, wie ber Kaiferin, wenn er den 
nächften Sommer es wagen bürfe, feine Tochter in Wiburg 
zu. befuchen, hoffe er St. Peteröburg zu berühren, ba 
denn der Graf felbft fehen könne, wie wenig er jeßt einer 
ſolchen Stellung gewachfen fei. 

Auch gegen feine Töchter Elagte Sieverd oft über 
Kränklichkeit, machte jedody troß des Winters nicht felten 
Fahrten, wie jene nad) Riga, wo der Courier ihn traf. 
Er hatte fie unternommen, dem alten Generalgouverneur 
Browne, der viele Thorheiten beging, etwas ben Kopf zu- 
recht zu ſetzen. Wir haben fchon früher gefehen, wie 
gut beide mit einander ftanden, wie Sievers öfter dem 
fchwachen Alten unter die Arme griff. Jetzt wieder follte 
er vermittelnd zwifchen ihm und feinen Untergebenen ein- 
treten. Der Gouverneur, dem der eigenmädhtige General: 
gouverneur dad Haus verboten hatte, rief deſſen Freund 
zur Hülfe. Sievers meinte, das fei zwar einzig, aber nicht 
gut; und fpradh ſich tabelnd über den maaßlofen Geiz des 
Alten aus, der ihn verleitet habe, nicht einmal bei der Nach⸗ 
richt des Friedensfchluffed das Geſchütz zu löfen, und das 
Tedeum anzuftimmen, vielmehr auf das Manifeft zu warten, 


6 Sievers tritt wieder hervor. 


Jener Friede, zu Jafſy am 9. Januar abgefchloffen, 
endigte zu Rußland's Bortheil und Ruhm den mehr- 
jährigen Kampf mit ber Türkei. Sievers hatte nicht 
verfehlt, ſogleich auf die Nachricht davon ber Kaiferin 
feinen Gluͤckwunſch abzuftatten, und damit eine Bitte für 
Ehft- und Lioland zu verbinden. Die Häfen beider Zar 
ber, wir erinnern uns befien, waren feit dem Krieg mit 
Schweden geſperrt. Sieverd meinte, fie hätte bei ber 
Unermeßlichkeit ihrer Gefchäfte, den Gegenſtand aus ben 
Augen verloren, und die Vorrathshäuſer und Speicher 
bed Landes firogten von Kom. Daher denn auch bort 
der Preis für bie Laft auf 25-Albertsthaler gefallen wäre, 


indeß er in Litthauen und Curland das Doppelte betrüge. 


Das febe böſes Blut, und made den kleinen Alexander 
(von Schweden) noch mehr verhaßt, der urfprünglidy jene 
Maaßregel veranlaßte, und jebt wie man fage, in ihrem 
Sold flünde. Ste haben in ihrer huldvollen Antwort 


auf fein Schreiben über die livlaͤndiſche Seide zu fagn 


geruht, wo dad Klima den Aderbau begünftigt, müfle 
man auch, babei bleiben. „Und die Möglichkeit, fährt er 
fort, bei den traurigen gefperrten Häfen? Die Brannte 
weinlieferanten allein gewinnen dabei übermäßig — denen 
außerdem ihr Bertrag übertriebenen Gewinn bietet — dem 
gegenüber, welchen ich ihnen in Pleſtow, Nowogrod und 
Olonetz gab. Der frühere Gouverneur von Nowogrod 
benft, feinen ®rundfägen getreu, immer gleidy bis zum 
legten Aihemzuge, wie ed muß feiner allergnädigften Ges 
bieterin getreufter Untertban.” 7 

Gewiß in demjelben Sinn wünfchte er ihr ein Biertel- 
jahr nachher zu ihrer MWiederherftelung des Friedens in 


Sievers tritt wieber hervor. 7 


Polen Glück. Ihre Weisheit und Mäßigung wuͤrden bie 
legte Hand bran legen, meinte er, und fragte: ob fie für 
ihre Mühe fich würde ſchadlos halten laſſen? Wäre dieß 
ber Ball, jo wage er feine Gedanken ihr auszufprechen. 
Er käme immer auf die Waflerverbindungen zurüd. Der 
felige General Gedroic habe den Auftrag zum Entwurf 
der Dünas und Dneprverbindung gehabt. Er fand, dag 
e8 auf ber Waflerfheide an Wafler fehlen, und dadurch 
die Verbindung wenig nüg, vieleicht unnüß fein würde. 
Denn da man weder den einen nod) den anderen jener 
zwei großen Fluͤſſe, che fi die hohen Krühlingswaffer 
verlaufen, ihres reißenden Stromes wegen aufwärts fahs 
ren fönne, finde man auf den Höhen Fein Waſſer mehr, 
um über fie wegzufommen. Doch habe er ihm verfichert, 
wenn man zur Zeit der berühmten Theilung den Umfang 
Weiß⸗Rußlands zu feinen alten und wahren Graͤnzen 
ausgedehnt Hätte, nämlich Bid zur Berezina, und von 
deren Quellen bis zu denen der Usczacza, die ihre Waffer 
oberhalb Polotzk's der Düna zuführt, — dann wuͤrde bie 
Berbindung leicht, wenig foftfpielig und der Uebergang über 
bie Höhen durch bedeutende Seen gefichert, die ſich in 
ber Umgegend unter dem Namen Ule und anderer vor: 
fanden. Sieverd habe barüber mit dem feligen Grafen 
Tſchernyſchew gefprochen, der eingeftand, es fei ein Feh⸗ 
ler aus Mangel an Localkenntniß. Graf Nikita Iwano⸗ 
witſch Panin geftand baffelbe. Jet wäre vielleicht die Zeit, 
das Berfäumte nachzuholen. Das werde die Kaiferin 
beffer zu beurtheilen wiſſen. 

„Da ih den Bid Ew. K. M., fährt er fort, auf 
den Grund und Boden gelenkt habe, — kann ich bie 


8 Sievers tritt wieder hervor. 


Pflicht nicht abweifen, Ihnen zu fagen, daß ich die Düna 
von ihren Quellen an, und ebenfo Die Lowat fenne. Man 
hat mix gefagt, ein Ingenieur fer zum Entwurf der Pläne 
beauftragt, um eine Verbindung zwifchen jenen Ylüffen 
zu eröffnen. Ich fenne auch dad Zwifchengebiet, da ich 
mehremale bafelbft durchgefommen bin. Ich halte fie für 
unthunlich, und wad mehr fagen will, für unnüg. Denn 
alles was auf Diefer ſchwierigen Fahrt von ungefähr 
taufend Werft durch das innere Land durchfommen Tünnte 
— geht naturgemäß die Düna hinab nach Riga — und 
gefest, man wollte einige Partien diefer Lebensmittel 
nach Petersburg ziehen — fie können dorthin leichter auf 
dem baltifhen Meer gelangen. Ich bin zur Zeit des 
niedrigen Waflerd von Welifilufi auf der Lowat zum 
Ilmenſee gefahren. Mein zweirudriged Boot fließ oft 
auf den fleimigen Grund. Es gab vierzig Werft Strom- 
ſchnellen, wo im Frühling viele Barken untergingen. Ich 
fieß davon 23 W. in ben zwei legten Jahren meines 
Dienfted reinigen — und ed ging an biefen Stellen feine 
mehr unter; die 17 andern blieben in ihrem natürlichen 
Zuftande. Auch diefe Verbindung hätte den Fehler ber 
alten, für die Rüdfahrt nicht zu dienen. Großer unwider⸗ 
fprechlicher Nugen der Waſſerſtraße durch die Wytegra, 
wenn fie je zu Stande fommt! Ich begreife nicht, wie 
man bie Blide Ew. M. von diefem wichtigen Gegen; 
ftand hat abziehen fönnen. O meine Gebieterin, das ift 
bie Partie, die ich am meiften bedaure. Vielleicht fehmeichle 
ich mir.nur, Doch glaube ih, daß Em. K. M. fie nicht 
auf fünftige Zeiten ausgefegt hätte, wenn ich fortfuhr, 
die von Wyſchnei⸗Wolotſchok zu leiten.“ 


Sievers tritt wieder hervor. . 9 


Dieß Schreiben bezeugt, daß doch wohl jene Auffor- 
berungen, wieder in Dienft zu treten, obwohl er fie feiner 
Kränflichfeit wegen ablehnte, in ihm bie Luſt erweckten 
aufs neue wenigftend für feine geliebten Waſſerverbin⸗ 
dungen zu wirfen. Diefe Luſt mochte dann Nahrung in 
feinen häuslichen Berhältnifien finden, denen feit ben letz⸗ 
ten zwei Sahren gänzliche Auflöfung drohte. Zuerft ent- 
führte ihm Heirath feine ältefte Tochter, ein Jahr darauf 


. wurde die zweite, welche freilich nicht bei ihm, ſondern 


bei ihrer Mutter in Dreöben gelebt, mit beim Grafen von 
Schönburg vermählt. Seht war auch feine Lieblings- 
tochter Braut geworden. Alles nad feinem Wunſch. 


‚ Aber wie öbe mußte ihm, wenn auch dieſe fchieb, fein 


Haus vorfommen! Sein liebevolled Gemüth fuchte ſchon 


vorher durch Aufnahme junger Verwandten in fein Haus 


einigermaßen Erſatz. Er forgte für eine tüchtige Er- 
zieherin, und übernahm felbft einen Theil des Unterrichts. 

Mit welcher Sorgfalt er feiner Pflegebefohlenen war: 
tete, und wie unverfchämt man fich gelegentlich einzu- 
mifchen fuchte, zeigt eine Begebenheit, die er feinem Bruder 
Peter „ald Beitrag zur Ehronif der livlaͤndiſcheu Sitten“ 
fhrieb. Während feiner Abweſenheit kam eine Baronin 
Laudon eines Nachmittags mit ihrer Schwefter in Bauenhoff 
angefahren, erklärte den jungen verwunderten Damen, fie 
kamen, weil fie wüßten, baß er nicht zu Haufe wäre, 309 
über feine Strenge und Menfchenfcheu los, bie fo liebens- 
würdige Fräulein von der Welt Augen und allen anftän- 
digen Jugendvergnügungen abhielte; Maͤdchen von fünf- 
zehn Jahren wären. längft reif zum Heirathen; zwanzig- 
jährige gälten fchon für alt, und fanden feine Männer. 
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Siebentes Bud. 


1791 bis 1793. 


Kolgen von Potemfin’s Tod. Sievers tritt wieder hervor. 
Seine Reife nah Wiburg. Baron Uerfüll, und Hochzeit der 
jüngften Tochter. Sievers allein in Bauenhoffz wird nad 
Petersburg berufen, und zum Botfchafter in Polen ernannt. 
Er geht durch Curland. Subomw und feine Genoflen. Sievers 
in, Grodno. Igelſtroͤm's Inftruction. Baron Bühler. Sievers 
trifft in Warfchau ein. Erfte Audienz beim König Stanislaus 
Poniatowoki. Gefelliger Taumel. Hauseinrichtung bes Bot: 
Ihafters. Graf Malachowski. Prinzeffin Radziwil. YFürft 
Poniatowski. Boscamp und feine Portraits. Katharina IL. 
und ihre Gegner. Conföderation von Targowica. Subow 
und Genofien. Sievers’ Gelbverlegenheit. Yürft Repnin. 
Raͤnke gegen Sievers. Bonneau feflgenommen. Sof. Ponia- 
towski und Felix Potodi. Graf Rzewucki und Genoflen. 
Neichstag, ober Conföderation? Der König und feine Schul: 
ben; er will nicht nach Grodno ; willigt gleichwohl ein. Sievers 
orbnet feine Warfchauer Wohnung. Geht nad Grodno. 
Bolens Theilung naht. Sgelftröm betreibt des Königs Abreife, 
und trifft Sicherheitsmanßregeln. Der König vielfach bebrängt. 
Sievers’ Haus und Leben. Fürft Joſ. Poniatowski. Sievers 
in Erwartung des Königs; deſſen Reife. Die Theilung Polens 
ausgeſprochen. 


Es war nicht zu verwundern, daß ſowie der ſchreck⸗ 
liche Fuͤrſt der Finſterniß das Zeitliche geſegnet hatte, 
und man ſich in Petersburg vom Erſtaunen etwas zu 
erholen begann, Katharina ihre Blicke allmählig wieder 
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4 Folgen von Potemfin’s Tod. 


auf Männer richtete, die von jenem verbrängt waren. 


Sieverd mußte einer der erften fein. Betzkoi dagegen . 


trat, offenbar in Folge von feines Freundes Tod, aus 
der Stellung, die er fo lange Jahre ald Borfland des 
Erziehungshaufes behauptet hatte, zurüd — um Sieverd 
Platz zu machen. Wenigftend erwählten letztern „bie 
Wohlthaͤter des Haufed”, wie fie hießen, an Betzkoi's 
Stelle zum Borftand; und die Wahl fand den Beifall 
der Kaijerin. 

Wunderbare Rache, die dem zurüdgefegten Mann zu 
Theile ward! General Igelftröm, der anderthalb Jahre 
früher ven ehrenvollen Frieden von Werelä gefchloflen 
hatte, ließ Sieverd die Nachricht von feiner Wahl durch 
einen Courier zukommen, ber dieſen in Riga traf. Aber 
Sievers lehnte, wie feine Entfchuldigung lautete, „wegen 
geihwächter Leibes- und Geiftesfräfte" ab. Er dankte 
jeinen Wählern und der Kaiferin in befonderen Schreiben, 
deren letzteres vielleicht unbewußt dem verhaltenen Groll 
des verlegten Mannes über frühere Demüthigungen Worte 
lieh. Wir haben vdiefelben fchon früher theilmeife ange- 
führt. Hier folgen fie unverfürzt. „Ew. K. M. werden 
fich zu erinnern geruhen, daß meine Neigung mich immer 
der Sorge zuführte, die man der zarten Kindheit, der 
Jugend, ihrer Erziehung ſchuldig ift — leider! war meine 
Zärtlichfeit für meine Kinder an der Uebereilung Schuld, 
über die ih.fogar der Upgnade Ew. K. M. verfiel. An 
fih verzeihlid) ward der Grund verfannt, und machte 
mein Unglüf, dem meine Gefundheit erlag. Noch jet 
fchlägt mein Herz ebenfo für die Kinder — aber das 
genügt nicht, um fo umfaffende, fo verwidelte Pflichten 
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zu erfüllen; man bedarf der Gefundheit, aber biefe fehlt 
mir durchaus.” 

Hatte ihm ber zehnjährige Aufenthalt fein Bauenhoff 
fo werth gemacht, daß er davon nicht ſcheiden wollte; 
oder traute er den Verhältniffen nicht, er blieb taub gegen 
die fchmeichelhafteften Anträge. in folder war ihm 
furz zuvor vom Grafen Saltykow zugefommen, der ihm 
eine glänzende Stellung anbot. Sieverd lehnte fie ab 
mit der Erklärung, feine Geſundheit fei erfchöpft. Doch 
fchrieb er ihm ähnlich, wie der Kaiferin, wenn er den 
nächften Sommer ed wagen bürfe, feine Tochter in Wiburg 
zu. befuchen, hoffe er St. Petersburg zu berühren, da 


denn der Graf felbft fehen Fönne, wie wenig er jet einer 
folchen Stellung gewachfen fei. 


Auch gegen feine Töchter Elagte Sieverd oft über 
Kränklichkeit, machte jedoch troß ded Winters nicht felten 
Sahrten, wie jene nad) Riga, wo der Courier ihn traf. 
Er hatte fie unternommen, dem alten Generalgouverneur 
Bromne, der viele Thorheiten beging, etwas den Kopf zu- 
recht zu feßen. Wir Haben fchon früher gefehen, wie 
gut beide mit einander ftanden, wie Sieverd öfter dem 
ſchwachen Alten unter die Arme griff. Jetzt wieder follte 
er vermittelnd zwifchen ihm und feinen Untergebenen ein- 
treten. Der Oouverneur, dem der eigenmädhtige General: 
gouverneur dad Haus verboten hatte, rief deſſen Freund 
zur Hülfe. Sievers meinte, das fei zwar einzig, aber nicht 
gut; und fprady ſich tadelnd über den maaßlofen Geiz des 
Alten aus, der ihn verleitet habe, nicht einmal bei der Nach⸗ 
richt des Friedensſchluſſes das Geſchütz zu löfen, und das 
Tedeum anzuftimmen, vielmehr auf dad Manifeft zu warten, 
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Jener Friede, zu Jaſſy am 9. Januar abgeſchloſſen, 
endigte zu Rußland's Bortheil und Ruhm ben mehr- 
jährigen Kampf mit der Türkei. Sievers hatte nicht 
verfehlt, fogleih auf die Nachricht davon ber Kaiferin 
feinen Gluͤckwunſch abzuftatten, und damit eine Bitte für 
Ehft- und Livland zu verbinden. Die Häfen beider Laͤn⸗ 
der, wir erinnern uns befien, waren feit dem Krieg mit 
Schweden gefperrt. Sievers meinte, fie hätte bei ber 
Unermeßlichkeit ihrer Gefchäfte, den Gegenftand aus ben 
Augen verloren, und die Borraihähäufer und Speicher 
bed Landes ftrogten von Komm. Daher denn auch bort 
der Preis für die Laft auf 25-Aldertöthaler gefallen wäre, 
indeß er in Litthauen und Curland dad Doppelte betrüge. 
Das ſetze böfed Blut, und mache den Fleinen Alerander 
(von Schweden) nody mehr verhaßt, der urfprünglich jene 
Maaßregel veranlaßte, und jet wie man fage, in ihrem 
Sold flünde. Sie haben in ihrer huldvollen Antwort 
auf fein Schreiben über die livländifche Seide zu fagen 
‚ geruht, wo dad Klima den Aderbau begünftigt, müffe 
man auch dabei bleiben. „Und die Möglichkeit, fährt er 
fort, bei den traurigen gefperrten Häfen? Die Brannt⸗ 
weinlieferanten allein gewinnen babei übermäßig — denen 
außerdem ihr Vertrag übertriebenen Gewinn bietet — dem 
gegenüber, welchen ich ihnen in PBleffow, Nowogrod und 
Dioneß gab. Der frühere Gouverneur von Nowogrod 
benft, feinen Grundfägen getreu, immer gleich bis zum 
legten Athemzuge, wie es muß feiner allergnäbigften Ge⸗ 
bieterin getreufter Unterthan.“ 

Gewiß in demfelben Sinn wünfchte er ihr ein Biertel- 
jahr nachher zu ihrer MWieverherftelung des Friedens in 
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Bolen Glück. Ihre Weisheit und Mäßigung würben bie 
este Hand dran legen, meinte er, und fragte: ob fie für 
ihre Mühe fi) würde fchablos halten laſſen? Wäre dieß 
der Fall, fo wage er feine Gedanken ihr auszufprechen. 
Er kaͤme immer auf die Waflerverbindungen zurüd. Der 
felige General Gedroic babe den Auftrag zum Entwurf 
ber Dünas und Dneprverbindung gehabt. Er fand, daß 
es auf der Waflerfcheide an Waſſer fehlen, und dadurch 
die Verbindung wenig nüg, vielleicht unnüg fein würde. 
Denn da man weber den einen nod) ben anberen jener 
zwei großen Flüſſe, ehe fi die hohen Frühlingswaſſer 
verlaufen, ihred reißenden Stromes wegen aufwärts fahs 
ren könne, finde man auf den Höhen fein Waſſer mehr, 
um über fie wegzufommen. Doch habe er ihm verfichert, 
wenn man zur Zeit ber berühmten Theilung den Umfang 
Weiß⸗Rußlands zu feinen alten und wahren Grängen 
ausgedehnt hätte, naͤmlich bis zur Berezina, und von 
deren Quellen bis zu denen der Usczacza, die ihre Wafſer 
oberhalb Polotzk's der Düna zuführt, — dann würde bie 
Berbinbung leicht, wenig foftfpielig und der Uebergang über 
bie Höhen burch bedeutende Seen gefichert, bie fi in 
der Umgegenb unter dem Namen Ule und anderer vor: 
fänden. Sievers habe darüber mit dem feligen Grafen 
Tſchernyſchew geſprochen, ber eingeftand, es fei ein Feh⸗ 
ler aus Mangel an Localkenntniß. Graf Nikita Imano- 
witfch Panin geftand daſſelbe. Jetzt wäre vielleicht die Zeit, 
dad Berfäumte nachzuholen. Das werde die Kaiferin 
befier zu beurtheilen wifien. 

„Da ich den Blid Ew. K. M., fährt er fort, auf 
den Grund und Boben gelenkt habe, — kann ich bie 
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Siebentes Bud. 


1791 bis 1793. 


Folgen von Potemfin’s Tod. Sievers tritt wieder hervor. 
Seine Reife nad) Wiburg. Baron Verfüll, und Hochzeit der 
jüngften Tochter. Sievers allein in Bauenhoff; wird nad 
Petersburg berufen, und zum Botfchafter in Polen ernannt. 
Er geht durch Curland. Subow und feine Genoflen. Sievers 
in Grodno. Igelftröm’s Inftruction. Baron Bühler. Sievers 
trifft in Warfchau ein. Erſte Audienz beim König Stanislaus 
Poniatoweli. Gefelliger Taumel. Hauseinrihtung des Bot: 
Ichafters. Graf Malachowski. Prinzeffin Radziwil. Yürft 
Poniatoweli. Boscamp und feine Portraits. Katharina IL. 
und ihre Gegner. Conföderation von Targowica. Subow 
und Genofien. Sievers’ Gelbdverlegenheit. Fürſt Repnin. 
Raͤnke gegen Sievers. Bonneau feftgenommen. Joſ. Ponia- 
towsfi und Felix Potodi. Graf Rzewucki und Genoflen. 
Reichstag, oder Eonfüderation? Der König und feine Schul: 
den; er will nicht nach Grodno; willigt gleichwohl ein. Sievers 
ordnet feine Warſchauer Wohnung. Geht nad) Grodno. 
Bolens Teilung naht. SIgelftröm betreibt des Königs Abreife, 
und trifft Sicherheitsmanßregeln. Der König vielfach bedrängt. 
Sievers’ Haus und Leben. Fürſt Joſ. Poniatowski. Sievers 
in Erwartung des Königs; deſſen Reife. Die Theilung Polens 
ausgeſprochen. 


Es war nicht zu verwundern, daß ſowie der ſchreck⸗ 
liche Furſt der Finſterniß das Zeitliche geſegnet Hatte, 
und man ſich in Petersburg vom Erſtaunen etwas zu 
erholen begann, Katharina ihre Blicke allmählig wieder 
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4 Folgen von Potemkin's Tod. 


auf Männer richtete, die von jenem verdrängt waren. 
Sieverd mußte einer der erften fein. Betzkoi Dagegen . 
trat, offenbar in Folge von feines Freundes Tod, aus 
der Stellung, die er fo lange Jahre ald Vorſtand des 
Erziehungshaufes behauptet hatte, zurüd — um Sievers 
Play zu machen. Wenigftend erwählten legten „bie 
Wohlthaͤter des Hauſes“, wie fie hießen, an Betzkoi's 
Stelle zum Borftand; und die. Wahl fand den Beifall 
der Raijerin. 

Wunderbare Rache, die dem zurüdgefegten Mann zu 
Theile warb! General Igelfttöm, der anderthalb Jahre 
früher den ehrenvollen Frieden von Werelä gefchloffen 
hatte, ließ Sievers die Nachricht von feiner Wahl durch 
einen Courier zufommen, ber diefen in Riga traf. Aber 
Sieverd Iehnte, wie feine Entfchuldigung lautete, „wegen 
gefchmwächter Leibes- und Geifteöfräfte" ab. Er dankte 
feinen Wählern und ber Kaiferin in befonderen Schreiben, 
beren letzteres vielleicht unbewußt dem verhaltenen Groll 
des verlegten Mannes über frühere Demüthigungen Worte 
lieh. Wir haben diejelben fchon früher theilweife ange- 
führt. Hier folgen fie unverfürzt. „Ew. K. M. werden 
fich zu erinnern geruhen, daß meine Neigung mid) immer 
der Sorge zuführte, die man ber zarten Kindheit, ber 
Jugend, ihrer Erziehung ſchuldig ift — leider! war meine 
Zärtlichkeit für meine Kinder an der Mebereilung Schulb, 
über die ih.fogar der Upgnade Ew. K. M. verfiel. An 
fi) verzeihlihh ward der Grund verfannt, und machte 
mein Unglüf, dem meine Gefundheit erlag. Koch jebt 
fchlägt mein Herz ebenfo für die Kinder — aber das 
genügt nicht, um fo umfaflende, fo verwidelte Pflichten 
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zu erfüllen; man bedarf der Gefundheit, aber dieſe fehlt 
mir durchaus.” 

Hatte ihm ber zehnjährige Aufenthalt fein Bauenhoff 
jo werth gemacht, daß er davon nicht fcheiden wollte; 
oder traute er den Verhältniffen nicht, er blieb taub gegen 
bie fehmeichelhafteften Anträge. Ein folcher war ihm 
fur; zuvor vom Grafen Saltykow zugefommen, der ihm 
eine glänzende Stellung anbot. Sieverd lehnte fle ab 
mit der Erklärung, feine Gefundheit fei erſchoͤpft. Doc) 
fchrieb er ihm ähnlich, wie der Kaiferin, wenn er den 
naͤchſften Sommer ed wagen dürfe, feine Tochter in Wiburg 
zu. befuchen, hoffe er St. Peteröburg zu berühren, da 
denn ber Graf felbft fchen fönne, wie wenig er jet einer 
folhen Stellung gewachſen fei. 

Auch gegen feine Töchter Eagte Sievers oft über 
Kränklichkeit, machte jedoch troß ded Winters nicht felten 
Fahrten, wie jene nach Riga, wo ber Courier ihn traf. 
Er hatte fie unternommen, dem alten Generalgouverneur 
Bromwne, ber viele Thorheiten beging, etwas den Kopf zu- 
recht zu fegen. Wir haben ſchon früher gefehen, wie 
gut beide mit einander ftanden, wie Sievers öfter dem 
ſchwachen Alten unter die Arme griff. Iegt wieder follte 
er vermittelnd zwifchen ihm und feinen Untergebenen ein- 
treten. Der Gouverneur, dem der eigenmächtige General: 
gouverneur das Haus verboten hatte, rief deſſen Freund 
zur Hülfe. Sievers meinte, das fei zwar einzig, aber nicht 
gut; und fprach ſich tabelnd über den maaßlofen Geiz des 
Alten aus, der ihn verleitet habe, nicht einmal bei der Nach⸗ 
richt des Friedensſchluſſes dad Geſchütz zu löfen, und das 
Tedeum anzuftimmen, vielmehr auf das Manifeft zu warten. 
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Jener Friede, zu Iafly am 9. Januar abgefchloffen, 
endigte zu Rußland's Bortheil und Ruhm den mehr: 
jährigen Kampf mit ber Türkei. Sievers hatte nicht 
verfehlt, fogleich auf die Nachricht davon der Kaiferin 
feinen Glüͤckwunſch abzuftatten, und damit eine Bitte für 
Ehft- und Kivland zu verbinden. Die Häfen beider Laͤn⸗ 
ber, wir erinnern uns deſſen, waren feit dem Krieg mit 
Schweden gefperrt. Sievers meinte, fie hätte bei ber 
Unermeßlichkeit ihrer Gefchäfte, den Gegenftand aus ben 
Augen verloren, und die Borrathshäufer und Speicher 
bes Landes ftrogten von Kom. Daher denn auch dort 
der Preis für die Laft auf 25-Albertsthaler gefallen wäre, 
indeß er in Litthauen und Curland das Doppelte betrüge. 
Das ſetze böfed Blut, und made ben Heinen Alerander 
(von Schweden) nody mehr verhaßt, der urfprünglidh jene 
Maaßregel veranlaßte, und jet wie man fage, in ihrem 
Sold flünde. Sie haben in ihrer huldvollen Antwort 
auf fein Schreiben über bie livlaͤndiſche Seide zu fagen 
geruht, wo das Klima den Aderbau begünftigt, müffe 
man auch dabei bleiben. „Und die Möglichkeit, fährt er 
fort, bei den traurigen gefperrten Häfen? Die Brannt 
weinlieferanten allein gewinnen dabei übermäßig — denen 
außerdem ihr Bertrag übertriebenen Gewinn bietet — dem 
gegenüber, welchen ich ihnen in :Pleffow, Nowogrod und 
Olonetz gab. Der frühere Gouverneur von Nowogrod 
denkt, feinen Orundfägen getreu, immer gleich bis zum 
legten Athemzuge, wie es muß feiner allergnäbigften Ge: 
bieterin getreufter Unterthan.” ° 

Gewiß in demfelben Sinn wünfchte er ihr ein Viertel 
jahr nachher zu ihrer Wiederherftelung des Friedens in 
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Polen Glück. Ihre Weisheit und Maͤßigung würden die 
letzte Hand dran legen, meinte er, und fragte: ob fie für 
ihre Mühe fich würde ſchadlos halten lafien? Wäre dieß 
ver Kal, fo wage er feine Gedanken ihr auszufprechen. 
Er fäme immer auf die Waflerverbindungen zurüd. Der 
felige General Gedroic habe den Auftrag zum Entwurf 
ber Dünas und Dneprverbindung gehabt. Er fand, daß 
e8 auf der Waflerfcheide an Waſſer fehlen, und dadurch 
die Berbindung wenig nüg, vielleicht unnüg fein würde. 
Denn da man weder den einen noch den anderen jener 
zwei großen Fluͤſſe, ehe ſich die hoben Frühlingswafler 
verlaufen, ihres reißenden Stromes wegen aufwärts fahs 
ren könne, finde man auf den Höhen fein Wafler mehr, 
um über fie wegzufommen. Doc, habe er ihm verfichert, 
wenn man zur Zeit der berühmten Theilung den Umfang 
Weiß⸗Rußlands zu feinen alten und wahren Gränzen 
ausgedehnt Hätte, nämlich bis zur Berezina, und von 
deren Quellen bis zu denen der Usczacza, die ihre Waffer 
oberhalb Polotzk's der Düna zuführt, — dann würbe bie 
Verbindung leicht, wenig Foftfpielig und der Uebergang über 
bie Höhen burdy bedeutende Seen gefichert, die ſich in 
der Umgegend unter dem Kamen UÜle und anderer vors 
finden. Sieverd habe darüber mit dem feligen Grafen 
Tſchernyſchew gefprochen, der eingeftand, e8 fei ein Feh⸗ 
ler aus Mangel an Localkenntniß. Graf Nikita Iwano⸗ 
witſch Panin geftand dafielbe. Jetzt wäre vielleicht bie Zeit, 
dad Berfäumte nachzuholen. Dad werde die Kaiferin 
befier zu beurtheilen wiflen. | 

„Da ih den Bid Ew. K. M., fährt er fort, auf 
den Grund und Boden gelenkt habe, — kann ich bie 
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Pflicht nicht abweifen, Ihnen zu fagen, daß idy die Düna 
von ihren Quellen an, und ebenfo die Lowat kenne. Man 
hat mir gefagt, ein Ingenieur fer zum Entwurf der Pläne 
beauftragt, um eine Verbindung zwifchen jenen Flüſſen 
zu eröffnen. Ich kenne auch dad Zwifchengebiet, da ich 
mehremale dafelbft durchgefommen bin. Ich halte fie für 
unthunlich, und was mehr fagen will, für unnüg. “Denn 
alfed was auf dieſer fehwierigen Fahrt von ungefähr 
taufend Werft durch das innere Land durchkommen Tönnte 
— geht naturgemäß die Düna hinab nad) Riga — und 
gefeßt, man wollte einige Partien biefer Lebensmittel 
nad) Petersburg ziehen — fie können dorthin leichter auf 
bem baltifhen Meer gelangen. Ich bin zur Zeit des 
niedrigen Waſſers von Welifilufi auf der Lowat zum 
Ilmenſee gefahren. Mein zweirudriges Boot ftieß oft 
auf den flemigen Grund. Es gab vierzig Werft Strom⸗ 
fchnellen, wo im Frühling viele Barken untergingen. Ich 
fie davon 23 W. in den zwei lebten Jahren meines 
Dienfted reinigen — und ed ging an dieſen Stellen feine 
mehr unter; die 17 andern blieben in ihrem natürlichen 
Zuftande. Auch diefe Verbindung hätte ven Fehler ber 
alten, für die Rüdfahrt nicht zu dienen. Großer unwider⸗ 
fprechlicher Nuten ber Wafferftraße durch die Wytegra, 
wenn fie je zu Stande kommt! Sch begreife nicht, wie 
man die DBlide Ew. M. von dieſem wichtigen Gegen⸗ 
ftand hat abziehen können. O meine Gebieterin, das ift 
die Partie, die ich am meiften bedaure. Vielleicht fchmeichle 
ich mir .nur, doch glaube ih, daß Ew. K. M. fie nicht 
auf Fünftige Zeiten ausgeſetzt hätte, wenn ich fortfuhr, 
die von Wyſchnei⸗Wolotſchok zu leiten.“ 
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Dieß Schreiben bezeugt, daß doch wohl jene Auffor⸗ 
derungen, wieder in Dienft zu treten, obwohl er fie feiner 
Kränftichfeit wegen ablehnte, in ihm die Luſt erweckten, 
aufs neue wenigftend für feine geliebten Waſſerverbin⸗ 
dungen zu wirken. Diefe Luft mochte dann Nahrung in 
feinen haͤuslichen Verhältniffen finden, denen feit ven letz⸗ 
ten zwei Jahren gänzliche Auflöfung drohte. Zuerft ent- 
führte ihm Heirath feine Altefte Tochter, ein Jahr darauf 
. wurde die zweite, welche freilich nicht bei ibm, ſondern 
bei ihrer Mutter in Dresden gelebt, mit den Grafen von 
Schönburg vermählt. Seht war auch feine Lieblings- 
tochter Braut geworden. Alles nad feinem Wunſch. 
. Aber wie oͤde mußte ihm, wenn auch viefe fchieb, fein 
Haus vorkommen! Sein liebevolles Gemüth fuchte ſchon 

sorher durch Aufnahme junger Verwandten in fein Haug 
einigermaßen Erfat. Er forgte für eine tuͤchtige Er- 
zieherin, und übernahm felbft einen Theil bes Unterrichts. 

Mit welcher Sorgfalt er feiner Pflegebefohlenen war- 
tete, und wie unverfchämt man ſich gelegentlich einzu- 
mifchen fuchte, zeigt eine Begebenheit, die er feinem Bruder 
Peter „ald Beitrag zur Chronif der livlaͤndiſcheu Sitten“ 
ſchrieb. Während feiner Abwefenheit fam eine Baronin 
Laudon eined Nachmittags mit ihrer Schwefter in Bauenhoff 
- angefahren, erklärte den jungen vermunberten Damen, fie 
kämen, weil fie wüßten, daß er nicht zu Haufe wäre, 309 
über feine Strenge und Menfchenfcheu los, die jo liebens⸗ 
wuͤrdige Sräulein von der Welt Augen und allen anftän- 
digen Jugendvergnügungen abhielte; Mädchen von fünf- 
zehn Fahren wären. Tängft reif zum SHeirathen; zwanzig⸗ 
jährige gälten fchon für alt, und fänden feine Männer. 
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Sie frugen nach Sievers’ jüngfter Tochter Lifette, ob fie 
fhon verfagt wäre, wie die Rebe ginge, ober noch frei? 
In legterm Fall wären ihre jüngften Brüder jung, fchön, 
reich und zu erfcheinen bereit. Die brei armen Kinder 
mußten das all anhören, und erflärten, das fei nicht ber 
- Weg zu Fräulein Lifette zu gelangen. Nun warf fidh 
bie Berebtfamfeit beider rauen „mit boppeltem euer“ 

auf eins der drei Fräulein: „ſie möchte nur wählen, follte 
nur Ja fagen, auf Sieverd und ihre Bormünder nicht 
achten. So den ganzen Abend. Sie blieben die Nadıt. 
Den naͤchſten Tag festen fie ihr Geſchwaͤtz, ihre unver 
jhämten Aeußerungen gegen Sieverd bid zum Nad)- 
mittage fort, und wären nochmals bie Nacht geblieben, 
hätte man nur ein Wort gefagt. „Das ift der zweite 
tome livländifcher Sittlichkeit, ruft er aus, gegen ein 
Mäpdyen, die eben die Religionsichre endigt, und zur 
Communion gehen fol!” Den zubringlichen Damen, bie 
einen neuen Beſuch ankündigten, verbot er dad Haus, 
und machte den Brautftand feiner Tochter befannt. 

Der Beſuch in Riga Hatte ihn mit Beforgniß über 
dad Benehmen ded alten Oeneralgouverneurd erfüllt. 
„Wenn ih an den lieben Alten vente, jchrieb er, blutet 
mir das Herz. Das heißt fich überleben! Ich war feft 
entfchlofien, an bie große Frau zu fehreiben — um ben 
Alten zu fchildern — dachte aber, wann Sie die Wahr⸗ 
heit willen will, Tann ich's muͤndlich ſagen und mit 
mehrerem Nachdruck.“ Nämlid auf feiner Fahrt nach 
Wiburg, die er am 3. März antrat. Indeß die Tochter, 
welche ihrer Entbindung entgegenfah, bat ihn, die Reife 
zu befchleunigen, und fo blieb er nur kurz in St. Peters⸗ 
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burg. Er ließ Ach durch Graf Saltykow hoͤchſten Orts 
entfhufbigen, daß er jet nicht aufwarte; er würde es bei 
ber Rüdfehr thun. Der Graf und Fürft Repnin fchalten 
ihn freundfchaftlich über die Ablehnung des Rufes, ben 
die Monarchin an ihn gerichtet, welche indeß feinen Brief 
gnädig aufgenommen habe. 

ran von Günzel genad grade einen Monat nad 
ihred Vaters Abreife aus Bauenhoff eined Töchterchens, 
wozu dieſer die Kaiferin ald Zaufzeugin mit bem Wunſche 
ud, daß fie es auch dereinft bei feiner Urenkelin fein 
möchte, wie fie es bei ber Mutter und Großmutter ges 
weien fei. Sie antwortete huldvoll mit umgehender Pot. 
Aber die Möchnerin Eonnte fich nicht von ber Geburt er- 
holen und ihr zärtlicher Vater befchloß, fie nicht zu ver: 
laſſen bis zu ihrer gänzlichen Herſtellung. Er war nody 
Ende Mais in Wiburg, und fchrieb: „Ich rechne dieſes 
Frühſiahr — verloren — denn hier habe ich Feines ge 
noffen. Hier it Sommer — mit flarfer Hitze und 
Dürre — ein faft unglaublicher Uebergang — und feine 
Laube — fein Baum, unter deffen Schatten man athmen 
könnte — ed muß ein Fluch auf diefem Land und biefer 
Stadt ruhen. Vorgeſtern fuhren wir 6 Werft unter öben 
Steinmaflen, um das einzige Eleine Birken- Gehege im 
Wiburger Kreife zu fehen, und ein Glas Wafler und 
Milch zu trinken." Sie fuhren alle Tage zufammen aus. 
Da aber die Tochter Teidend blieb, wmußte er zur Abreiſe 
ſich entſchließen. 

Wir finden ihn und die junge Braut gegen Mitte 
Juni's in St. Petersburg, theils mit Einkaͤufen für letz⸗ 
tere beſchaͤftigt, wobei bie ältere Schweſter nicht vergeſſen 
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wird, theild mit Befuchen aller Art. Auch machte Sievers 
allein die Fahrt nach Czarskoeſelo. „Ich ftieg bei Reb- 
binder ab, fehreibt er; machte den Herren von Schumwalom, 
Saltykow, Subow meine Aufwartung, wurde (bei Hof) 
vorgeftellt; man warf mir einen huldvollen Blid zu, ohne 
ein Wort zu fagen. Bei Tafel war ich nicht nahe genug, 
um an der Unterhaltung theilzunchmen, welche die Groß⸗ 
mutter meift mit ihren Enteln zu beiden Seiten führte. 
Der Vater berfelben hatte fich nad) der Meſſe zurüdge- 
zogen, da die Großfürftin in Pawlowski etwas unwohl 
war. Rah Tiſch ward ich den Großfürften vorgeftellt. 
Man ſprach über die Tivländifche Seide. Bon ba einige 
Befuche — unter andern bei der ©eneralin Lieven, wo 
ih dad Glück hatte, die Alteften von unferen liebens- 
würdigen Großfürftinnen zu fehen. Nachher war ich beim 
Grafen R. Iw. Saltyfow, um ber Frau Gräfin meine 
Aufwartung zu machen. Wir find ba viel herumgemwan- 
dert. Sie Iäßt ihren .englifchen Garten fehr verfchönern 
— eine höchft malerifche Brüde. Ich war in der Stadt 
um zehn Uhr zurüd.” Acht Tage nachher war er noch 
einmal in &zardfoefelo zur Beurlaubung, die ebenfo wie 
die Borftelung verlief. 

Am 1. Juli verließ er die Hauptftadt, und eilte nach 
ſeinem reizenden Gute in Ingermannland, Gadebuſch, wo 
er die neuen Ganäle und die Fabrik beſah. Nach zwei 
Tagen brach er von dort auf, und übernachtete in Kattila, 
dem fchöngelegenen Landſitze der Obriftin Albrecht, Toch⸗ 
ter jener anmuthigen Hermine Krufe, bie in feiner Tpäteren 
Jugend eine fo bedeutende Rolle fpielte. Man hielt die 


lieben Gaͤſte bis zum nächften- Nachmittag auf, da fie 
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denn die Nacht dur bis Rarwa fuhren. Bon dort 
fchrieb er feiner Tochter: „Wir werden das baltifche Meer 
jehen, und unfere Blide nad) Wiburg gewendet, denfen — 
an wen? Es wird eine Heine Wolke aufziehen, indem 
wir nicht vergeſſen fünnen, daß es Elende giebt, bie ſich 
Grafen Sieverd nennen. Vielleicht befuchen wir bie 
Kirche, wo die Afche Eures würdigen Großvaters und 
Eurer theuern Großmutter ruht. O weldye Erinnerungen!” 

Der Weg führte nämlidy die Reifenden von Narwa 
aus über die großen Güter des Oberhofmarſchalls Grafen 
Karl Sievers, die feine unmwürdigen Söhne befonderd im 
Spiel vergeudet hatten: Man langte in Bauenhoff bei 
ausnehmender Hide und Dürre an; auc fand. Sievers 
zu feinem Leidweſen von 25,000 Seidenwürmern nur ein 
Fünftel übrig. Mangel an Nahrung hatte die anderen 
weggerafft. Ihn tröfteten die Rofen, deren Blüthen ihm 
jeden Sommer die größte Freude bereiteten. 

Doch fam er nicht zur Ruhe; ber Brautftand feiner 
Tochter erhielt ihn beftändig in Bewegung. Der Bräu- 
tigam war Baron Bernhard Johann von Werküll, den 
feines kinderloſen Oheims Tod im Jahre 1789 aus einem 
armen Officier zum reichften Majoratöheren in Ehftland 
gemacht hatte. Die Botfchaft überrafchte ihn in der Krym, 
wohin er vor fechd Jahren auf feinen Wunfch, um vom 
fargen Sold leben zu können, aus Reval in das Bränfche 
Infanterie⸗Regiment verfegt, ſich während des Tuͤrkenkriegs 
zum Premiermajor aufſchwang. Als Obriſtlieutenant nahm 
der ſiebenundzwanzigjaͤhrige Mann im naͤchſten Jahr feinen 
Abſchied, und eilte in die Heimath, die ihm zugefallenen 
großen Beſitzungen anzutreten. Seine Mutter lebte in 
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Drobbuſch, einem Gute bei Wanden, in knappen Verhaͤlt⸗ 
niſſen. Zum Beſuche bei dieſer machte nun Sievers eine 
Fahrt mit ſeiner Tochter. Hoͤchſt befriedigt von beider 
Benehmen gegen einander kehrte er nach wenigen Tagen 
zurück; und traf zur bevorſtehenden Hochzeit die weitern 
Vorkehrungen. | 

Diefe hinderten ihn nicht, der Kaiferin nochmals die 
Noth vorzuftellen, die Livland aus dem Ausfuhrverbot 
des Getreides erwuchs. Speicher und Scheunen feien 
gefüllt, und einer reichen Ernte fähe man entgegen. Nur 
die Branntweinlieferanten gewoͤnnen unermeßlidy dabei 
auf Koften des Bold, und gleichwohl zahle die Krone 
25 Proc. mehr als früher, ohne die 25 Proc. Verluft an 
der Baluta zu rechnen, den fle eigentlich auch zahle. Er 
befchwöre fie alfo fußfällig, die Getreiveausfuhr zu er- 
lauben. Ohnedem verfpräche der Erfolg ihrer Heere, die 
auf Koften Polens Iebten, einen baldigen Frieden, und 
noch ficherer fchienen die Thorheiten der, Franzoſen ihre 
Nachbarn zu befchäftigen. | 

Er fchließt mit ber Verſicherung, daß, hätte ihm die 
Kaiferin eine Biertelftunde Gehör geſchenkt, er ſich über 
feine Ablehnung von Betzkoi's Stelle gerechtfertigt, und 
fie von einem wichtigen Gegenftand, ehemals feiner Lieb- 
Iingsbeichäftigung, den Waflerverbindungen des Reichs 
unterhalten haben würde — fowie von einem Projett 
feines feligen Freunded Bauer. Dod wage er nichts 
weiter zu fchreiben ohne ihren ausdrädlichen Befehl. — 
Derfelbe blieb zwar aus, doc, fam ein Schreiben Rowo- 
ftiljow’s, der ihm die Stellung eines verftorbenen Geheim⸗ 
raths von Wietinghoff anbot. Sievers entſchuldigte ſich 


Baron Uerkäll. 15 


aud) diesmal wieber mit feiner ſchwachen Geſundheit, um 
berentwillen er den Dienft verlafien habe. Doc würbe 
er feine legten Tage und Kräfte der Kaiferin gern wib- 
men, wenn jene bie auferlegten Pflichten tragen fönnten. - 
Bietinghoff habe fein Amt im Senat und die Leitung 
ber Mebicinalangelegenheiten als ihm befonder6 anver- 
trauten Poften gehabt. Beides müßte audy er wünfchen, 
wenn ihm bie Kaiferin Bertrauen ſchenke. Anbererfeits 
babe ihn eine Stelle im Senat nie: angezogen; auch fei 
derfelbe der neueingeführten Verwaltung nicht mehr ent- 
fprechend. Zugleich müfle er geftehen, daß er nicht reich 
fei, und mit feinen Mitteln nicht in ‘Petersburg leben 
könne. Uebrigens gäbe ed noch einen Poſten, bei dem 
er feine Ihätigfeit als nüglich anfähe: die General- 
verwaltung der Waflerverbindungen bed ganzen Reiche. 
Diefer Zweig verlange eine Gefammtverwaltung und 
Beauffihtigung, und befinde ſich nicht auf dem Fuß, auf 
dem er fein follte und fein könnte, wenn General Bauers 
Project zur Ausführung käme. 
Dabei hatte es fein Bewenden. Unterdeß nahte ber 
Hochzeitstag, und mit ihm viele Gäfte. Die Altefte Todh- 
ter aus Wiburg, fowie Baron Uexkuͤll, langten fchon 
früher an. Die Trauung fand am Geburtstage des zärt- 
lichen Baters ftatt. Bald nachher verfammelte die junge 
Frau ihre nächften Verwandten um fich in Alt-Fidel, dem 
- ftattlichen Maforat, das fie hinfort bewohnen follte. Sie 
ließ ben Vater nicht fo bald wieder fort. Doc fehrte 
berjelbe „mit feinem lieben Ehftland fehr zufrieden,” gegen 
Ende September nad) Bauenhoff zurüd. Hier empfing 
ihn jogleich ein großer Korb „Klaräpfel” von den beiden 
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Bäumen feiner Töchter „würdig ber Kaiferin: dargebradyt 
zu werden.” Aber bereitd unterwegd hatten ihn Briefe 
feiner Tochter Benedicte und deren Mutter, bie ihm die 
Entzweiung ber jungen Gräfin und ihres Gemahld be⸗ 
richteten, defto unangenehmer überrafcht, Graf Schön: 
burg fäumte nicht, fi an feinen Schwiegervater mit einer 
langen Rechtfertigungsfchrift zu wenden. Dieſer hoffte, 
ed fei ein bloßes Mißverfländniß, das ſich leicht wieder 
audgleihen ließe, und fchrieb in ſolchem Sinn nad) 
Dresden. Aber die Hoffnung blieb unerfüllt. 
Zunaͤchſt bildete nun feinen Troſt der lebhafte Brief: 
wechfel mit den beiden andern Töchtern. Dabei ärgerte 
ihn nur die Langſamkeit und Unordnung der Poll. Er 
beflagte erfi, daß .ein Brief von feiner jüngften Tochter 
auf zwanzig Meilen fieben Tage brauche. Bald erzählt 
er außer fich, ihr lebter Brief babe vierzehn Tage ges 
braucht; ein Fußbote lege den Weg in vieren zurüd. 
Unterdeffen befreite der Tod des uralten Grafen Browne 
Livland von einem Verwalter, der Iniderig, willführlich, 


heftig, wunderlich, beſonders in ben legten Jahren ſich 


Dinge herausnahm, die dem Gerücht Glauben verfchaffe 
ten, ald ob er, Katharinens genaufter Vertrauter, den noch 
(ebenden Peter ILL. in der Feſtung verwahrt halte. Sieverd 
meinte, da fei eine fchöne Stelle frei geworden, mit deren 
Beſetzung ed aber gehen werde, wie mit ben andern. 
Sleichzeitig trat Fürſt Waͤſemski von der Weltbühne. 
Er habe feinen Gehalt, urtheilte Sievers, in den legten 
vier Jahren ohne anderen Dienft verzehrt, als die Finanzen 
zu verwirren. Er geftehe, auf feinen Nachfolger wäre er 
nicht verfallen; und werde fich jest hüten, auf den von 


L 


Sievers allein in Bauenhoff. 17 


Browne zu ratben. Als aber die Raiferin den Yürften 
Repnin dazu ernannte, zollte Sieverd der Wahl feinen 
vollen Beifall. Er Hatte nicht Tange vorher gefagt, wenn 
Repnin ed nicht mit ihr durch feinen Stolz verderbe, fo 
werde er ein wichtiger Mann, wie er bis dahin unter bie 
glüdlichen zu rechnen fei._ Denn drei Sriedendfchlüffe feien 
gewiß ein feltened Loos. Jetzt wünfchte Sievers nur, daß 
die Kaiferin die übrigen Generalgouverneurd ebenfogut 
wähle. Dabei entichlüpfte ihm der Wunfch, daß fie auch 
ihn bedenken möge; nur freilid) mit feinem Generalgou⸗ 
vernement. Denn, fagte er damals bei einer andern Ge⸗ 
legenheit, „was find die Gouverneurs ſowohl als Gene: 
talgouverneurd für Leute jegt? Das haben wir alles dem 
Fürften ver Finfterniß zu banken.“ 

Jener Wunfch, dem entfprechend, was Sievers bisher 
ſchon öfter erklärt hatte, erhält feinen Sinn, wenn wir 
hören, daß auch fein Nachfolger, Graf Bruce, vor kurzem 
geftorben, alfo fein Lieblingsamt, die Generaldirection der 
Waflerverbindungen, frei geworden war. Wir fehen, wie 
vieles zufammenfam, das Bebürfniß nach früher gewohnter 
Thätigfeit grade jett befonderd in ihm zu mweden. Daß 
er auf feines Schwiegerfohned Günzel Verlangen, ihm 
Gadebuſch mit deſſen PBapierfabrif in Pacht zu geben, 
eingegangen war, verräth auch die feimende Abſicht, wieder 
in öffentliche Thätigfeit zu treten. 

“Dabei befchäftigten ihn beftändig die Vorgänge in 
Sranfreih, das eben durch bad Eindringen ded Herzogs 
von Braunfchweig in eine wahre Fieberhige gerieth. „Ich 
habe ſie alle gelefen, ruft. Sievers aus, diefe Schredniffe, 
diefe für eine gebildete Nation unbegreiflichen Schandchaten. 
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Wo find nun jene Philoſophen mit ihrer Aufklärung ? 
Rouffeau, Boltaire ꝛc.? Das ift die Frucht davon, baß 
man dem Volk die Binde der Religion abnimmt. Ich 
babe bis eins in der Nacht gelefen, vor mir bie Karte, 
um ben Kriegäbewegungen zu folgen. Weißt Du, ich 
fange an für ben Erfolg ded Heeres unter dem Herzog 
‚von Braunfchweig beforgt zu werben. Im Fall fie Die 
ganze Nation zu befämpfen haben — giebt es ficherlich 
Gefahr. Da haben wir alfo eine Republif, ein ſouve⸗ 
rained Volk, ebenfo barbarifch, als es bisweilen die Sou⸗ 
veraine aus Schwäche gegen ihre Minifter, Günftlinge, 
Maitrefien find. Mic) dünft, eine ſolche abfcheuliche Ver⸗ 
brüderung fann nicht dauern — hoͤchſtens fo lange fie 
ein zügellofer Poͤbel beherrfcht, der was bisher die Bande 
menfchlicher Geſellſchaft Geheiligtes enthielten, alles mit 
Füßen tritt.“ , 

Es famen im October viele polnifche Große durch 
Wolmar, und Sieverd meinte, fie würden Peteröburg 
überfchwenmen. „Sie gehen um Starofteien, Bänder und 
dgl. betteln. Das heißt doch wohl, der Freiheit fpotten. 
Freilich jene garftigen Franzoſen fpotten ihrer nicht, wohl 
aber des tapfern Herzogs von Braunfchweig und feines 
Waffenbruderd. Schon vor ſechs Wochen habe ich gefagt 
und gejchrieben, fie würden bei Chalond oder Rheims 
umfehren. Es thut mir fehr leid, daß dieß wahr geworden. 
Er hat einen ſchmutzigen Geiz, und wird den Krieg zu ver- 
längern fuchen, — die arme Menfchheit! Und die Fran⸗ 
zofen am Rhein! Das ift dad Paroli zu Savoyen. Sie 
werben Genf und dad Waadtland, das ihnen ergeben ift, ver- 
ſuchen. Du wirft fehen, fie rüden noch in Spanien ein !“ 
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Unterdeß geftaltete ſich die Sache feiner Tochter in Dres- 
den immer widerwärtiger. Anfänglich hoffte er, zwiſchen 
den beiden Eheleuten durch Zureden die Spannung zu 
befeitigen. Er fchrieh darüber fogar an feine gefchiedene 
Frau, deren Handfchrift er nach zwölf Jahren zum erften- 
mal wiederfah. Grabe ihr aber maß er bald die Haupt- 
fhuld bei. Man habe von beiden Seiten gefehlt, war 
feine Meinung, doc; mehr von Seiten der Mutter und 
ihre8 Gemahls, ald der Tochter. Hätte man den Grafen 
in einer Art Abhängigkeit halten, und gemeinfamen Haus⸗ 
halt führen wollen, fo mußte man e8 ihm durch zuvor- 
fommended Betragen annehmlich machen. „Dieß thaten, 
fo fährt er fort, der Graf und die Gräfin, Deine Grof- 
altern, wenn ich ganze Monate, ja zwei drei Monate 
lang bei ihnen wohnte, und ihnen die Tochter ließ, fo 
oft ich meine unendlichen Fahrten unternahm, die aber 
zulegt Eure Mutter irre führten, welche Vater und Mutter, 
fo lange fie lebten, in Reſpect erhielten. Es giebt in 
biefem Plan fo viel Mebereinftimmendes. Aber vieß Vers 
fahren rechtfertigt den Grafen nicht — ver fein junger 
unerfahrener Menſch ift — er mußte ſich dabei an bie 
Mutter halten — feine Frau zu beſſern — oder vielmehr 
mir den Fall fchreiben — vor dem Bruch wären meine 
Kathfchläge vielleicht von einigem Erfolg geweſen. Pürft 
SButätin hat feine befonderen Gründe, in fremden Landen 
zu .bleiben, und Eure Mutter noch ftärfere — die Schau- 
bühne des Hofs zu meiden, wo fie eine recht glänzende 
Role gefpielt hätte, wenn wir vereint geblieben wären, 
und wo fie beöhalb die braven Leute verachten mußten, 
und meine Neider und Feinde, nachdem fie es erreicht, 
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mich zum Rüdtritt zu bewegen, ohne Zweifel ſte ſchließ⸗ 
lich gleichfalld verachteten, aus dem ganz einfachen Grunde, 
dag man ſich bed Verraths bedient, und den Berräther 
zulegt verachtet. Ich bin ihr in der That ernftlidy ver⸗ 
pflichtet, denn wenn ſie fich nur einigermaßen aufführte, 
hätte mein Dienfteifer und mein häuslicher Kummer wahr- 
icheinlich meine Tage abgefürzt. Ich fchließe daher, daß 
ich der Verfolgung meiner Feinde und meiner Liebe zu 
Euch, theuren Kinder, nächft der Borfehung, diefe Ver- 
längerung meiner Tage verdante. Habe ich nicht Urſach, 
Euch um fo mehr zu lieben, und meine Feinde nicht zu 
hafſen, die mittelbar meine Wohlthäter geworden find?“ 

Der Hoffnung, dad junge Ehepaar wieder zu ver- 
einigen, mußte Sievers bald entfagen. Die Sache ging 
ihm arg zu Herzen. Nur dad häusliche Glüd der beiden 
anderen Töchter bot ihm Troſt. Schönburg benahm fich 
zuletzt grabezu grob und unverfchämt, und preßte feinem 
Schwiegervater den Ausruf aus: der Graf fei ein un= 
würdiger Menſch. Er belegte feine Schwiegermutter wegen 
eined Wechfeld von 2000 Thlen. mit Hausarreft. Die 
Fürftin zahlte noch denfelben Morgen, und Sievers fchalt 
ihn ein Ungeheuer, das feiner jungen Frau Geld abpreflen, 
ober fie zwingen wolle, fich ihr auf Gnad' und Ungnade 
zu ergeben. Das werde fie nimmer thun. 

In diefelbe Zeit fällt ein anderer Aerger, den ihm die 
öffentliche VBerunglimpfung feiner Familie bereitete. Dieß 
veranlaßte ihn, einen Abriß von deren Gefchichte auszu= 
arbeiten. Er vermißte fehr dabei feiner Tochter Günzel 
feligen Schwiegervater, der ihm leicht geholfen hätte. Doch 
habe er Hoffentlich nichts Wichtiges vergeflen. Hätten 
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ihre Borältern eine foldhe Verleumdung als bie jenes 
Schriftftellers vorausfehen können, fle wären ihr leicht zus 
vorgefommen. Che er den Berfafler entdedt hätte, ſolle 
fie den Gegenftand nicht berühren, außer wenn man fie 
draͤnge. Doch möge fie von ihren Aeltervater, dem Ca⸗ 
pitain in Pittis fprechen — der eine Reihe Jahre feinen 
Poſten am Wora hatte. 

Mitten unter diefen Bedrängnifien überrafchte ihn ein 
Courier, „den die Dummheit des Boftmeifters von Wol- 
mar nad) Riga hatte weiter gehen lafien,” von wo ihn 
Sievers’ jüngfter Bruder nach Bauenhoff wied. Hier 
fam er am Abend des 13./24. Novemberd an, zwei Tage 
fpäter, ald er anfommen follte. Sievers, der eben feiner 
älteften Tochter gefchrieben hatte, theilte ihr auf ber Stelle 
vertraulih mit: Subow trage ihm im Namen ber Kai: 
ferin den bedeutenden Poſten eined außerordentlichen und 
bevollmächtigten Botfchaftere in Warfhau an. „Wer 
hätte es gejagt? fährt er fort, oder wer gedacht? Ich 
trug feinen Augenblid Bebenfen. Ich antwortete, in zehn 
Tagen wäre ich in St. Peteröburg. Ich werde alfo jehr 
nabe bei Dir, meine Liebe, und Deinem lieben Freunde 
fein. Wir werden und auf eine oder die andere Weife 
fehen. Ich weiß nicht, was Ihr beiden zu diefer neuen 
Laufbahn in meinem Alter fagen werdet. Aber der Ton 
der Aufforderung ift allzu fehmeichelhaft, um fie nicht an- 
zunehmen.“ In demfelben Sinne fchrieb er an Subow, 
wie fehr er auch feine Untüchtigfeit fühle wegen feiner 
längft zerrütteten Gefundheit und feiner Entwöhnung von 
den Gefchäften, zumal den diplomatifchen, denen er nur 
in feiner Jugend ſich gewibmet habe, zaudere er doch 
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feinen Monat, fi) den Befehlen der Kaiferin zu unter: 
werfen. Doch feien die Wege grundlos, und er zu der 
weiten Reife durchaus nicht vorbereitet. Er müfle daher 
bemerken, daß ihm troß aller Eile nicht möglich fein werbe, 
vor dem 24. in ber Reſidenz einzutreffen, und ſich bei 
Sr. Erlaucht zu melden. 

Alfo ſchloß die langjährige Verbannung, denn anders 
‚möchte man faum den zehniährigen Aufenthalt unferes 
Generalgouverneurd in Bauenhoff bezeichnen. Daß er 
diefelbe zu ‚einer Fundgrube ded Glüds für fich und feine 
Bamilie, der Liebe bei feinen Bauern, der Ehre unter 
feinen Standesgenoſſen umjchuf, war fein Verdienſt. Er 
hatte in biefer Zeit frühere Verluſte durch Ordnung in 
feinem Haudwefen und feiner Wirthfchaft herzuftellen ges 
fucht, den von der Natur nicht eben begünftigten Landſtitz 
buch) Bauten und Anlagen aller Art zu einem ber fchön- 
ften in ver Provinz erhoben; feine Töchter zu trefflichen 
Frauen erzogen; troß feiner Entfernung von Hof und 
feiner Ungnabe, dad Land, wo es irgend ging, in Schuß 
genommen. Den Bauern war er ein Vater; wie er diefe 
erzog, dazu hier nur einen Beleg. Daß er überall ſchuf 
und pflanzte, haben wir ſchon oft gefehen. So ging er 
darauf aus, dem Landvolk Liebe zu den Bäumen, zumal 
den Obftbäumen, einzuflößen. Durch Befehle wollte das 
nicht glüden. Um jo mehr forgte er für feine eignen 
Anpflanzungen. Nachdem er diefen einige Jahre die forg- 
famfte ‘Pflege angebeihen laſſen, fam der Gärtner Klagen, 
daß grade aus der Baumfchule eine Menge der ebelften 
Bäume geftohlen worden. Die Diebftähle wiederholten 
fih, und endlich erfuhr Sievers, daß fie von einer Anzahl 
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ſeiner beſten Wirthe herruͤhrten, die mit den Obſtbaͤumen 
ihre kleinen Gaͤrten ſchmuͤckten. Er gab Befehl, man 
folle fi) nichts weiter merken laffen, die Baumfchule ver 
größern, und den Leuten beim Diebftahl unbemerkt allen 
Borfchub leiften. Selbft dad Gute wolle der Menſch 
fich nicht aufzwingen laffen; und fo müffe man Nachſicht 
üben. Als Früchte davon jehen wir noch heutzutage 
weit und breit vom Burtenneder See an durch Lettland 
Obitzucht verbreitet, die den dortigen Bauern alljährlich 
einen erfleclichen Gewinn abwirft. 

Jetzt galt ed, bie Abreife auf alle Weiſe befchleunigen. 
Doc wurde fie ihm vielfach erfchwert. Die drei jungen 
Damen, feine Verwandten, weinten Tag und Nacht, aus 
Schmerz, von ihm zu fcheiden. Er hätte fle gern mitge⸗ 
nommen; wußte aber nicht einmal, wo er in Peterdburg 
abfteigen follte. Briefe beftätigien die Scheidung feiner 
Tochter. Er beflagte, daß der Ruf zu feiner hohen Stels 
fung nicht früher gefommen wäre. Derſelbe hätte gewiß, 
fo meinte er, den Bruch zwifchen dem jungen Ehepaar 
verhütet. Die Reife erforderte Geld, und ald er eben 
abreifen wollte, verlangten die Erben des reichen Grafen 
Bromwne, mit dem er fo lange Jahre in den freundfchaft- 
lichften Beziehungen geftanden, die Rüdzahlung von 2000 
Albertöthalern und 3000 Rubeln, zwei Darlehen des 
alten Freundes. Gleichwohl hatten fie, außer den Sums 
men in Gafla und den Obligationen, 85,000 Albertsthlr. 
und 150,000 Rbl. baar im Keller gefunden. Sievers 
fonnte ihnen augenblidlih nur 2000 Rbl. anbieten, und 
war über des jungen Grafen Unverfchämtheit empört. 

Schon neun Tage nad) Empfang der Berufung, den 
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22. Rovember a. St. Abends traf er in ber Reſidenz 
ein, und fand bei feinem Oheim Krufe und deſſen Tochter, 
der Obriftin von Albrecht, die liebevolifte Aufnahme. So⸗ 
gleich der folgende Tag flürzte ihn in die Strömung ber 
großen Welt. Beſuche bei Subow, Saltykow, Kretichet- 
nifow, wurden perfönlich, bei andern durch Karten gleich 
- am Morgen abgemadt. Der Mittag führte ihn nad) 
Haufe, wo die Obriftin ein großed Diner zu Ehren der 
Fürftin Repnin, und deren Tochter, der Fuͤrſtin Wolkonski 
gab. Dieß hinderte ihn nicht, nach Wiburg zu fehreiben, 
er werde am nächften, obgleich einem Feſttag, dad Glüd 
haben, der Kaiferin, ehe fie fich öffentlich zeige, aufzus 
warten. „ES fcheint entfchieden, fuhr er fort, daß id) 
zur Botfchaft nad) Polen ernannt werde. Was foll ih 
dazu fagen, meine theure Katinfa? Ich gehorche dem Bes 
fehl meiner Gebieterin; ich hoffe, der Menfchheit noch 
nüglich zu werden. Ich fuche eine Wohnung auf die 
furze Zeit, da ich bleiben muß; und was für Vorberei⸗ 
tungen bedarf ed nicht? Das beunruhigt mid) am meiften.“ 

An ihrem Namenstag, dem 25. Rovembder, erließ Kas 
tharina an dad Collegium der auswärtigen Angelegen- 
heiten den Befehl: ihren wirklichen Geheimerath von Sie- 
vers ald bevollmächtigten und außerorbentlichen Botfchafter 
an den König und die Republif Polen zu fenden; fowie 
ihm das volle Gehalt, laut ihrem vom 28. Januar 1779 
batirten Etat zu zahlen; woneben ſie ihm die Summe 
von 30,000 Rubeln fowohl zur Reife, ald auch zur Ein- 
richtung an Ort und Stelle bewillige. Derfelde Ukas 
befahl die Abberufung ihres bisher dort accreditirten außer: 
ordentlichen Gefchäftsträgerd und bevollmächtigten Mi- 
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niſters, Bulgafow, um ihn fpäter fonft, wo es ihr ge: 
falle, anzuftellen; und bewilligte demſelben breitaufend 
Rubel zur Rüdreife; doch follte er die Ankunft des Bots 
ſchafters dafelbft abwarten. 

Sieverd theilte ſogleich der Tochter feine Gmennung 
mit, fowie daß man feine Abreife befchleunige; doch wür- 
den darüber wohl noch drei vier Wochen hingehen. Eine 
Nachſchrift befagt: „Ich werde für die Reife 15,000, und 
20,000 Albertöthaler Gehalt, und 800 Ducaten Tafel- 
gelder monatlich befommen. Das ift anſtaͤndig; aber die 
erfie Summe ift Hein, fie wird nicht ausreichen.” Indeß 
bezog er noch eine Privatwohnung, wo er Töchter und 
Scywiegerföhne empfing. Um bdiefelbe Zeit wurde Su⸗ 
worow, an Potemkius Stelle, zum Generalgouverneur 
von Taurien ernannt, was Sievers für fein gutes Zeichen 
anfah. Igelfttom kam aus Pleſkow, und ging bald nad)- 
her an Kochowski's Stelle nad) Warfchau ab; Kretfchets 
nikow nad) Kiow, um den Oberbefehl in Litthauen, Po⸗ 
dolien und Bolhynien zu übernehmen. Sievers hoffte, 
wenigſtens noch vor Weihnachten abzureifen. Doc) mußte 
er die Seinigen feheiden fehen, eh’ er jelber ging. Sein 
Aufenthalt zog fich in die Länge; fo fehr man feine Ab- 
fertigung auch beeilte, die Gefchäfte nahmen fein Ende, 
und die unzähligen Ziflten brachten ihn zur Verzweiflung. 
Das neue Jahr begann mit furdtbarer Kälte, die ihn 
zwang, ſich forgfam vorzufehen, zugleich aber ihm wegen 
der Reife ber jüngern Tochter große Angft machte. Diefe 
war mit ihrem Gemahl vorausgeeilt, um ben Bater noch 
einmal in Bauenhoff zu treffen. 

Endlich am 4./15. Januar 1793 fonnte er nad Wi: 
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burg melden, er habe beim Großfürften Paul ſich verabfchiedet, 
und hoffe, morgen bei ber Kaiferin, deren Gaſt er heute 
zum legtenmale gewefen fei, fowie bei den jungen Groß» 
fürften daffelbe zu thun- Hier habe er bie Prinzeſſin 
von Baden, Alerander’8 Braut fennen gelernt, und mehrere 
Abende an ber kleinen runden Tafel zugebradht. Die 
Braut fei fehr liebendwürbig und fehr furchtſam. Aleran- 
der fprady mit ihm englifch, was auch die Prinzeffin zu 
lernen anfange. 

Den näcften Tag fchreibt er: „ES if Mitternacht, 
und meine Pferde find angefpannt. Da ich bei meiner 
Beurlaubung heute der Kaiferin verfprach, diefen Abend 
zu reifen, fo muß ich, wie fehr ich auch ermübdet fei, aufs 
brehen. Meine Gegenwart wird immer nothwendiger, 
wie Du bald aus den Zeitungen erfehen wirft.” Auch 
forderte ihn bereitS an demfelben Tag Igelſtröm durch 
ein Schreiben aus Grodno auf, feine Reife moͤglichſt zu 
befchleunigen. 

Bauenhoff hielt ihn zwei Tage fe. Er traf dort 
feine jüngfte Tochter und feinen Schwiegerfohn, die ihn 
nun begleiteten. In Riga wieder zweitägiger Aufenthalt und 
Eonferenzen mit dem Fürſten Repnin. Das Mittageflen 
ward in Dlay, halbwegs zwifchen Riga und Mitau ein- 
genommen, worauf vie Reifenden zärtlid) von einander 
fchieden. Sievers eilte nad) Mitau, wo im Wirthöhaufe 
der Minifter von Rüdmann, Her von Klopmann und 
Abgeordnete ihn erwarteten. Den naͤchſten Morgen ging's 
zum Herzog von Gurland nach Würkau, und damit bes 
gannen bie Gefchäfte des Botfchafters. 

Die Kaiferin hatte demjelben befohlen, bei jeiner Durch⸗ 
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reife durch Mitau dem Herzog Peter den Kopf zurecht zu 
ſetzen. In weldyer Lage das Herzogthum damald Ruß- 
land gegenüber war, ift befannt. Obgleich ein Lehen 
Polens, gehorchte es doch auf Rußlands Winf. Die 
ruffifche Politik bethätigte fich hier, wie überall, wo fie 
Einfluß gewann. Sie nährte beftändig die Spaltung 
zwifchen einem übermüthigen Abel, ver nur eigenen Bor 
theil fuchte, und dem Herzog, deffen. Borfahr nady langer 
Berbännung durch Katharinend Machtfpruch wiebereinges 
fest, felbft blinden Gehorfam gegen fie geübt, und ihn 
den Seinigen überliefert hatte. Das genügte noch nicht, 
wenigftend nicht ihren Günftlingen. Potemkin hatte be- 
reitd nach) dem curländifchen Herzogshute getrachtet, durch 
welchen aud) ber große Friebrich ihn zu koͤdern fuchte. 
Subow’d3 Flug mochte nody nicht fo hoch ftreben; dafür 
gab ed dort herrliche Güter, nad) benen ed den Günft- 
ling, feine Brüder und Freunde gefüftete. Seine Abs 
fihten gingen Hand in Hand mit denen einer Partei 
des Adels, an deren Spike ein Herr von Howen ftand. 
Die Spaltung drang in die herzogliche Familie felbft, 
deren einzelne lieber ſich mit Wuth befämpften. Ka⸗ 
tharina fpielte den Schiedsrichter am wenigften in un» 
eigennügiger Abfiht. Hatte fie doch gleich bei Wieder⸗ 
einfegung des alten Bieren Vorbehalte gemacht, durch 
welche derfelbe gänzlich von ihr abhängig werden mußte. 

Sieverd konnte ſich hier in der Fülle der Macht fühlen, 
die einem ruffifchen Botichafter in jenem Lande beimohnte; 
aber ihn mußte der Abgrund: von Eigennub und Gemein- 
heit, in den feine Stellung ihm einen tiefen Blid eröff- 
nete, zugleich erſchrecen. Wie ihn ber Herzog empfing, 
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läßt fich Leicht denfen. Er führte den Botfchafter allein 
in fein Cabinet, der ihm auf der Stelle feinen Auftrag 
meldete, ihn von der unumgänglichen Nothwendigkeit zu 
überzeugen, daß er den feflgefegten Landtag als rechtmäßig 
anerfenne. Die Kaiferin werde mit Vergnügen erfahren, 
daß er nicht nur diefe Anerfennung ertheilt, fondern auch 
durch Wermittelung bed ruffifchen Minifterd bie meiften 
ftreitigen Punkte zwifchen ihm und dem curlänbifchen Adel 
zu beider Zufriedenheit auszugleichen im Begriff flände, 
wofür ihm der Botfchafter Faiferlihen Schug und das 
Gluͤck Curlands und des herzoglichen Haufed verſprach. 

Des Herzogs Antwort ergoß ſich in Klagen über das 
Unglüd, einige Augenblide feiner hohen Wohlthäterin, 
welcher er und fein Haus ihre Eriftenz verdanften, und 
von ber er fein ganzes Fünftiged Glück erwarte, haben 
mißfallen zu können. Er babe fich nie erlaubt, und 
werde fi) nie erlanben, von feinen Grundſaͤtzen abzu⸗ 
gehen; er habe gehorcht und fich dem Faiferlichen Willen 
hinſichtlich deſſen unterworfen, was derſelbe ihm über bie 
-Beftreitung ber Erziehung der Prinzen, feiner Neffen, zu 
befehlen geruht; ihm werde in Zufunft genügen, daß man 
ihn vom Willen Ihrer Kaiferlichen Majeftät unterrichte, 
um fich fogleih mit vollfommenem Gehorfam dabei zu 
beruhigen. 

Ein zweiter Bunft war die Pacht der Lehen, ober die 
Ueberlaffung von Arrenten an die unter dem curländifchen 
Adel, welche durch ihre dem ruffifchen Staate geleifteten 
Dienfte, vorzugsweile von Seiten der Kaiferin, ein Wort 
zu ihren Gunſten, zufolge ber Uebereinfunft von 1762 
verdient hätten. Hierauf verficherte der Herzog, obſchon 
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ein kaiſerliches Schreiben vom Jahre 1764 über biefen 
Gegenftand fi) dahin audgefprochen, ihn in Ertheilung 
feiner Pachtguͤter nicht befchränfen zu wollen, betrachte er 
gleichwohl den Artikel der Uebereinfunft ald nicht minder 
bindend, fowie feine Erfenntlichfeit ihm unbedingten Ge- 
horfam gegen ihren hoͤchſten Willen vorfchreibe. Nur 
hoffe er auf die einzige Gnade, daß fie ihm unmittelbar, 
oder durch einen Bertrauten, ihre Befehle darüber werde 
zufommen laffen, und zwar weil jene Pachthoͤfe der Lohn 
für Dienfte fein follten, über welche die Kaiferin allein 
urtheilen könnte, zugleich aber von jo verjhiedenem Werthe 
wären, daß ihr Ertrag von einigen hundert bis zu 6000, 
ja 12000 Thalern wechſele. Solcher Unterfchied mache 
denn auch die Bewerbungen ganz ungeftüm. Sievers erflärte 
das Geſagte für einen unzweideutigen Beweis feiner An- 
hänglicdhfeit an die Kaiferin, und der Herzog fagte ihm 
ſogleich einen Pachthof von 3000 Thalern Einkünften 
für eine Frau von Palmenbach, Wittwe eined braven 
Obriften zu, für die er einen foldyen zu fordern den Be- 
fehl hatte. | 

Zum dritten follte der Botfchafter eine Vergrößerung 
der Benfton bewirken, welche der Herzog feiner Schwä- 
gerin gab. Auch darauf ging berfelbe ein, klagte aber 
bitterlich über Bruder und Schwägerin; was er ihnen 
geben Fönne, werde nie ausreichen; und befonders bie 
Raͤnke der Pringeffin hätten ihm viele Roth im Lande 
bereitet, zumal während feiner legten Streitigfeiten mit 
dem Adel. Darüber beruhigte ihn Sievers, und verſprach 
nach feiner Ankunft in Warfchau felbft mit ihr zu fprechen. 
Das Ehepaar bezog jährlich achttauſend Thater, von 
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denen zweitaufend auf die Schwägerin famen; biefen legte 
der Herzog breitaufend zu, und verfprad die ganze Summe 
audy nach feines Bruderd Tode der Prinzeffin auf Le⸗ 
benszeit. 

Obiges berichtete Sievers dem Grafen Oſtermann, 
und ſchloß mit den Worten: „Ich ſah nachher die Her⸗ 
zogin inmitten eines kleinen Kreiſes. Spaͤter zog ſie ſich 
mit dem Herzog und mir in ein Cabinet zurüd, wo der 
eine und bie andre die Zuficherungen getreuer Anhäng- 
lichkeit an die geheiligte Perfon Ihrer Kaiferlihen Ma- 
‚jeftät wiederholten. Bei der Abfahrt nahm ich Herrn 
von Rüdmann in meinen Wagen; idy theilte ihm Alles 
mit, was zwifchen dem Herzog und mir vorgegangen, 


und bat ihn, nach Möglichkeit die Ausführung zwiſchen 


dem Herzog und bem Adel zu befchleunigen, eine Lifte 
ber zu vergebenden Arrenten, nebft ihrer jährlichen Schä⸗ 
tung, foweit es möglich fei, anzufertigen, und fie fogleich 
Ew. Excellenz zufommen zu laſſen.“ 

Jene Abfahrt brachte ihn und Rüdmann am Abend 
defielben Tages (16./27: Januar 1793) vier Meilen von 
Mitau in fein Nachtlager, wo er dem Grafen Subow 
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heiten madte. Neun Tage fpäter gab er dieſelbe ihm 
. vollftändiger, gleichzeitig mit obigem Bericht an den Bice- 
canzler DOftermann. Obgleich er nun erwarten burfte, 
daß jene Schreiben al8bald der Kaiferin zu Geftcht kämen, 
fchrieb er doc) audy ihr an demfelben Tage (25. Januar / 
5. Februar), und zwar mit folgendem Eingang: „Ew. 
Kaiferliche Majeftät werden mir zu erlauben geruhen, daß 
ich außer ben officiellen ‘Papieren ‘an den Herrn Vice- 
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canzler und meinem ununterbrochenen Briefwechfel mit 


Herrn General von Subow ed wage, mich der Erlaubniß 
zu bedienen, die Ihrem früheren Gouverneur von Nowo⸗ 
grod geftattete, von Zeit zu- Zeit einige Zeilen an Sie 
zu richten. Sie werden die Morgenaudienz im Cabinet 
erfeßen.“ 

Welch ein Unterfchieb der Zeiten, beren er gebentt, 
von ben Tagen, in denen er jenes fchrieb! Damals 
burfte der Gouverneur, fo oft ihm irgend etwas in feiner 
Berwaltung von einiger Wichtigkeit fchien, bafjelbe ver 
trauensvoll an feine Herrfcherin bringen, und mit ihr, 
wie mit einem bewährten Freund befprechen. Jetzt mußte 
der Botfchafter, ven ein Glanz umgab, wie ihn nur Ka 
tbarinend Macht einem Unterthan verleihen fonnte, durch 
eine fühne Wendung die Stellung wiedererobern, von der 
aus allein er hoffen fonnte, feine Ehre und Würde zu 
behaupten. Sieverd war viel zu Hug und zu gut unter: 
richtet vom Unweſen des ruffifchen Hofes, ald daß er 
nicht in der unmittelbaren Nähe der Kaiferin für fein 
rebliches Schaffen und Wirken die größte Gefahr erfannte. 
Er hatte fie, wie und erinnerlih, früher davor gewarnt, 


Günftlingen Einfluß auf die Staatögefchäfte zu geftatten, 


die Warnung aber fo wenig gefruchtet, daß grade feitbem 
ber fchredliche Mann, gegen den fie gerichtet war, größern 
Einfluß gewann, als irgend einer zuvor. Doch wie fo- 
loſſal auch Potemkin's Macht fein mochte, er Fonnte nicht 
verhüten, daß fich während feiner Deihäftigung mit dem 
Türfenfrieg ein andrer bei Katharinen einniftete, eine 
ſchmaͤchtige Geftalt gegenüber jenem Riefen. Es war 
ein kleiner Gardeofficier, deflen Namen Subow man 
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Deutſch mit Zaͤhnel bezeichnen koͤnnte. Potemkin meinte, 
er müßte nach St. Petersburg, der Kaiſerin das Zaͤhn⸗ 
fein audzuziehen; aber er hätte fich felbft eher die Zähne 
ausgebifien, ala ihm dad Ausziehen glüdte. - 

Subow, in der erften Blüthe der Jugend und von ges 
tinger Bildung, aber gelehrig, gedieh unter: den bildenden 
Händen feiner mütterlichen Geliebten, die bald in ihm 
die eigene Schöpfung bewunderte, und nicht anftand, ihn 
auch zu den Staatögefchäften heranzuziehen. Natürlidy. 
vor allen zu den auswärtigen, für bie fich mehr ober 
weniger jeber geeignet glaubt. An der Spige berfelben 
ftand jener Graf Oftermann, ber einen großen Ramen, 
aber fonft nichts von feinem Borfahr an ſich trug. Auch 
hatte ihn längft Besberodko's genialifcher Geift und uns 
vergleichliche Leichtigkeit in Behandlung der Gefchäfte, im 
Gollegium, bad er mit ihm und Markow bildete, zu einer 
Null gemacht. Aber Beöberodfo, in untergeorbneter Stel: 
fung ein unermüblicher Arbeiter, entging den Klippen 
nicht, woran der Ruffe, wenn er ed zu einer hohen Stel- 
fung gebracht, meift fcheitert, der Traͤgheit, Genußſucht 
und Eitelkeit. Diefe ftadhelten ihn, nach Potemkin's Tod, 
als Katharina den Frieden, dem ſich jener beftändig ent- 
gegengeftemmt, um jeden Preid wünfchte, ſich ihr zum 
Unterhändler anzubieten. Damit fein Antrag genehmigt 
würde, rieth er der Kaiferin, fie möge während feiner 
Abwefenheit die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
dem Günftling übergeben. Hierauf lauerte längft dieſer 
nebft Markow, der auf alle Weife Subow's Ehrgeiz 
fchmeichelnd, jeßt benſelben vollſtaͤndig in ſeine Haͤnde 
bekam. 


Subow und feine Genoſſen. 33 


Ein abgefeimter, furchtbarer Menfch, jener Marfow, 
voll Fähigkeiten und Kenntniffe, die er aber nur zu anbrer 
Verderben anzuwenden pflegte; babei ein Wüftling aͤrg⸗ 
fer Art. Dem Grafen Stadelberg, der als Gefandter 
ihn nad) Madrid mitgenommen, und den Grund zu Mar: 
kow's Glück gelegt hatte, ward mit Undanf gelohnt. 
Saldern, ber in Polen ihm gefördert hatte, wurde von 
ihm geftürzt. Jetzt Fam Besberodfo an die Reihe, ber 
feine Verſetzung in's Collegium bewirkt, und ihm volles 


Vertrauen gefchenft hatte. Als jener nad glüdlichem 


Abſchluß des Friedens heimfehrte, fah er ſich vollftändig 
aus dem Sattel gehoben, und zog fi) mehr und mehr 
zurüd. Markow hatte jet ein freied Feld vor fih, und 
beherrfchte durch Subow, ber ihm blindlings folgte, die 
Kaiferin, welche doch gegen ihn urfprünglidy eine ent 
Ihiedene Abneigung hegte. Er wußte ganz in Potemkin's 
Geift, der ihr beftändig den Sturz des Halbmondes vor⸗ 
gegaufelt, durdy eine zweite Theilung Polens — die erfte 
war mit fein Werk — ihren ehrgeizigen Sinn zu kodern. 
Curland war ein polnifches Lehn, und obſchon Katharina 
Herzog Peters Neffen vorgeblich zu defien Nachfolger ers 
ziehen ließ, gelüftete fie doch ebenfo nad) Curlands Ber 


fig, als Markow und Subow gierig nach den dortigen 


reichen Gütern ſchielten. 

Wir begreifen, in welcher Lage ſich ein Mann von 
Sievers' Grundſätzen, ſolchen Menſchen gegenüber befand. 
Er war, wenn im Dienſt ſeiner Kaiſerin, ganz davon er⸗ 
fuͤllt; er ftürzte ſich, möchte man ſagen, in alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Beziehungen, die derſelbe mit ſich brachte, um 
ſte zu ordnen, ſie zum allgemeinen Beſten zu benutzen, 
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überzeugt, daß dies, wie das Befte, auch der Wille feiner 
Fürftin fei._ Er war ein großes orbnendes, ſchoͤpferiſches 
Talent, das feiner felbft nur in dem Bemwußtfein froh 
wurde, das Rechte gewollt zu haben. Adhtzehnjähriger 
meift intimer Verkehr mit der Kaiferin in den wichtigften 
Angelegenheiten des Staats hatte ihn gewöhnt, ihren 
Befehlen allein zu folgen, und auch dies nur injofern 
diefelben zu feinem Begriff vom Rechte paßten. Oder 
vielmehr feine große Anfchauung der innern Staatöver- 
hältniffe hatte ſie längere Zeit dermaßen geleitet, daß 
ihre Befehle meift nur das enthielten, was von ihn aus⸗ 
gegangen war. " 

Welche Opfer ein ſolcher Mann der Treue gegen fein 
befiered Selbft zu bringen fich ſtark genug fühlte, hat 
uns feine frühere Gefcichte gezeigt. Weber die Ränfe 
feiner Feinde, noch der Kaiferin Mißfallen, noch die Macht 
ihrer Günftlinge, hatten ihn vom rechten Weg abzubrin- 
gen vermocht; er zerriß lieber die Verhäftniffe, als daß 
er fich beugte, und ging ind Eril. Es ließ ſich erwar- 
ten, daß dieſer edle Geift jeßt nicht den Abfichten eines 
unmiffenden jungen Gefelen, den ein verbuhltes Weib 
aus dem Staub erhob, der Arglift und Habgier eines 
alten Schalfes, der beide gängelte, freiwillig dienen würde. 
Gleichwohl hatten fie ihn offenbar auf die hohe Stellung 
gebracht, um hinter dem Glanz feines unbefledten Na- 
mend ihr arges Getriebe zu verfteden. Hier galt es 
Lift gegen Lift, und ber erſte bedeutende Schritt dazu 
war feine eigenmächtige Cröffnung des Briefwechfels 
mit der Kaiferin. Aber ihr Benehmen verrieth gar 
bald, wie fehr der hohe Sinn, den Sievers früher an ° 
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ihr bewunderte, und ihr beſſeres Selb, durch ben 
langjährigen Umgang mit Potemfin und deſſen Creaturen 
gefunfen war. 

Er hatte vor feiner Abreife aus Peterdburg den Günft- 
ling gewarnt, fid) weder auf die Noten bed ruffifchen 
Minifterd in Mitau, noch die des Herrn von Howen zu 
verlaffen, und gerathen, daß er ein Verzeichniß der Gene- 
rale, Obriften und Stabsofficiere von curlaͤndiſchem Adel 
anfertigen ließe, um daraus für den Herzog bie Lifte zu 
bilden, die fich auf eine Schägung der Rußland geleifte- 
ten Dienfte gründen müßte. Jetzt fchlug er beftimmte 
Regeln vor, um die Mißbräuche zu befeitigen; der Kai- 
ferin wäre wie in Livland die Ernennung vorzubehalten, 
fo daß ihr Wille jedesmal dem Herzog durdy ein Schrei⸗ 
ben Subow’8 zufäme, das die ‘Berfonen und den unge: 
fähren Werth der Arrente angäbe, wie 3. B. für einen 
Staböofficier von einigen hundert Thalern, für einen 
Obriſten von fünf oder ſechshundert Thalern, für einen 
Drigadier oder General gegen taufend, da dieſe Summen 
ungefähr dad Doppelte des Ertragd der Arrente auss 
machten, mit denen die Kaiferin ihre guten und treuen 
Livländer zu belohnen pflege. Nun gab «8, .wie wir 
wiſſen, in @urland fehr große Arrentegüter von fünf, 
jechdtaufend, ja das Gut Poͤnau, welched Graf Browne 
hatte, von zwölftaufend Thalern Ertrag. Der Herzog 
nenne daſſelbe einen ungefchliffenen Diamanten, den er 
in vier Arrenten zertheilen wolle. Man könnte ihm aljo 
daſſelbe vorfchlagen, was in Livland mit den großen 
Arrentegütern gefchah. Der Befiger eined folchen zahle 
einen jährlichen gefeglich beftimmten Zins an bie, welche 
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ihm für einen feftgefeßten Theil der Arrente auf den 
Naden gefegt, oder als Theilhaber beigegeben jeien. 

Wir bemerken, Sievers fuchte Subow bei der Eitels 
feit zu faflen, damit er zur nothwendig erachteten Anord= 
nung der Sache die Hand biete. Was er ihm mündlich 
gefagt, wiederholt er fehriftlih, weil er weiß, daß tie 
Kaiferin auch feine Schreiben an die beiden andern leſe. 
Ihr ſelbſt deutet er daſſelbe nur kurz an, geht aber dabei, 
indem er die Sache des Herzogs vertritt, um ſo ent— 
ſchiedener heraus. Der Herzog und Curland ſeien Ruß⸗ 
land ganz ergeben, wenn ihm die Kaiſerin ihre Zufrie— 
denheit mit dem verſichern wolle, was er bei Sievers 
Durchreiſe geſagt und gethan habe. 

„Dieß iſt ein Erwerb, fährt letzterer fort, von mehr 
als 50,000 Thlrn. zur Belohnung für die Eurländer im 
Dienfte, und ber mit der Zeit auf mehr ald 100,000 Thlr. 
jährlich ſteigen dürfte — und das verdient einen Dan, 
außer der politifchen Ausficht auf die Zufunft. “Der 
wiederholten Thränen des Herzogs zu gejchweigen, fo 
befehwor mich die Herzogin, mit Thränen im Auge, 
Ew. K. M. ihre vollfommene Ergebenheit zu bezeugen. 
Sie wagte nicht dad Wort „Reue“ auszufprechen. Ihr 
Ton fagte es genug. Sch glaube ihre früheren Opfer 
für eine gegentheilige Politik verbürgen ihre Aufrichtigfeit; 
außerdem müßte man die Abberufung des preußijchen 
Minifterd fordern, eines Raͤnkeſchmieds, auf den der Her: 
zog hört. Ich Habe geglaubt, ven Weg der Ernennung 
zu den Arrenten durch den Herrn General Subow vor: 
fhlagen zu müflen, verfchieden von derjenigen, bie bis 
jest fo viele Mißbraͤuche verurfadht hat, indem fie bie 
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braven @urländer der gefeglichen Belohnungen beraubte. 
Ich kann nicht ohne Schauder an diefen Howen benfen, 
der feinen Herrn um mehr ald 200,000 Albertöthaler ges 
bracht bat, und deren noch haben will, unter dem Schuge 
des geheiligten Ramend meiner Herrfcherin.. Was fol ich 
von einem Minifter fagen, der für fein Theil-40,000 Al: 
bertöthaler erhielt? Dieß ganze Bomplott wird fallen, 
wenn Ew. K. M. den Weg genehmigen, den ich für bie 
Arrenten. vorgefchlagen habe.’ 

Sollte unter „dem Minifter” Markow zu verftehen 
fein, und ein anbrer ift kaum dankbar, fo hätte Sievers 
das offenbar angedeutet, um die Kaiferin zu veranlaflen, 
daß fie ihm beföhle, darüber ſich auszuſprechen; ober er 
wollte die Probe machen, wie weit fie felbft dabei bethei- 
ligt fei. Daß Rüdmann nicht gemeint war, beweift ein 
Borfchlag, ten Sieverd dem Grafen Subow mittheilt, 
das Anerbieten, welches der Herzog dieſem Minifter mit 
einem Arrentegut zu machen beabfichtige, nicht anzuneh⸗ 
men, vielmehr in Livland ihm eind zu geben. 

Die drei Schreiben aus denen Obiged entnommen ift, 
wurden in Grodno verfaßt, wo er am 20./31. Januar 
nach beichwerlicher Fahrt bei Thaumerter eingetroffen, und 
bei Baron Bühler abgetreten war. ‘Dort tagte die Ges 
neralconföberation, deren Marſchall, Felix Potocki, ihm zu 
Ehren aldbald ein großes Diner veranftaltete. „Das find 
Aufmwartungen, fehreibt er der jüngern Tochter, Borftel- 
lungen, Befuche, Mahlzeiten, fortwährend Gefellfchaften ! 
Man empfängt mid wie einen Schugengel, und das 
teöftet weder, noch erfreut e8 mich.” Oder, wie er ber 
ältern fchreibt — „lauter Dinge von fehr wenig Werth 
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für den Einftebler. von Bauenhoff.” Die Zeitungen wer: 
den Euch) traurige Neuigfeiten über Polen bringen. Ich 
liebe es nicht, Unzufriedene, noch weniger Unglüdliche zu 
fehen, denen man nicht zu helfen weiß, und die Alles von 
und erwarten . . . Doch fage ich Dir zum Troft, es ift 
eine fehöne Laufbahn, nicht weil ich eine Compagnie mit 
einer Fahne zur Wade habe, daß Trommeljchlag und 
Mufit nicht enden — weil alle-Welt fich beugt, ſich 
frümmt, alled von meinen Willen abzuhangen fcheint — 
nein! meine Theure, das fehmeichelt mir nicht — das 
drüdt mic) vielmehr. Meine Einfalt, meine Befcheiden- 
heit, find Dir befannt; aber die Hoffnung Gutes zu wir: 
fen, viel Böfed zu verhindern — das ift das Ziel meiner 
Wünfhe; und ich hoffe, die Vorſehung, welche folche 
Grundfäße, ſolche Gefinnung mir eingeflößt, werde mic) 
erhalten, mid) Fräftigen.” 

Ob er fih durch jene Wünfche nicht zu weit verfüh- 
ren ließ, bleibe dahingeſtellt. Daß aber feine Hoffnungen 
nur fpärlic in Erfüllung gingen, wird fich zeigen. Wir 
wiſſen nicht, welchen Einblid ihm die Kaiferin in ihre 
polnifchen Pläne gönnte. Ihre Bertrauten hinſichtlich 
‚ berfelben waren eben Marfow, Subow und jener Graf 
Saltykow, der ihr legtern ald Günftling zugeführt. Alle 
drei ſchuͤrten um die Wette die Gluth ihres Haſſes gegen bie 
Polen, die fich unterfangen, indeß fle durch die Kämpfe mit 
Schweden und den Türfen befchäftigt war, ihr ſchnöͤdes Macdh- 
werf, bie Conftitution von 1775 umzuftoßen, mit Preußen 
in ein Bündniß zu treten, ſich felbftftändig die Verfaffung 
vom 3. Mai zu geben, und mannhaft den Fehdehand- 
ſchuh aufzuheben, den fie ihnen fpäter zugeworfen hatte. 
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Längft ſprach alle Welt von einer zweiten Theilung 
Polend. Sievers hatte felbft die Kaiferin noch vor Kur: 
zem, wie wir und erinnern, darauf aufmerkfam gemacht, 
die jegigen Berhältniffe zu einer beſſern Arrondirung nad) 
Südweften zu benugen. Aber merkwürdig: in feiner In- 
ftruction (ruff.) ſtand darüber nichts Ausdrüdliches. Sie 
lautete dahin: indem ihn die Kaiferin für die bevorftehende 
mühſame und feine Ausführung der Gefchäfte zu ihrem 
wirflihen und bevollmächtigten Botfchafter beim König 
und der Republif‘Bolens erwählt und beftätigt habe, gebe 
fie ihm damit einen unzweifelhaften Beweis ihres Ber- 
trauend zu feiner Geſchicklichkeit, Erfahrung und Eifer 
für ihren Dienft. Wegen diefer ihm mit Recht beigeleg- 
ten Eigenfchaft glaube fie, daß er allerdings auch in der 
Einfanfeit, aus der fie ihn jegt zu dieſem ausgezeichneten 
Amte berief, die allgemeinen Angelegenheiten nicht ohne 
eine gewiffe Aufmerkfamfeit und Beobachtung ließ; wes⸗ 
halb fte es auch für ganz überflüffig hielt, in eine ums 
ftändliche Befchreibung aller vergangenen Ereigniſſe ein- 
zugehen; dieß um fo mehr, al8 deren Berlauf und 
Zufammenhang reichlid) feine Erörterung in den Papieren 
fände, die ihm ihr Minifterium mittheilen, und auf bis- 
weilen nothwendige Anfragen in Abfchrift beilegen merbe. 

Aus folchen Worten, das wird niemand leugnen, kann 
man, wie die hohe Adytung der Kaiferin vor feinen Ta- 
Ienten, eben fo ihre geheime Abſicht herausfefen, ihm 
gegenüber die Hände ſich frei zu halten. Sie fpielte mit 
ihm fein ehrliches Spiel. Daher denn aud gleich in 
jenem feinem erften Schreiben an fie auf „eine Erklärung 
oder einige Inftructionen’ gebrungen wird, in beren ſiche⸗ 
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“ rer Erwartung er feine Abreife von Grodno verſchoben 
habe. Sie möge nur fprechen, die in ihrer Weisheit 
gefchöpften Abfichten nur erflären. Welche fie auch feien, 
er mache ſich anheifchig, fie durchzuſetzen. Je länger die 
Entfcheidung anftehe, fo mehr feien die Folgen zu fuͤrch⸗ 
ten, indem ed nicht an Greigniffen fehle, die eine Verei= 
nigung zwiſchen ben Parteien und dem Könige predigten. 

Erregt es Verwunderung, daß ein Botfchafter auf 
foiche Weife im Zweifel und Ungewißheit erhalten wurde, 
fo fteigert fich diefelbe bei Betrachtung der Inftructionen, 
welche die Kaiferin bereitd am 6./17. Januar an Gene— 
takt von Igelftröm erließ. Es fei nicht nöthig, heißt es 
da, die Gründe zu erwähnen, die fie bewogen, ihrem 
Reiche die Länder der Republif einzuverleiben, welche von 
Alters her Rußland gehörten; die von ruffifhen Groß— 
fürften erbauten Städte und die Völker, welche defjelben 
Stammed mit den Ruffen, auch ihre Glaubensgenofien 
feien; ebenfo wenig bebürften ihre Rechte dazu hier einer 
Grörterung. Das werde er alled aus dem feiner Zeit zu 
publicirenden Manifeſt erjehen. 

Im Bündnig mit ihr und dem Wiener Hof, habe 
der preußifche Hof mit legterem gemeinfame Sache gegen 
bie aufrührifchen Franzoſen gemacht, und fehe fi, zu— 
folge der unglüdlichen Wendung des fetten Yeldzuges in 
der Unmöglichkeit, den“ Krieg fortzuführen ohne Erfag ber 
erlittenen Berlufte. Diefen Erſatz verlange der König 
von Preußen hauptfächlih, damit er jenen allen Monar- 
hen und wohlgeordneten Regierungen gemeinfamen Krieg 
mit frifcher Kraft erneuen, und fo das zügellvfe Volk in 
die Schranken des Gehorſams zurüdführen, auch dem 
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Geiſt der Anarchie bie weitere Verbreitung in Europa 
wehren könne. Als einziges Mittel, Obiges zu erreichen, 
hätten ihr der Kaifer und ber König von Preußen dic 
Theilung Polens vorgefchlagen, eine deren Erwerbungen 
entfprechende Entfhädigung ihr anheimftelend. Zu fol 
chem Zwed mit Vollmacht ausgerüftet, fei der preußifche 
Minifter mit ihr in Unterhandlungen getreten, und deren 
Ergebniß feien Bräliminarien, die über die abzumweifenden 
Theile das Nähere befagten. Die genauer beftimmten 
Zandfchaften verblieben ewig in ihrem Beſitz, wären durch 
ben polnifchen Reichötag abzutreten, und durch gegenfei- 
tige Gewähr ber verbündeten Regierungen zu fichern. In 
Erwartung der Ratification von Seiten Preußend habe 
Sgelftröm alle zum Erfolg nothwendigen Maaßregeln vor⸗ 
zubereiten und zu treffen, und zwar fowohl hinfichtlich 
ber Bertheilung der Truppen als ihres Unterhalts; aber 
Niemanden den Grund davon anzugeben, vielmehr die 
zwedmäßige Verpflegung 'der Truppen und tuͤrkiſche De 
monftrationen vorzufchügen. „Und biefes fowohl, damit 
die von Uns zu befeenden Gegenden nicht in unmüge 
Aufregung gerathen, als auch damit man nicht jagen 
fönne, wir hätten diefe Theilung eigenmächtig begonnen, 
indeß Wir doch vom König von Preußen dazu genöthigt 


worden. Auch Hat fich dieſer entjchloffen, feine Truppen 


zuerft in Großpolen einrüden zu laffen, und die erwähnte 
Linie zu befegen, unter dem Vorwande, dafelbft die Ruhe 
zu erhalten, wird jedoch jene Länder feinen Staaten nicht 
eher einverleiben, als bis zwifchen und ber Gränzen 
wegen genauere Beftimmungen getroffen find.” 

Jenes Einrüden der Preußen zwaͤnge fie zu entiprechen- 
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den Maaßregeln um fo mehr, al8 die ganze gegenwärtige 
Lage Europa’d und Polens Zuftand dazu auffordern. 
„Die unter den Polen herrſchenden Uneinigfeiten, hervor- 
gerufen einerjeitd durch inflüfterungen der Jacobiner, 
andrerfeitd durch die Anhänger der Conftitution vom 3. 
Mai und die mit der Targowicer Conföderation Unzu⸗ 
friedenen, drohen noch obendrein, alled von und zur Aufs 
rechthaltung der Ordnung in Polen Gethane umzuftoßen.”- 
Solgen endlich die Beflimmungen über die Vertheilung 
des Heeres. 

Ein- arged Lügengefpinnft, von dem man nicht be= 
greift, welche Fliegen e8 fangen follte, Fännte man nicht 
den alten befchränften Haudegen, der zwar vol Kniffe 
und Pfiffe, aber zugleich vol Rohheit und Unwiffenheit, 
bie Behauptungen feiner Kaiferin ficherlicy ald Evange⸗ 
lium verehrte. Sie fpielte hier wie fo oft den Souffleur, 
der ihm einblied, was er vorkommenden Bald über bie 
nächften reigniffe zu äußern "hätte. Dergleichen wäre 
für Sievers zu grob gewefen, als daß fie es ihm zumu⸗ 
thete. Gleichwohl ergiebt fich, daß Igelfttöm wohl tiefer 
ald der Botfchafter, der ihm zu gebieten hatte, in bie 
Abfichten der argliftigen rau und Genoffen eingeweiht 
war, und als blindes Werkzeug deren unbedingtes Ber: 
trauen befaß. 

Wie fehr aber diefem genaue Verhaltungbbefehle in 
ſchwieriger Lage Noth thaten, bewies gleich Anfangs ſein 
Benehmen Preußen gegenüber. General von Möllendorf 
hatte ihm gemeldet, er werde mit feinen Truppen den 
12./23. Januar an der polnifchen Gränze eintreffen; ber 
Courier hinzugefegt: um zwei Tage fpäter in Polen ein- 
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zutreten, und feinen Cordon zu bilden. Igelſtroͤm fand 
ſich durch foldhe Meldung dermaßen überrafcht, daß er 
ben General bat, feinen Marfch zehn Tage aufzufchieben, 
weil er die Dislocation feiner Truppen nicht fehneller 
vornehmen fönnte. Er hätte jedoch grade die Berlegen- 
heit, in welche die Haft der Preußen ihn brachte, benugen 
follen, den Polen zu zeigen, wie jene Rußland zu feinen 
Gewaltmaaßregeln beinahe zwängen. Aber er hatte frei- 
lich die Inftructionen noch nicht empfangen, und befaß 
nicht Scharffinn genug, ſie zu errathen. Sieverd, dem 
fogleich Igelftröm’s erfter Brief aus Grodno jene Noth 
flagte, verftand es befler, Diefe zu würdigen. Die Preu⸗ 
fen waren eingerüdt, und die Gemüther in Großpolen 
darüber fehr aufgeregt. Er berichtete Died nad St. Pe 
tersburg, fowie daß man bei jeder Nachricht von Schar- 
mützeln mit Preußen in Grodno mehr aufbraufe, und bes 
merfte dazu, Möllendorfd Benchmen fei Rußland im Gan⸗ 
zen vortheilhaft, indem- e8 die Gemüther gegen Preußen 
unmäßig erbittere. 

Freilich gerieth auch Die Beneralconföberation, bie bis⸗ 
ber ganz auf Rußland geftüßt, deſſen Winfen gehorchte, 
in die wildefte Aufwallung. Es fchien ald wolle es zu 
ihrer Bereinigung mit dem König und allen ‘Barteien, 
und damit zum Bruch mit den bisherigen Freunden kom⸗ 
men. Nur durdy die Brüder Koſſakowski und ten Mars 
ſchall Fürften Sapieha gelang ed Siewerd und dem Baron 
Bühler, die aufbraufenden Gemüther zu befchwichtigen. 

Bühler war von ruflifcher Seite der Confoͤderation 
beigegeben, um tägliche Berichte, befonderd von deren 
Sigungen, abzuftatten. Ein kluger und gewanbter Dann, 
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für den, da er ſich Liebe und Achtung erworben, Sievers 
einen Wolodimirftern, und da ihn der nothwendige Auf: 
wand feiner Stellung etwas zurüdgebracht habe, ein paar 
Taufend Ducaten von ber Kaiferin verlangte. Seine An- 
fichten ergeben fich aus den Worten eined Briefe, den 
er bereit im December dem Botfchafter fchrieb: berfelbe 
werde aus feinen Berichten erfehen, daß die Angelegen= 
heiten in ganz gutem Zuge, und die Geifter ruhig wären; 
jedoch erlaube er fih, ihm zu melden, daß es der Außer- 
ften Sorgfalt bepürfe, fie auf gutem Wege zu erhalten, 
‚indem es feine für fremde Eindrüde fo empfängliche Ras 
tion gäbe als die polnische; und unglüdlicherweife böten 
die Sahrbücher vom Ende ded XVIO. Jahrhunderts fo 
. viele Beifpiele der Verberbniß dar. „Dank unferer erha- 
benen Hertfcherin! fährt er fort. Sie allein hat den Ror- 
den bewahrt, und wirb ihn vor Unfällen bewahren, die 
Sranfreich und defien Rachbarftaaten zerrütteten. Polen 
wäre bemofratifch, hätte ed nicht Ihre Kaiferliche Majeftät 
gerettet. Es gilt, ihm diefen Hang zu benehmen; und 
nur eine gute republicanifche Regierung, die alle Welt 
zufrieden ftellte, Könnte ſolche Wirkung herbeiführen.“ 
Eine vergleich8weife milde Gefinnung, die offenbar Sies 
vers befjer ald feinen Machtgebern gefiel. 

Im Vertrauen auf ihn, verließ der Botfchafter vor 
Ankunft der Inftructionen Grodno, und eilte Warſchau 
zu. Dod bevor wir dorthin ihm folgen, müffen wir 
einen Rüdblid auf die Borbereitungen werfen, die er 
fhon früher zu feinem Auftreten und Aufenthalt in jener 
Hauptftadt zu treffen begann. 

Markow hatte Jahre lang in Polen gelebt, und konnte 
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alfo die befte Auskunft geben. Ob ihn Sieverd darum 
bat, wiffen wir nicht; nur fällt e8 auf, daß jener Namen 
im damaligen Briefwechfel des Botfchafterd nirgend vor⸗ 
fommt. Vielleicht beftand fchon der Haß, der nicht lange 
nachher beide Männer vollftändig aus einanderriß. Das 
gegen theilte Sieverd ein paar Tage nad feiner Ernen- 
nung diefelbe dem ruflifchen Minifter in Warfchau, Herrn 
von Bulgafow mit, und legte ihm eine Menge ragen 
vor. Diefer empfing den Brief, als er eben einen Cou⸗ 
rier abfertigte, den er ein paar Tage hätte zurüdhalten 
müffen, wenn er Alles genau beantworten wollte. Oben⸗ 
drein erfuhr er aus jenem Briefe zuerft, wie Sievers’ Ers 
nennung, fo die eigene Abberufung, und ſchloß auf eine 
Verſetzung, die er fürdhtete. Dennoch antwortete er fogleich 
ausführlih: die Conföderation habe ihm ben Palaft ver 
Republik angeboten, welchen Graf Stadelberg beiwohnte; 
er nach Petersburg geichrieben, jedoch) Feine Antwort dar⸗ 
auf erhalten. Seine Miethöwohnung gehöre dem Grafen 
Borch, und fei eines der fchönften Prachtgebäude in War- 
ſchau, fehr groß, fehr bequem, mitten in ber Stadt, mit 
einem ſehr großen Garten. Er würde es unter allen 
Umftänden dem der Republik vorziehen. Uebrigens hätte 
Sievers alle Zeit, fich nad) feiner Ankunft zu entfcheiden. 


- Er würde das ganze Haus zu feiner Verfügung finden, 


da Bulgakow felbft nur ein abgelegened Fleined Zimmer 
einnahm, das er für feine Befchwerben und Krankheiten 
zuträglich eingerichtet habe. Dieß Haus fei ganz gut 
möblirt. Er habe auch ſelbſt Möbel, und werde ſich nicht 
vor Sieverd’ Ankunft derfelben entäußern, fo daß er ſich 
nach Beduͤrfniß auswählen könne. | 
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Haudmeifter, Köche, Kammerdiener, Lafeien, Läufer, 
- Schweizer, Kutfcher, Stallfnechte, Bohner, Heizer ıc. feien 
bei ihm ausgefudhte und an ben Dienft eined großen 
Haufes gewöhnte Leute. Sievers Fönne fie alle nehmen 
oder auswählen; und es fei leicht, die Zahl zu ergänzen, 
wenn fie nicht ausreichten. Bulgafow habe zwar bie 
Hälfte feiner Leute entlaffen, die nad) der Erklärung vom 
Monat Mai unnüb geworden; boch reichten die noch 
übrigen zu jedem Dienfte hin. Er werde nur feine eige- 
nen ruffiichen Untertanen mitnehmen, und Sieverd ge- 
wiß dergleichen auch mitbringen. Er habe ein Prunk⸗ 
und ein Landgefpann, im Ganzen fechzehn “Pferde, viele 
Kutjchen, Pferdegefehirre ꝛc.; er werbe bis zu feiner An⸗ 
funft nichts anrühren. Im Augenblid fei er nicht. im 
Stand anzugeben, was er an Vorräthen, Weinen, Holz 
ıc. haben dürfte; aber man fönne fidy dort leicht damit 
verjehen, und was er habe, ftehe zur Berfügung des 
Botſchafters. 

„Meine Bibliothek, fährt er fort, iſt in Moskau. 
Ein paar hundert Bände, die ich hier habe, dienen nur, 
ſie zu ergänzen. Auch iſt dieß der einzige Artikel, den 
ich Ihnen nicht anbieten kann, indem ich mein Leben 
lang gearbeitet habe, mir gegen die Langeweile meines 
Alterd eine Abwehr zu bereiten. Mebrigend findet man 
in Warfchau al’ dergleichen, wie in Paris. * 

Die Eanzlei hänge von den Befehlen des Collegiums 
ab, und werde, wenn bafjelbe nicht anders verfüge, bort 
beifammen bleiben; auch wolle er niemand mitnehmen 
als feinen Neffen, den Dollmetfch Priklonski, hinſichtlich 
defien er Sievers felbft erjuche, ihm die Erlaubniß aus- 
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zumwirfen, daß er ihn nad) Petersburg bringen dürfe. Er 
beſchwoͤrt ihn, ſich um nichts zu beunruhigen; er werde 
ihn wie im eigenen Haufe empfangen, und bei Allem zur 
Hand gehen, da er das Land fo lange und fo gut fenne. 
Uebrigend muͤſſe er ihn zum voraus von ber allgemeinen 
Zheurung in Warſchau benachrichtigen. Beinahe alles, 
was einen Rubel koſte in Petersburg, koſte einen Du⸗ 
caten bort. „Zrifft biefer Brief, fo fhließt er, Ew. Ex⸗ 
cellenz noch in St. Petersburg, fo bitte ich Sie unter: 
thänigft, über meine Beftimmung ein Wort zu fagen; es 
ift möglich, daß es Niemanden einfällt, fich meiner zu 
erinnern, und id) habe nöthig es zu wiffen wegen meiner 
häuslichen Einrichtungen.” 

Auch an den Grafen Stadelberg, einen frühern Vor⸗ 
gänger, richtete Sievers, auf Jugendfreundfchaft geftüßt, 
bie Bitte um Aufflärungen. Des Grafen Antwort laus 
tete verbindlich genug. Er beflagte dad Unglüd, ihn 
nad) feiner „völligen polnifchen Niederlage” umfonft in 
St. Petersburg aufgefucht zu haben; dankte für den Troft, 
ben fein Schreiben enthielt; erklärte ſich jedoch überzeugt, 
daß Sievers feiner Unterweifung nicht bebürfe. „Unters 
richtet, aufgeklärt, fährt er fort, durdy unfre erhabene und 
unfterbliche Herrfcherin, bringen Sie zu biefem mißlichen 
Poſten Ihr Herz, Ihren Eugen Geift und den Eifer für 
den Dienft des DVaterlandes, den man an Ihnen fennt. 
Der Aufruhr, welchen ich nach beinahe zwanzig Jahren 
der Ruhe auszuhalten gehabt, war eine Art Wohlthat; 


‚ indem er den Sturm über meinem Haupt in Warfchau 


zufammentrieb, Tenfte er denjenigen ab, ber wenn er in 
den Provinzen ausbrach, 20--30,000 Conföderirte auf 
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unfre durch zwei Kriege entblößten Gränzen audgefpieen 
hätte. Ich fchide Ihnen nicht den Meberfchlag meines 
Haufes; denn er war ausfchweifend, ber Theilungsreichs⸗ 
tag, die Einfegung der einzigen Regierung, welche bie 
Ruhe mit unferem Einfluß zu vereinigen wußte, und der 
Ausfchuß der beiden Höfe, mit denen wir in Ueberein= 
flimmung auf erfteren Gegenftand hinwirften, hatten mein 
Haus zu einer Stellung erhoben, deren Rachwehen mein 
Vermögen lange fühlen wird. Sie bebürfen deſſen nicht, 
und fönnen mit dem Gehalt groß leben. Alle wirth- 
fchaftlichen Anweifungen können Sie von einem Haus- 
meifter, Namend Frey, erhalten, der, da er fi in War- 
ſchau verheirathete, dort verblieb. Ich rathe Ihnen, den= 
jelben anzunehmen. Er bat mir in Spanien, wo id) ein 
großes Haus machte, und neunzehn Jahre in Polen ge= 
dient. — — — Ih wünfche Ihnen ein glüdliches Jahr, 
mein theurer Baron, und empfehle Shnen meine Freunde, 
ben Großcanzler Malachowski voran mit den Herren 
Koſſakowski und Ozarowski, fie haben mit ihren Freun⸗ 
ben in geringer Zahl den Sansculotten getrogt, deren 
Mahl meine Feinde durchgefegt hatten. Möchten Sie 
feine haben, — id) habe fie nicht verdient.” 

Das war eben nicht geeignet, Sieverd über die polni= 
fchen Berhältniffe aufzuklären; noch weniger die Glüd- 
wäünfche, welche ihm unter andern Graf Iwan Tſcherny⸗ 
fchew gleichzeitig (5./16. Januar) aus Rom in der Freude 
über feine Ernennung zum Botfchafter fihrieb. Diefe 
Freude habe ihm nicht nur das tiefe Gefühl der Achtung 
und Freundfchaft, welche er ihm widme, fondern auch ber 
reinfte Patriotismus und. die fefte Meberzeugung einges 
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athmet, daß wenn Sievers den wichtigen Poſten anſtatt 
ſeines Vorgaͤngers früher innegehabt hätte, mehrere von 
den beunrubigenden Ereignifien, die man einander folgen 
ſah, vorgefehen und abgewenbet worden wären. Daher 
halte er deſſen Ernennung für unendlidy glüdlich unter 
folchen Umftänden, und dürfe man ſich die beften Fruͤchte 
davon verfprechen. 

Unterdeß meldete ihm Bulgakow, Warfchau wäre 
ruhig und betrübt. Seiner Ankunft fehe man mit Uns 
geduld entgegen, indem man glaube, er werde über das 
2008 aller Welt und jeded Einzelnen entjcheiden. Gleich⸗ 
wohl beſchwor er Sievers, nicht zu viel auf den Flüffen 
zu wagen, über deren brei er zu jegen habe. Wenigſtens 
das Ei der Weichfel trage kaum einen kleinen Schlitten. 
Er habe den General Igelftröm um die nöthigen Befehle . 
an feine Truppen erfucht, jene Weberfahrten zu befördern. 
In Warfchau werde er ſelbſt ſchon alles Mögliche vor; 
kehren. Zum Schluß meldet er ald traurige Neuigkeit, 
daß ber Nationalconvent in Parid den Tod ded Könige 
von Frankreich durch eine Mehrheit von fünf Stimmen 
befchlofien habe. „Die Einzelheiten des. jchredlichen, uns 
gerechten, ungefeglichen Actes“ jeien noch unbelannt. 

Merfwürbig, daß dem rufflichen Botfchafter grade, ale 
er an's ſchwere Werk zu gehen eilte, jene franzöftfche 
Trauerbotfchaft entgegenſcholl! Indeß der Raufch, einer 
freiheitötrunfenen Nation ihrem Könige‘ das Haupt abs 
ſchlug, faßte die Arglift und Tüde der großen Herrfcherin 
eine fremde Nation feft und fefter bei der Kehle, fie alls 
mählig zu erwürgen. Dort wendet man bie Augen ent 
fegt vom klaͤglichen Schauſpiel eines hing richteten Kös 


Blum, ein Ruf. Staats. III. 


N 


50 Sievers’ Borbereitungen auf Warfchau. 


nigs und den Ausfchweifungen eined bethörten Volkes 
weg, und begegnet bier vol Schauder dem Lug und 
‘ Trug, ber Willführ, dem Hohn, ver Gewalt in nadter 
Geftalt, wie fie einem bethörten Weib gegen eine geäng- 
ftete Nation loszulaſſen gefiel. Man muß Katharinen 
bie Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie auf ber Stelle 
begriff, was das Wanfen und dann ber Sturz des Koͤ⸗ 
nigthums in Frankreich ihr bedeute. Sie fand es in ber 
Ordnung, daß ein Volk die Zeche für die Bluthochzeit 
eined anderen Volks bezahle. Jene Berhaltöbefehle an 
Sgelftrom fprechen ed unummunden aus. Voͤlker begrei- 
fen nicht fo ſchnell ald eine. Herrfcherin. Es bedurfte 
Menfchenalter hindurch ber Kämpfe, Umftürze, Züch— 
tigungen, bis fie den kaiſerlichen Winf verftanden: Daß, 
wenn Voͤlker die Zeche für einander zahlen follten, fie. 
aud) gemeinfam für ihr Wohl einftehen fönnten. Katha= 
tina hatte bereit ein Bierteljahrhundert lang, fonft fo 
ftiefmütterlih gegen ihren Sohn, mit mütterlicyer Zaͤrt⸗ 
lichfeit die Revolution großzogen, und erfchraf, als dieſelbe 
plöglich in Srankreic) ihr Haupt erhob. Das Volf nahm 
an der Herrfcherin ein Beifpiel, wie die Bolfsführer ihre 
Kunft nachahmten, die Argften Gräuel mit moralifirenden 
Fetzen zu behängen, welche nirgenb bie Blöße beden. 
Die Gleißnerei feierte aber jebt ihren Triumph, als fie 
einen Mann zum Werkzeug ihrer beftrictuven Abfichten 
erniebrigte, beffen ganzes Leben bisher dem Pflichtgefühl 
und dem Wohl feiner Mitmenfchen gewidmet war. 
Sievers traf Sonnabend 29. Jan. (9. Febr.) 1793 drei 
Stunden vor Warfhau ein, und hielt am folgenden 
Morgen feinen Einzug daſelbſt. Hier die Schilderung, 
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bie er felbft vierzehn Sage fpäter der jüngeren Tochter gab. 
„Ich kam Sonntags an; ich machte eine halbe Stunde 
Halt in der Vorftadt jenfeits, Praga genannt, indeß man 
meine Wagen und Pferde ünerfegte. Ich fuhr über den 
Fluß theild im Boot, theild in einem kleinen Schlitten. 
Diesfeitd erwartete mich die Kutfche bed Minifters, meines 
Vorfahrs. Im Palaft, wo er wohnt, die Wache eines 
Gapitains mit einer Fahne, und gleich nachher eine Maffe 
Beſuche. Der anziehendfte für mid) war General von 
Igelſtroͤm mit den Generalen. Wir fpeiften zu Mittag 
an einer runden Tafel von 18 Gebeden, ſehr wohl be 
dient auf einem foftbaren Tifchgefchirr; die Arbeit ber 
Schüſſeln und Gefchirre ift eine Dofenarbeit. Der Koch 
gut und der Wein ausgezeichnet. Ich ließ meine Ankunft 
den fremden Miniftern anfagen, dem Nuncius, dem Pris 
mad, dem Großfämmerer. der Krone, welcher der erfte 
Beamte, oder Minifter iſt. Alle lieben mich beglüdwüns 
fehen, einige fremde Minifter kamen fogleih — anpre 
am folgenden Tag, und blieben zu Tifh. Den Dienftag 
machte mir der Nuncius zuerft den Befuch, was er nicht 
den andern Botfchaftern zu thun pflegte. Was thut man 
nicht in der Noth? Dies ift ein Reapolitaner aus dem 
Haufe Saluzzo, ein Mann von Berbienft, und wie fi) 
ergab, Better meiner feligen und theuern Freundin, ber 
Marquife de la Mothe. Lebte fie noch, fo könnten wir 
unfern Briefwechfel wieder anfangen, der nad) Nowogrod 
mehrere Jahre gedauert hat. Den Mittag machte ich 
bem Großmarfchall, Grafen Mnisczek, Neffen des Königs 
durch feine Frau, den erſten Befuch, um ihm meine Bes 
glaubigungsfchreiben zu überreichen. . Er gab mir auf der 
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Stelle meinen Befuch zuruͤck, und ließ mic, Abends wiffen, 
daß ich den Tag darauf, den Donnerftag, meine erfte 
Audienz haben würde. Es iſt höchft fpaßhaft, daß man 
in den ruffifchen Gefandtfchaftsardhiven Feine Spur vom 
Aubdienzceremonial der Botfchafter, meiner Vorgänger, fin- 
bet. Ich fuhr Schlag zwölf in meiner fchönen Kutſche 
mit fehr fchönem Gefpann und Dienern in Gallauniform 
ab, die Straßen und Fenſter voll von Menfchen. Im 
Schloßhof ftand ein Bataillon unter Waffen. Beim Aus- 
fteigen aus ber Kutfche vier Edelleute unten an der Treppe, 
vier andere oben an der Treppe, im erften DBorzimmer, 
einem jchönen Saale, der Großftallmeifter mit zwei Her⸗ 
ren, bei der Thür ded Audienzfaales der Großmarfhall, 
der mich dem Könige melden ging. Die brei Borzimmer 
waren voll, daß man Faum burchfommen Eonnte; der Hof 
in Trauer um Ludwig XVI. fowie auch ih. Einen 
Augendlid darauf Fehrte der Großmarſchall zurüd, fagte 
mir, daß mid) der König erwarte, bie Slügel öffneten fich, 
“und ich trat hinein. Nach der erſten Verbeugung fchloffen 
fih die Flügel; der König ftand aufrecht unter feinem 
Thronhimmel; indeß ich noch zwei Verbeugungen machte, 
ſchritt er zwei oder drei Schritte mir entgegen; drauf ließ 
er ſich auf feinem Lehnſeſſel niever, gab das Zeichen 
mich auf einen. Zehnfeffel gegenüber nieberzulaflen; indem 
ih, lacht nicht! meine Füße auf dem Teppich hielt. 
"Denn dies war ausbrüdfich im Ceremoniel beftimmt; id) 
machte ein ziemlich Furzed Compliment, ihm die Beglau-« 
bigungsfchreiben einhändigend. Seine Antwort war wohl 
breimal länger ald meine Anrede; gewiß er hatte mehr 
zu fagen als ih. Es ift noch ein fehöner Mann, ber 
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ſich gut erhalten bat, obgleich mit bleichem Antlig. Er 
war in Purpur angethan. Nachdem er zu.fprechen aufs 
gehört, erhob ich mich, und der König aud. Ich machte 
meine drei Berbeugungen, und er feine drei ober vier 
Schritte vorwärts; die Thürflügel öffneten fih, und id 
trat ind Borzimmer, wo ber Großmarfchall bie erften 
Diener und Beamten der Krone mir vorftellte. Was für 
blaue Bänder! Ich ward zurüdgeleitet, wie ich empfangen 
worben, unter Trommelfchlag, und in zwanzig Minuten 
war ich wieter daheim. 

„Eine halbe Stunde nachher ftattete ich mBinen erften 
Beſuch dem Fürften Primas, des Königs Bruder ab, wo 
ein Theil des Hofe fid) verfammelt hatte; er ftellte mir 
feinen Marſchall vor, der das blaue Band trägt. Das 
ift ein liebendwürbiger feiner Mann; er trägt, obgleich 
nit Garbinal, das rothe Käppchen. Von da war id) 
beim Runcius zum Gegenbeſuch, und nachher beim Groß⸗ 
marfhall, Grafen Mnisczef, zum Mittagdmahl. Die 
Gräfin, des Königs Nichte, Katharinendame, empfing mid) 
fehr artig. Das Mahl war pracdhtvoll, über vierzig Ges 
dede, nur für die fremden Minifter und Großbeamten. 
Auf meinen Wunſch einer Unterredung mit dem König 
Tieß mir. Graf Mnisczek am Abend fagen, der König 
werbe mid) -den naächſten Vormittag 11 Uhr erwarten.” 

Welche Gefühle mögen die Bruft beider Männer durch⸗ 
wogt haben, als fie feit vierzig Jahren zum erftenmal 
wieder einander gegenüberftanden! Damals hatten bie 
Jünglinge an den Ufern der Themfe in der vollen Blüthe 
ihrer Schönheit harmlos mit einander verkehrt. Sie 
hatten zufammen eine gefallene Größe, ben früheren König 
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von Corſica, im Schuldthurme von London beſucht. 
Seitdem gingen ihre Wege weit auseinander. Der eine 
war, als fahrender Ritter, möchte man ſagen, oder als 
Glückskind, durch Echönheit und Anmuth in die volle 
Gunft einer Großfürftin gefommen, die ald Kaiferin den 
frühern Liebhaber auf Polens Thron fegte. Den andern 
hatten Mühe und Noth und forgenvole Nachtwachen 
zum Manne geftählt, der endlich durch diefelbe, Kaiferin 
zur Anerfennung gelangt, ald ihr vertrauter Rathgeber 
auf lange Jahre zur wahren Eäule der Verwaltung ihres 
Reiches mird. Nur Schwäche gegen einen herrfchfüch- 
tigen Gefellen, ber fte zu umftriden verftand, hatte be= 
wirft, daß fie den verdienten Mann, wie eine ausgebrüdte 
Citrone, bei Seite warf. Als jenen eigene Unmäßigfeit, 
oder fremdes Gift weggerafft, holte fie diefen wieder her» 
bei, der dem Spielball ihrer Laune, dem Könige, die 
fhönften Perlen aus jeiner Krone reißen folte.. Daß 
Sieverd dabei glei Anfangs fih nicht wohl fühlte, 
fonnte man von ihm erwarten. 

- Gleichzeitig mit jener Erzählung an die jüngere Tochter 
fchrieb er der älteren: „Wie fehr ich mir aud) vornehme, 
Dir alle Tage einige Zeilen zu fchreiben, damit Du all- 
mählig meine Lebensweiſe fennen lerneft, ich komme nicht 
dazu. Gewöhnlich fchlummre ich beim Dietiren ein, und 
man wert mich, um zu bictiren, ober mir vorlefen zu 
lafien. Als Probe, meine Theure: die erfte Zeile diefes 
Driefed warb heute Morgen im Bette gefchrieben, und 
obgleich zehn Uhr, ift mein Tagewerf noch nicht geſchloſſen, 
denn ich bereite meine Berichte für einen Courier vor, 
ber morgen abgehen fol, Diefen Morgen fuhr ich zum 
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General Sgelftröm, der mich alle Tage beſucht, und öfter 
bei mir ſpeiſt. Bon ba war ich beim Bicefanzler Ehrep- 
towicz, wo ich nach abgetbanem Gefchäft mehrere fchöne 
Gemälde fah, unter andern eine große Landſchaft von 
Rembrandt und eine heilige Familie von Titian. Dieß 
ift jener Chreptowicz, bei dem 150 meiner flüchtigen 
Bauern aus Weißrußland find. Und rathe, weshalb ich 
bei ihm war: ihm zu fagen, er habe die Ausfertigung 
von drei Ernennungen vorzubereiten, bie id vom König 
gefordert, nämlich eines Großgenerald von Litthauen, eines 
Großmarfhalld von Litthauen und eines Großfchagmeifters 
von Litthauen. Der erfte wird vom König gehaßt, der 
zweite ift fein Neffe, der aber feine Stelle nur mit Wi- 
derwillen aufgiebt, und der britte ein junger Menfch, ben 
er nicht achtet. — Das alſo die Rolle, die ich fpiele und 
bie mir im Grund nicht ſchmeichelt — denf, mein Kind, 
von meiner tiefen @infamfeit, wo ich mich darauf be- 
fchränfte, meine Bauern glüdlich zu machen, fi auf fol- 
chem Poften zu fehen; ich weiß nicht, wie ich ihn bezeich- 
nen fol, — ein Wort zu fprechen, und ſich gehordht zu 
fehen von einem König, von einer Nation, einer freien 
und ftolzen — beinahe zu feinem Befehl zwei Heere von 
120,000 Mann zu haben, und einen General an ber 
Spitze eines fremden Heered, der meine Rathfchläge befolgt. 
Das Rationalheer beugt fich meinen Wünfchen. O meine 
Theure! wie ift doch der Wechſel menfchlicher Dinge! 

Das fchmeichelt mir nicht, ſag' ih Dir — auch fprih 
mit feinem davon, außer mit Deinem theuren Freund, 
ber Flug genug ift, folche Dinge zu würdigen..... Wahr⸗ 
haftig, es iſt eine wahre Folter, dieß Leben. Sch vers 
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fprehe Dir, mid für Di und Lifette zu erhalten — 
ich will heimkehren zu Euch, meine Tage befchließen mit 
Euch. Es ift mein fefter Entfchluß, wenn der gütige 
Gott mir mein ſchweres Tagewerk zu Ende führen hilft. 
In diefem Augenblid unterbrady mic, des Königs Secre— 
tär, um mir die Patente zu bringen; wären fle fo recht, 
fo würde er ſie unterzeichnen. Welche Demüthigung für 
dieſen Fürften! Er liebt feine Verwandten zärtlid), und 
diefe find’s, welche alles Unglüd herbeigeführt.” 

Kehren wir zur erften Privatunterredung mit dem 
Könige zurüd, von welcher Sieverd feiner Tochter fchrieb, 
fie habe anderthalb Stunden gewährt, und den Stoff zu 
einem ziemlich langen Bericht geliefert. „Der König, fo 
fährt er fort, fpricht fehr gut und berebt, und entwarf 
ein rührendes Gemälde feiner Unfälle. Es galt ihn zu 
bereben, daß er nach Grodno ginge, wonach er fein Ver⸗ 
langen trug. Gleichwohl entfchloß er fih dazu.” Aber 
erft nad) vielem Drängen, wie jener Bericht erzählt, den 
Sieverd der Kaiferin felbft ausführlich abftattete, indeß 
er dem Vicecanzler wenige Worte darüber fehrieb, und 
ben Grafen Subow auf beide verwies. Er leitet ben 
Beriht nur mit den Worten ein: er glaube wohl zu 
tbun, ihr unmittelbar noch folgende Einzelheiten zugehen 
zu lafien. „Der König empfing mid) *in feinem @abinet. 
Ihm gegenüber figend, erklärte ich mich genöthigt, ihm 
funbzuthun, daß in Betracht der Unzufriedenheit Ew. Kais 
ferlihen Majeftät mit feinem Verfahren gegen Sie, wäh 
end des legten Reichstags, und feit dem 3. Mat’, und 
überhaupt er fich allein beizumefien habe, was ihm Wis 
berwärtiges in feiner jegigen Rage begegnet fei; gleichwohl 
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fein Ew. Kaiſerliche Majeftät geneigt, ihn aus biefer 
Lage zu ziehen, und ich hätte gemeflene Befehle, ihn zum 
Anfchluß an die Conföberation nad) Grodno einzuladen; 
dort würden, den Warfchauer Ränfen und Cabalen fern, 
bie Angelegenheiten ber Republif allmählig wieder in 
ihren gefeglichen Gang, und weit fohneller zu Ende foms 
men; auch könnte man alsdann leichter bezirksweiſe Maaß⸗ 
regeln zur Wahl von Landboten für den Reichstag ergreis 
fen; in Allem das Berlangen Em. Majeftät zu erfüllen, 
würde das einzige Mittel fein, Ihre Gnade wieder zu 
geroinnen. Ich fagte ihm, feine Verbindungen mit ben 
polnifchen Ausgewanderten hätten bereits feit bem 3. Mai 
die Dinge zu feinem Schaden verbittern müffen. Er bes 
theuerte zunächft nun, daß er feit feinem Beitritt zur Ges 
neralconföberation. feine Verbindung mit den Auswandes 
rern gehabt, außer um fie zur Heimkehr zu bewegen. 
Darauf ging er in einer langen Rede von “Dreiviertels 
ftunden auf die Verrichtungen des Reichötages und fein 
eigned Berfahren ein, das alles ber Verabredung mit dem 
Grafen Stadelberg gemäß gewefen- fei. Ihm zu folgen, 
wäre mir unmöglih. Ich müßte mehrere Bogen füllen, 
um befannte TIhatfachen wiederzugeben, die er aber von 
einem neuen Geſichtspunkte darftellte, und mit Beredtſam⸗ 
feit auszumalen verftand, um feine Unfchuld meinen Vors 
würfen gegenüber .zu beweifen; Furz, er habe nur bem 
Strom, der Stimme der Nation, nachgegeben. Er ergoß 
fih in Betheurungen, niemals wider feine Anhänglichfeit, - 
noch Dankbarkeit gegen feine Wohlthäterin gefehlt zu 
haben; man lege ihm mit Unrecht befpotifche, und zu 
gleicher Zeit demokratifche Gefinnungen, an ſich ſo unvers 
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träglich, bei. ALS Beweis führte er eine (mir unbekannte) 
Thatfache an, ohne fle jedoch näher auszuführen: er habe 
Ew. Kaiſerlichen Majeftät in Kanjew eine Denkfchrift mit 
einem Borfchlag überreicht, der aus Polen eine Provinz 
des ruflifchen Reiches gemacht hätte; doch habe-er nur 
eine auffchiebende Antwort erhalten. Er maaß dad Un- 
glück des Reichsſstages den Feſſeln bei, die man feinen 
Maaßregeln für die Wahlen der Landboten, vorgefchlagen 
größtentheild durch den feligen Fürften Potemkin, und 
den Großgeneral Branidi, angelegt hätte; biefe durch jene 
eınpfohlenen Landboten hätten ſich ald bie ungeftümften 
und Higigften Anftifter alles deſſen bezeigt, was ſich ers 
eignete, und mehrere bavon wären gegenwärtig ausge 
wandert. Er behauptete, Alles was hinfichtlich der Nach⸗ 
folge und des dritten Mai vor ſich ging, fei gegen feinen 
Willen und mit Gewalt gefchehen. Er verbreitete ſich 
ferner in bittern Klagen über die Generalconföberation 
und insbefondere ben Grafen Potocki, ver ihn auf alle 
Weiſe gedemüthigt hätte bis zum Verbote, der Schloß 
wache die Parole zu ertheilen; eine Vereinigung mit 
ihnen würde unnüß, die Reife ihm außer den Hinder⸗ 
niften feiner Geſundheit, feiner Mittel und der Jahrszeit, 
bie entehrendfte Demüthigung fein; er hoffe, er flehe Ew. 
Kaiferlihe Mafeftät an, daß Sie nicht darauf beftehen, 
ihr ſich auszuſetzen. Endlich bat er mich inftändigft, feine 
graufame Lage meiner gnädigften Gebieterin vorzuftellen. 

„Ich fagte ihn, ale diefe Klagen würden aufhören, 
wenn er fi augenblidlich mit ver Generalconföberation 
vereinigte; er würde in bie meiften feiner Rechte wieder 
eintreten, wenn er fich unverzüglich dorthin begäbe; ich 
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ftünde dafür, daß ihn niemand beleidige. Er dagegen 
wiederholte feine Bitte aufs inftänbigfte. 

„Ich ging darauf ein, indem ich ihm jedoch erflärte, 
nicht zu glauben, Ew. Kaiferlihe Majeftät werde dieß 
berüdfichtigen, oder einwilligen, da er ja doch dem erften 
Vorſchlag, den ich machte, ſeinerſeits ausweiche; der befte 
Entſcheid würde immer fein, fid zur Reife zu entfchließen ; 
ich gäbe ihm Zeit, darüber nachzudenken — wie würbe 
ed dann audfehen, fagte ich, wenn Ew. Kaiferlihe Mas 
jeftät darauf beftänden, was body wahrfcheinlid wäre, 
und er nachher ed gleichwohl thäte, ohne davon das Vers 
bienft zu haben; ed wäre alfo weit günftiger, mindeftene 
vorläufig zur Reife die Vorbereitungen zu treffen. 

„Er ſchloß mit Wiederholung der Klagen über feine 
Demüthigungen, feine Unfälle, über die, welche ihn und 
Polen noch bedrohten; und ich feste ihm ſchließlich wahr- 
haft zu, nicht als Botfchafter, ſondern als wohlmollender 
Mann, ſich zu entfchließen; hierauf bat er um einige Bes 
denfzeit, und ich zog mich zurüd. 

„Kaum war ich zu Haufe, als auch fehon der Ban- 
quier Tepper mit einer Denkſchrift erfehien. Es ift er 
wiefen, daß ihm ber König bei 1,500,000 Duraten fchuls 
Dig iſt; der junge Radziwil ſchuldet ihm 110,000; ber 
Graf Potodi 100,000. Das fann wohl den beften Credit 
erfchüttern. - Er verlangt zweierlei: daß Ew. Kaiferliche 
Majeftät ihm für die Schuld ded Königs bürge; daß, 
fagte ich ihm, wäre nicht zuläffig; aber vielleicht das 
andre, daß bie Conföderation: ſich mit den Schulden des 
Königs befchäftige, und zwar einen Theil feines Einfom- 
mens, als Tilgungefonds zu ihrer Bezahlung beftimmt, 
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veräußere. Sie belaufen fi, fagt man, auf 30 Millio- 
nen Gulden, ober 1,566,000 Ducaten. Ich fagte Tep⸗ 
pern, fo lange der König nicht nachgäbe, nicht nach Grobno 
gehen wollte, wäre für ihn nichte zu thun. Dieß, nebft 
einer langen Erörterung, welche Herr von Bulgafow den 
Abend mit dem Fürften Primas, und mit dem Könige 
felbft bei feiner Abſchiedsaudienz gehabt bat, bewirkte, 
daß er mir den Entwurf zu einem Brief mit der Anfrage 
fandte, ob er ſei, wie ich ihn wünfchte. Ich ließ ihm 
fagen, daß ich ihn abſenden würbe; und er fehidte mir 
ihn eine Stunde naher. Ew. Kaiferliche Majekät wer⸗ 
ben entfcheinen. Soll ich meine Meinung fagen, fo wäre 
Bialyſtok der befte Ort für ihn, wie gefagt, ein Zwiſchen⸗ 
ort, wo man ihn beobadjtete, ober man ließe ihn aud) 
wohl nad) Grodno fommen, um bie Univerfalien für bie 
Diätinen, und die Antworten auf bie Erflärungen ber 
beiden Höfe zu ertheilen.” 

Hatte Sievers mit dem Könige feine North, fo nicht 
minder mit dem gefeligen Taumel. Schon in den erften 
acht Tagen erklärte er, feine Gefundheit hielte noch, aber 
‘er könne nicht mehr; die großen Baftmähler, fowie bie 
ewigen Vorftellungen übermwältigten ihn. Mit drei großen 
Diners wäre er fertig; man fpräche von breißigen. Laſſen 
wir ihn felbft fprechen: „Breitag und Sonnabend vergin- 
gen unter Abftattung und Empfang von Befuchen, unter 
andern bei Madame de Cracovie, des Königs Schwefter, 
Witte des Großgenerald Branidi. Den Sonntag bar- 
auf fpeifte ich beim Nuncius, wo ich das Löftfiche wahr: 
haft neapolitanifche Gefrorne fand, und viel von Neapel 
ſprach. Den Montag fpeifte ich beim Könige. Siell' 
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Dir vor, wie ſchlecht der König wohnt, er fpeift in feinem 
Borzimmer; links ift fein Gabinet, rechts fein Schlafzim» 
mer, und dieß zugleich fein Sefellichaftsfaal; er fcheint 
im Ganzen nur drei Zimmer zu haben außer ben Prunk⸗ 
gemächern zur Audienz. Wir waren unfer: fiebzehn bei 
Tiſch; der König an einem Ende mit feiner Nichte; ich 
neben ihr auf Einer Seite, und auf ber andern bie Ge⸗ 
mahlin des Marſchalls. Es war ein gut fervirtes Eſſen, 
obgleich ohne Pracht. Der König ſprach wenig, unb mit 
mir allein. Eine Stunde vor und Dreiviertel Stunden 
nach Tiſch unterhielt er fich mit einem und bem andern, 
aber mehr mit mir, fehr artig und fehr aufmerkfam gegen 
alle. Uebrigens fieht man, daß ein vüfterer Schleier über 
feine Seele gebreitet if. Er trägt eine Lorgnette am 
Knopfloch, und eine Eleine flache Taſchenuhr am Aermels 
aufichlag des linken Armd. Der König zog ſich zurüd. 
An der Thür ftellte er mir feinen Gabinetsfecretair, Ras 
mens Briefe, ald Bertrauendmann vor, befien er fich bes 
dienen würbe, im Ball er mir privatim was zu fagen 
hätte. Seitdem ift dieſer Mann zehnmal bei mir ges 
wefen. 

„Den Dienftag fpeifte ich beim Primas zu Mittage. 
Sein Haus if fhön. Man bemerkt überall, daß er viele 
Reifen und Einkäufe in Italien gemacht hat; die Zimmer 
find ebener Erbe, und ftoßen an einen Kleinen Garten. 
Dicht neben feinem Babinet hat er ein Eleined Gewaͤchs⸗ 
haus, wo er auf Stufen ein Hundert Blumentöpfe hält, 
aber nichts, das dem gleichfäme, wad Du in Bauenhoff 
gejchen haft. Was mich dahin führte, war ein fehöner 
Biumenftrauß, den ich an der Bräfin Oſtrowka, feines 
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Marſchalls Frau, bemerkte; fle erklärte, ihn für mich vor⸗ 
geftedt zu haben, weil ich im Scherz geäußert, ich fände 
in Warfchau feine Blumen, und das ift wahr, man flieht 
feine an ben Yenftern; und dieß war der Grund, weshalb 
ein gewiffer italienifcher Graf, Tomati, der einen ſchoͤnen 
Garten bat, mir davon fogleidh ein Dugend Töpfe ſchickte. 
Bald darauf fandte mir der Großkammerherr Fürft Ponia⸗ 
towefi, Bruder ded Königs, deren wohl dreißig, nebft 
einem fchönen Rofenftod, und der Nuncins einen anderen 
Rofenftod mit einem Dugend Töpfen, fo daß ich auf 
der Stelle in meiner Gallerie ein fchmudes Blumenbeet 
hatte. Uber ich genieße es wenig, benn ich fomme nur 
im Borbeigehen dahin. Kehren wir zu des Primas Gaft« 
mahl zurüd, das pracdhtvoll und von langer Dauer war. 
Es gab da 5—6 Damen. Die Hauptdame immer bie 
Gräfin Mnisczekt. Man macht noch eine Stunte lang 
jpäter Unterhaltung; man weiß, daß ber Botichafter das 
Spiel nicht liebt, daher nöthigt man ihn nicht; man 
fpielt „Wisk“ an cin paar Tifhen. Das Boſton ift 
noch nicht bis hierher gebrungen. Abends war ich in 
der italienifchen Oper. Das Theater ift ziemlich groß 
mit feinen brei Rang-Logen und einem Paradies. Here 
von Bulgakow Hatte die Loge bei der Bühne, für die er 
40 Ducaten monatlich zahlt; was meinft Du zu. ſolchem 
Preiſe? Ueberall fonft kann man ein ſchoͤnes Haus für 
dieß Geld haben. Das Orchefter war gut, dad Theater 
ziemlich gefühlt. Dan gab Nina, oder Wahnfinn aus 
Kiebe, von Paeſiello. Dieß ift fehr ernſt; der erſte 
Sänger und bie erfte Sängerin fangen ziemlich; im Grund 
war die Muſik allein gut. 
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„Mittwoch ſpeiſte das diplomatiſche Corps mit unſeren 
Generalen zu 26 Gedecken bei mir zu Mittage. Dieß 
war mein Probeſtück, die Hausehre zu machen, und es 
gewährte mir Fein Vergnügen. Gleichwohl war Alles 
jehr gut und vermittelft des fchönen Tifchgefchirrd fogar 
prachtvoll, aber meiner Meinung nad) von erborgter 
Pracht. Nach Tiſch, das ift hier der Ton, famen mehrere 
Beſuche und immer einer zur Borftellung. Da ich feine 
Karten anbot, war um,5 Uhr alle Welt hinweg. Doms 
nerftag fpeifte id) bei Madame de Cracovie. Der König 
war bajebit, Herr und Frau von Mnisczef und feine andere 
Kichte, Frau von Tiszkiewicz; in allem 13 Perſonen an 
einem runden Tiſch, ohne LXurus.. Der König ſprach 
etwas mehr als zu Haufe, aber gleichwohl wenig genug; 
er war nachdenklich. Sch hatte ihn um eine Unterredung 
gebeten, und obgleich er wußte, was zur Verhandlung 
fäme, war er hur um fo unruhiger. Mit dem nächften 
Courier dad Weitere. Was meinft Du? idy habe 60 . 
Blumentöpfe und zwei fehöne Rofenftöde und blühenden 
Flieder in meiner Gallerie. Das fommt Alles von meiner 
Sreundfchaft für meine Töchter, von denen jedermann 
weiß, wie ich fie von Herzen liebe.” | 

„pen 13./24. Februar. Die Abfertigung des Couriers 
unterbrach mein Tagebuch; und ich fehidte Dir's fogar, 
ohne ed noch einmal durchzufehen, jo daß Du wahrfcheins 
lich einige Fehler finden wirft. Ich glaube gefagt zu 
haben, daß ich zum König ging. Du erläffeft mir wohl 
die Erzählung alles deſſen, was unter und vorfiel. Du 
folft es eines Tags hören, wenn wir einmal mit eins 
ander plaudern. Ich füge Dir nur: er fpricht fehr gut. 
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„Den Freitag war ich im Deutſchen Schauſpiele. 
Das Theater iſt nicht ſo groß als das Rigiſche, aber 
weit höher. Man gab ein weinerliches Luſtſpiel, die 
Mündel von Iffland, dad man gut ſpielte, zumal ber 
Hauptfpieler Kuditſch, deffen Benefiz ed war. Das Haus 
war vol, die Logen in Trauer. Das Theater iſt ein 
Palaft des Fürften Radziwil, und befteht durch Subferip- 
tion. Es giebt hier viele Deutfche, weldye die Regierung 
der fächfifchen Könige herbeigezgogen hat; viele Herren 
und Damen aus Großpolen fprechen Deutich. 

„Endlich den Sonntag fpeifte ich allein zu Haufe an 
einer Kleinen Tafel von acht Gedecken. Morgens unters 
ſuchte ich meine Wirthfchaft, meine Wagenfchoppen und 
ben Hausrath, welcher dem Herm von Bulgakow gehört. 
Du wirft erfchreden, wenn ic Dir fage, wie viele tauſend 
Ducaten al’ das Foften wird, und daß ich's auf meine 
Rechnung nehmen muß. Ich ging nachher durch die 
Gärten zurüd; Du wirft mic) fragen, wie viele ich benn 
habe? Es find nicht weniger ald drei, deren Grundriß 
in verjüngtem Maapftab Du eines Tages haben follft; 
benn ich habe ſchon einen im großen mit dem des Haufeg, 
die mir fechzehn Ducaten often. Es giebt gleih vor 
dem Haufe einen großen Rafenplag mit einem Kieswege 
mitten durch, viele Rojenftöde und Raum für Blumen. 
Gegenüber dem Haufe von 36 Baden Länge auf 24 Tiefe 
ein achteckiges Sommerhaus von Stein, dad zum Speifes 
faale dienen fann. Die beiden Alleen ftoßen im Halb- 
bogen darauf; fie müflen fehr dicht belaubt fein. Hinter 
dem Sommerhaufe giebtd einen Platz von dreißig Baden. 
Die Alleen gehen fort, und eine darunter von rundzuges 
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fohnittenen Linden, bie an ein hölzernes Gitter ſtößt, dem 
entlang eine Lindenhecke läuft; in der Mitte ein fchöner 
Maronenbaum und eine Geres mit zerbrochenem Arm. 
Hinter allem diefem ift ein Küchengarten von 50 Baden 
ind Gevierte etwas unregelmäßiger Form mit einem Fleinen 
Treibhaufe, etlichen Blumen und Gewächfen und Melonens 
und Salatbeeten. Was Dich überrafhhen wird, man 
fät bier die Melonen ſechs Wochen früher als bei ung, 
und fie reifen fpäter ald bei und. Am Ende ift bie 
ruffifche Capelle, ganz unanfehnlid. Hätte ich die Bes 
forgung gehabt, fie follte fchöner fein.‘ 

Er hatte fchon früher der älteren Tochter gefchrieben, 
mit Bulgafow habe er noch Feine Abrechnung gehalten. 
Sie würde viel foften. Ueberhaupt befürchte man, feine 
Wirthſchaft — welche Ausficht nad) dem ruhigen Haus⸗ 
weſen bisher! ruft er aus — werde mit 40,000 Thlr. 
Albertus nicht ausreichen. Doch wolle er darüber wachen. 
Ani meiften Sorgen, der Ausgaben wegen, mache ihm 
jene Reife nach Grodno; — aber man müffe hindurch — 
auch fange er ſchon an, Wein und andere Dinge dahin 
zu ſchicken. Er werbe dort ein fehön eingerichtetes Haus 
haben, was auch Stadelberg bewohnte. 

Eine Notiz befagt: Im Jahre 1791, den 14. Septbr. 
fchloß Iafob von Bulgakow mit Generallieutenant Grafen 
Bord einen Vertrag ab, wonach er gegen einen jährs 
lihen Miethzins von 1500 Hol. Ducaten deſſen Palaſt 
in der Capuzinerſtraße vermiethet erhielt. Später über: 
nahm Sievers . jened Haus, und zwar für benfelben 
Mierhzins, wozu aber noch für 120 Ducaten eine Kirche, 
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bes Grafen Bevollmächtigten, Zeigebart, famen, und Zeige 
barts Wohnung, welche Madame Zabiello für 300 Ducaten 
inne; hatte, und dann noch ein! Keller, welchen Weinhänbdler 
Tauber bewohnte, für 60 Ducaten fommen follte, jo daß 
demnach das Ganze 1980 Ducaten betrug. 

„Den Sonntag fpeifte ich, erzählt fein Tagebuch weiter, 
beim Oroßcanzler Grafen Malachowsfi; ein großed Mahl, 
verfteht fih. Die Gräfin, eine achtungswerthe Dame, 
hat eine erwachiene Tochter. Es gab nur noch eine Dame, 
Frau Prinzeffin Karl von Curland, nebft ihrer Nichte, 
einem andern hübfchen Fräulein. Abends machte ich 
Befuch bei zwei Danıen, d. 5. wo man mid) empfing, 
bei der Wittwe eined ruffifchen Generald Chottewicz, 
bie ein fchöned Haus befigt, und einer Staroftine, die 
mehr ald fünfzig Jahre, aber viel Geift und ein huͤbſches 
Geſellſchaftszimmer hat, wo es drei Spieltifche und einen 
zum Plaudern gab, zu dem ich gehörte. Dan hat bie 
Zartheit, mich nicht zum Spiele zu nöthigen; was mid 
brüct, ift Die Ehrerbietung, die man dem Botfchafter. zeigt. 
Sie erjheinen damit immer auf dem Anftand. Ich zog 
mich vor dem Abendefien zurüd, obichon man bie Aufs 
merkjamfeit gehabt hatte, mir eine Haberfuppe zu bereiten. 

„Montag, geftern, fpeifte ich mit dem König bei feiner 
Schweiter, Frau Salusfa, Mutter der Gräfin Mnisczef; 
Kleine runde Tafel von eilf Perfonen, dem Primas, 
Bruder bed Königs, und einer Prinzeffin Radziwil, großer 
Blumenfreundin, die mir Geiöblatt, welches den ganzen 
Sommer blüht, geben wirt. Auch habe ich ihr geflern 
einen fhönen Strauß gefhidt. Der König Außerte-mir 
das Berlangen, mich zu fprechen. Wenn wir cined Tage 





Fürft Poniatoweh. Boscamp. 67 


plaudern, ſollſt Du’s erfahren. Das ift nach Ludwig XVI. 
gewiß der unglüdlichfle der Könige. Abends war ich beim 
Grafen Unruh, geborenem Sachſen, der aber Befigungen 
in Großpolen hat. Drei Spieltifche — hübfche Gefell- 
ſchaft — und drei fchöne Töchter. Gleichwohl blieb ich 
nicht zur Tafel. — Denn meine Couriere laften ſchwer 
auf mir. 

„Heute, Dienftag, Mittagsmahl bei des Königs 
Bruder, ehbemaligem Großfammerherrn Fürſten Ponia⸗ 
towsli. Der König war bafelbft, die Tochter bes Fürften, 
Gräfin Tiszkiewicz, obengenannte Fürftin Rabziwil, die 
Blumenfreundin, und brei andere Damen, darunter die 
Witte ded Generald Grabowski, des Königs Geliebte, 
podennarbig und fehr geſchminkt. Ich neben bie Fürftin 
Radziwil gefebt, fprachen wir nur von Blumen und unfern 
Kinden. Sie hat deren fieben, von denen. zwei in 
Göttingen.” 

Zwijchen biefem Gebränge, welches unfern Botfchafter 
umlagerte, blieben, wie fid von felbft verfteht, die Gluͤcks⸗ 
ritter, Ränfefchmiede, Aushorcher, Ohrenbläfer, Kund⸗ 
fchafter, hohe und geringe, nicht zurüd. Sie fanden von 
jeher, zumal aber jest, in Warfchau ein nur zu ergiebiges 
Held, und fihlihen von allen Seiten an den neuen Ans 
fömmling heran. 

Bor allen ein Geheimrath von Boscamp, der bereits 
während des fiebenjährigen Kriegs dem großen Friedrich 
in der Türfei und in der Krym gedient, dann aber dem 
neuaufgehenden Geftirn in Polen feine Dienfte "ges 
wibmet hatte. Holländer von Geburt, hatte er feine 
Studien in Leyden gemacht, und fi fpäter. bei vielen 
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Gelegenheiten durch Umſicht und Schlauheit hervorgethan. 
Wir werden ihn näher kennen lernen, und bemerfen hier 
nur, daß er ſich gleich Anfangs dem neuen Botfchafter 
unentbehrli zu machen, verftand. Dieſer bewunberte 
den Scharffinn, mit dem er bie feinften Intriguen auf- 
fpürte und bloslegte. 

Boscamp händigte ihm einige ‘Portrait oder Schil⸗ 
derungen ein, die er ohne Nennungen ber Namen nur” 
mit Nummern bezeichnete. Gleichwohl find fie theilweife 
leicht erkennbar, wie gleich die erfte Nummer, unter ber 
er den König verfteht. „Er hatte, befagt die Schilderung, 
und er hat noch Anmuth im Geift und in feiner ganzen 
Erſcheinung, und eine Sanftmuth der Gemuͤthsart, welche 
alle bezaubert, mit denen er Icht. Er ift für ©efelligfeit 
gefhaffen, er fpricht bemunderungsmwürbig von Gefchäften, 
und fpricht gern davon. Er hatte früher Klugheit und 
Beſonnenheit. Er befist ein wunderbares Gedächtniß 
und taufend Talente — feine Weile des Ausdrucks ift 
edel und von großer Leichtigfeit — er verfteht weit mehr 
als Leute feined Standes meift verftehen — und was bei 
einer Perfon feined Ranges wohl zu fehäßen ift, man 
hat nie etwad mit ihm zu fürchten, fogar ein Unver⸗ 
jhämter ift in Sicherheit — er will den Menfchen ge⸗ 
- fallen, mit denen er ift — es entfährt ihm nie etwas 
ber Art,- was man bisweilen unbedacht Außert, und was 
einen in Geſellſchaft verlegen, oder in Verlegenheit bringen 
fann. Dieß ift Alles, deſſen er ald Hofmann bedurfte, 
um ˖ ihn zum liebenswürdigften Menfchen feines Landes 
zu machen. Wer aber damals gefagt hätte, er wäre in 
ber Welt an der Stelle, die fich für ihn am beften fchide, 
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und wenn er einft eine wichtigere einnähme, verlöre er 
an feinem Ruf, und würde die Meinung verringern, die 
man von ihm hegte (nad) dem Spruch: Es glänzt wohl 
Einer ald zweiter, der verfehwindet als erfter), hätte eine 
große Wahrheit gefagt; denn wie er heute ift, und wie 
er ſchon feit Jahren fich gezeigt, ift er weit entfernt von 
ven nothwendigen Eigenfchaften für die Stelle, die er eins 
‚nimmt — er fennt weder die Menfchen, nody die großen 
Angelegenheiten — entfcheidet niemals felbft darüber. 
Er bat feine eigene Meinung; und dieß ift fo wahr, 
bag wie man bemerft, er nad) der Meinung ber Welt 
bie Urtheile ändert, welche er über Menfchen und Ange⸗ 
legenheiten füllt — die Wahrheit faßt er nicht — man 
benimmt ihm feine Anftchten und Gedanfen, die fehr 
oft die beiten, und beinahe immer befler als die feiner 
Umgebung find — daher fommt’s, daß er oft nur unter 
gefchobene hat, die er fi fo gut aneignet, und fo an- 
muthig und fauber auseinander fest, daß nur Leute mit 
fcharfen Augen, und die ihm vorficdhtig nahe traten, das 
rüber ſich nicht täufchen. Man kann fogar fagen, daß er fie 
verfcehönere. Er verfteht weder recht zu lieben noch recht 
zu haſſen — die Springfedern feines Geiftes find fo ge 
fihmeidig, daß ſie ſchwach geworden. Diefer Fehler trägt 
noch zu feiner Liebenswürdigkeit bei, hat aber ſehr große 
Gefahr bei einem Manne, ber die erften Stellen einnimmt. 
Indeß Feftigfeit und Scharfblid giebt man fich nicht felbft, 
und wenn beide fehlen, mag man fonft nod) fo vollfom- 
men fein, man ift fein Mann erften Ranges. 

„Ich werde nicht von feinen übrigen perfönlichen 
Eigenfchaften fprechen; fie find für meinen Gegenftand _ 
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gleichguͤltig; ich ſage nur, daß von ſeiner Stellung ab⸗ 
gefehen, die guten unendlich bie ſchlechten uͤberwiegen. 

„Aus diefer Skizze, bie ich für naturgelreu halte, 
folgt: um unſres Mannes, der fein ganzed Leben lang 
einer allaubeengenden Erziehung wegen, bie er empfing, 
am Gängelbande geführt worden ift, ficher zu fein, muß 
man ſich feiner bemächtigen, vermittelft einer Geſellſchaft 
oder Verbindung von Perſonen, deren Anſtoß er in Allem 
zu folgen hat, Geſellſchaft oder Verbindung, die ein ein⸗ 
ziger Schlußnagel, von dem ſie abhinge, ausſchließlich 
leiten muͤßte, und zwar durch eine ungetheilte Autorität, 
welche kein Nebenbuhler weder unmittelbar noch mittelbar 
durchkreuzen duͤrfte.“ 

Daß eine geübte Hand dieß Bild entworfen hat, wird 
niemand leugnen. Ebenſo entfpricht die Zeichnung, welde 
Bodcamp vom Primas Michael Poniatowski, ded Königs 
Bruder gab, vollftändig dem, was andere Zeitgenofien 
von ihm fagten. „Er hat die durchtriebenen Eigenfchaften 
feined Berufs. in vielen Hinſichten, heißt e8 da. Seine 
ulttamontane Erziehung ift Schuld, daß er oft unnüge 
Politik jenes Landes, oder Arglift in den großen Ange 
legenheiten mit den großen Höfen anmwenbet, mit denen 
man gradaud gehen und aufrichtig verfahren muß. Er 
ift in mehrfacher Hinficht das Gegengewicht feines Bruders, 
hauptſaͤchlich was Feftigfeit, Ausdauer und Entfchloffen- 
heit betrifft. Sein Bruder fürchtet ihn, und verftedt ſich 
oft vor ihm, wenn er handelt, und weiß, daß es ihm 
nicht zu Dank gefchieht. Er liebt nicht Leicht jemand, 
ſelbfſt nicht vom ſchönen Geſchlecht, aber er verſteht's, 
ſyſtematiſch und nachdrücklich zu haffen — ex liebt feinen 
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Gleichen, will im vollen Sinne des Wortes überragen — 
und fhließt fi) an Feine Partei, die er nicht ald Haupt, 
und wenn er feinen Widerfland findet, ald Deipot bes 
herrſchen könnte. 

„Seine Stellung giebt ihm großen Einfluß, und er 
hat oft das Weltliche durch das Geiftliche im ganzen 
Lande zu lenken gewußt; aber darin Fönnte man ihm, 
wenn’s nöthig wäre, bie Wage halten durch eine neue 
geiftliche ſchon beabfichtigte Autorität, aͤhnlich der einigen 
in der an Vertretung derjenigen gleicyen ‘Provinz, wo er 
die feinige hat. Er hängt nicht fo fehr an feinen Bluts⸗ 
verwandten, daß er nicht, wenn perfünlicher Vortheil in’s 
Spiel Fame, feinen Ehrgeize fie opferte. Diefe Leiden- 
Ichaft, in Verbindung mit einem befehlerifchen Ton, beffeu 
er fi in Gefchäften bedient, ift Schuld, daß feine Partei, 
oder feine Anhänger,‘ ihn immer mehr fürdhteten, ale 
liebten. Wen er liebt und befchüßt, deſſen entfchiebener 
Freund ift er, fo lang ihm diefer nicht widerſpricht. Ends 
lich ift er mehr für eine Monardjie, ald für eine Volks⸗ 
regierung gemacht. Er würde, wenn er fönnte, ein Mas 
zarin. werden, aber niemald, wenn er wollte, ein ve Wit.‘ 

Stellen wir daneben ein drittes Portrait von Boss 
camp's Hand, das offenbar die Schwefter jener beiden 
Brüber, Madame de Cracovie, ſchildert. „Ihr ganzes 
Aeußere fpricht für fie — fittfamer Anftand gemifcht mit 
Würde, und dieſe gemildert. durdy eine Leutfeligfeit, die 
fogleich einnimmt — ihr Alter, ein gefälliges Matronens 
ausfehen — ein lieblicher Ton im Geleite der Offenheit. 
Sie hat oft überredet, und zu ihrer Meinung Perfonen 
von anerfanntem Scharffinn verleitet, die ſich aber nachher 
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vor ihr in Acht nahmen. Uebrigens fieht fie häufig beffer 
als ihr Bruder Nr. 1., wenn er fi Täufchungen ergiebt, 
was ihm nur zu.oft begegnet — Sie hat ihm nicht 
felten für ihm wenig fohmeichelhafte Wahrheiten gefagt — 
dieß bewirkt, daß er oft feine Streiche hinter ihrem Rüden 
führt, und erft nad) gefchehener That ihr davon fpridht. — 
Oft auch, obgleich davon unterrichtet, mifcht fie ſich nicht 
in feine Angelegenheiten, ſowie fie merft, daß es damit 
holpert. Gleichwohl Tiebt fie ihren Bruder Wr. 1, noch 
mehr Nr. 2.— Ihre Nationalvorliebe, die ihr ein erflärter 
Liebhaber, weiland Palatin, der in Frankreichs Solde 
ftand, eingeflößt hat, ift vorzugsweife für dieß. Ihr Orakel 
heutzutage und ihr Sprachrohr, wo fie nicht felbft fprechen 
oder auftreten kann noch will, ift ein Staatöminifter von 
Litthauen, über deſſen Ehrenhaftigfeit und redliche Denkungs⸗ 
art fo ziemlich Eine Stimme herrfcht, der aber nicht bei denen 
beliebt ift, die heutzutage im Großherzogthum herrjchen, 
ich meine die K(oſſakowski). Doch fteht feit dem Mini- 
fterium ded Grafen Stadelberg fein Name im weißen 
Buch Rußlands, und ich habe Urfache zu glauben, daß 
er auch im Sinne des Herm von Bulgafow ift. Kehren 
wir zu unferer Dame zurüd. Sie möchte gern, daß man 
fi) in ihrem Lande überredete, es gäbe bier eine Eönigliche 
Samilie, wie anderswo, und daß dieſe Betrachtung auf 
bie Geiſter Hinfichtlich der Gefchäfte Einfluß übe. Die 
Sreinden, die hierher fommen, anderöwo an diefe Rück— 
ſichten, diefe gebieterifchen Einflüffe gewöhnt, und bie in 
ihrem Benchmen jener Dame gegenüber fich nach viefer 
Borftelung richten, haben viel zu folder Einbildung bei- 
getragen — und grade daran hat man unfere Leute hier 
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noch nicht gewöhnen können — im Gegentheil — je mehr 
man ihnen dieſe Vorftelung einfchärfen will, befto mehr 
baumen fie ſich dagegen, und tragen den republicanifchen 
Stolz und die urfprüngliche Gleichheit der Nation zur 
Schau. 

„Webrigend hat diefe Dame durch ihre perfönlichen 
Eigenfchaften Anſpruch auf die höchfte allgemeine Achtung.“ 

Boscamp ftellte noch zwei Portraitd daneben, von 
denen das eine offenbar der Graf Moszynski ift, das 
antere ber Großcanzler Malachowski, von weldyem Sie⸗ 
verd damald einer Tochter fchrieb: es ſei ein fehr wuͤr⸗ 
diger Mann, der ihm befonderd gefalle, weil er nod) 
alfein unter den Miniftern das polniſche Kleid und den 
Stugbart trage. Die beiden Portraits find mit Ro. 3 u. 4 
bezeichnet. „Ich ftelle fie zufammen, jagt ber Berfafler, 
als unzertrennlicdhe Zwillinge in der Führung der Landes⸗ 
angelegenheiten,: was die Wirfung ihrer vereinigten Ab- 
ſichten um fo ficherer madıt. 

„Der Eine, indem er an Geftalt und Charakter bes 
wahren Sarmaten erinnert, genießt mit Recht eined großen 
Rufes, Sowohl duch feinen Namen ald das Anfehen 
feiner Stelle, welche fein Bater gleichfall® mit vielem 
Glanze verfah. Er ift feit lange her den Interefien des 
ruffifchen Reiches ergeben. Hier der Hof, der ihn mehr 
ſchont als liebt, Fennt feine Unbeugfamfeit in ven Anſich⸗ 
ten, die er einmal angenommen hat. Er hegt große Ach⸗ 
tung für den Namen des Königs, läßt ſich aber, in fel- 
nen Entfchließungen feft, nicht irre führen. 

„Der andere, oder Nr. 4 (Graf Moszynski), mit 
erfterem aus Snterefie auf's engfte verbunden, ift durchdrin⸗ 
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gender, gefchmeidiger und feiner ald er. Er hat ein uns 
gemeined Gefchid, die Samilienintereffen und Abfichten zu 
durchſchauen. Er bat einen Außerft einfchmeicheinden 
Geift, und viele, Menfchen verrathen ihm ihr Geheimniß, 
ohne es zu wollen. Der Hof fehont ihn fehr, derſelbe 
glaubt ihn oft im Augenblide zu halten, wo er nichte 
weniger als ihm gehört; und er gehört ihm nie, fobald 
er merft, daß man nicht grades Weges mit Rußland geht, 
das jederzeit fein Leitftern war, und beffen Minifter bes 
reits feit bem Fürften Repnin fidy feiner beftändig ale 
eines Hauptorgand bedienten. Er war in ben Landes⸗ 
angelegenheiten fehr enge mit Graf Stadelberg verbunden. 
Was mich betrifft, betrachte ich den einen, wie den andern 
als befonders geeignet, zu Stügen für irgend eine aus⸗ 
fchließtich rufftfhe und foftematifche Bartei zu dienen, 
wenn fich eine folche im Lande bilden fol, in der ald in 
einem Gentralmillen, alle die anderen (König und Na⸗ 
tion) zufammenlaufen müffen, um daraus die Berwal- 
tung&behörden des Landes für alle Zweige der Regierung 
zu entnehmen. Da nun jeder Haus macht, und zwar 
ein fehr gefuchtes und wohleingerichtetes, für Männer 
und Frauenkreiſe erften Ranges, thäte man, mein’ ich, 
durch ihre Vermittelung und auf ihr Anftiften Alles, was 
man wollte, ohne Lärm und bemerfbare Eiferfucht, indem 
alle beide den Grad von Ruf und Anfehen haben, deren 
man bedarf, um bie Eiferfucht zum Schweigen zu brin- 
gen, und bie Cabale zu erftiden. Sie ftehen, ber eine 
wie ber andere, auf einem anftändigen Fuß mit dem Hof, 
ohne Erbitterung, ohne bemerfharen Groll, ohne ärger 
lichen Verdruß, wie dergleichen in den meiften Familien 
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gegen den König befteht, ohne daß biefer jedoch allzuniele 
Gewalt über ihr Gemüth ausübte — fie find vielleicht 
außerdem bie einzigen, bie Seine Majeftät hinfort vor 
falſchen Schritten behüteten. Nichts entgeht dem zweiten. 
Möglichft verfchwiegen und äußerft geſchmeidig, befaßen fte 


alle beide, zumal ber zweite, das Bertrauen bed Grafen 


von Stadelberg.” 

Wir fehen, der Botfchafter wurde fogleich gut bedient. 
Aber der Boden, auf dem er fi bewegte, war zu 
fhlüpfrig, als daß es ohne Fehltritte abgehen Fonnte. Doch 
werden wir’d zu bewundern haben, wie ficher im Ganzen 
er auftrat, und wie er unaufhaltfam, fobald es einmal 
ind Auge gefaßt war, fein Ziel verfolgte. Vergegenwaͤr⸗ 
tigen wir und bie Lage, in der er fich befand. 

Die Hügfte unternehmendfte Herrfcherin hatte ihn an 
den Hof eines Staates gefandt, der feit Iange von ruffl- 
fhem Einfluß beherrfcht zu werden gewohnt, fich diefem 
in letzter Zeit möglichft entzog. Veranlaſſung dazu gab 
vor allem der Krieg, in den Potemfin’d Riefenentwürfe 
unmittelbar nach ihrer berühmten Reife in die Krim bie 


Kaiſerin mit den Türfen verwidelten. Der Beginn des 


Krieges fällt mit den erften Bewegungen zufammen, welche 
bie franzöfifhe Stantdumwälzung herbeiführten. Das 
Berfailler Eabinet ftand grade jegt mit dem Peteröburger auf's 


"befte, hätte jedoch gern feinen alten Verbündeten, den Türs 


fen, vor dem Moscowiter geſchuͤtzt. Die innern Unruhen 
lähmten feine Kraft, und fo fchien Katharinen von dieſer 
Seite das Glück zu lächeln. Aber der Geift, ber jene 
Unruhen hervorrief, trat ihr gar bald wie ein bösartiges 
Geſpenſt entgegen. 
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. England und Preußen waren um fo thätiger. Beide 
fanden in der Hülfe, die fle den Türken auf alle Weife 
angebeihen ließen, ihren Beruf. Potemfin’d widermärtiger 
Ehrgeiz und die Abneigung Katharinend hatten fich fchon 
vielfah den Britten fühlbar gemacht. Jetzt fanden biefe 
©elegenheit zur Rache. Sie hegten, wo fie irgend konn⸗ 
ten, alles zu Gunſten ber Türken gegen Rußland auf. 
Am beften glüdte ed ihnen mit den Schweden. König 
Guſtav hatte fich bitter über die MWühlereien zu beklagen, 
welche Katharina beftändig gegen ihn unter feinem feilen 
Adel betrieb. Der Uebermuth ihred Gefandten gab ihm 
die befte Veranlaſſung, benfelben aus dem Reich zu weis 
fen, und Pläne zur Reife zu bringen, die längft fein Ehr⸗ 
- geiz nährte. Er gab den Einflüfterungen der Britten und 
der Aufforderung ber Türken willig Gehör. - Wäre Gu- 
ſtav ein großer Feldherr, oder ein großer Charakter ges 
weſen, fo war Katharina, ehe fie fich verfah, in der eige- 
nen Hauptftabt überrafht. Aber auch fo machte der 
Schwedenkoͤnig ihr Noth genug. 

Preußen war noch mehr als England dabei betheiligt, 
bie vortheilhaften Umftände, die ihm der ausgebrochene 
Türkenkrieg darbot, möglichft zu benugen. Hatte den 
großen Friedrich die Vereinigung des Petersburger und 
des Wiener Cabinets in andere Bahnen getrieben, als 
die er bisher verfolgte, ſo wußte ſein hoher Geiſt die 
Verbuͤndeten dermaßen im Schach zu halten, daß ſo 
lang er lebte, fle gemeinfam nichts Großes unternahmen. 
Er wurde dem Welten zum Bollwerf gegen das anbrin- 
gende Rußland und das um fi) greifende Defterreich. 
Sein Tod löſte erft die Feſſeln, in denen ſich “beide Geg⸗ 
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ner mit ihren Entwürfen zur Eroberung ihm gegenüber 
fühlten. Aber zunächft dauerten nody die Schwingungen 
feines Geiftes fort. ” x würbdiger Zögling, ber berühmte 
Graf Herzberg, ve ‚„igte die Richtung weiter, die Fried⸗ 
rih in ben letzten Jahren angegeben hatte. Rußland 
und Oeſterreich allenthalben entgegenarbeiten, mit deſſen 
Gegnern ſich eng verbinden, Polen gegen mehrere Abtre- 
tungen, die für Preußens Abrundung nothwendig erfchie- 
nen, auf alle Weife ftärfen und ermuthigen, das war Herz- 
bergd Politif. Eine unmittelbare Folge davon die Bil 
dung einer preußifchen Partei in Polen, welche ber rufs 
fifchen gegenüber ihr Haupt hoch erhob, und in kurzem 
die Epelften der Nation unter ihrem Banner vereinigte. 
Das arme gefnebelte Polen athmete nad): langer Zeit 
wieder einmal auf. Kluge entfchloffene Männer benup- 
ten. die Forderungen der Ruffen hinſichtlich einer Confoͤ— 
deration und des Reichötaged dermaßen zum Bortheile 
des eignen Landes, daß zu jenem, in ihrem Sinne ge 
wählt, und Männer wie Malachowski zum Marfchall für 
Polen, Sapieha für Litthauen beftellt werden fonnten. 
Kurz nachher fam die Konföderation zu Stande, oder was 
baffelbe, nicht dad liberum veto des Einzelnen, fondern 
Stimmenmehrheit entfchieb hinfort. Damit war der Reichs⸗ 
ag von ruffifcher Willführ frei, und ſchritt auf gefeb- 
lihem Wege zur Auflöfung der nieberträdytigen Eonftitu- 
tion, die man dem ungluͤclichen Lande im Jahr 1775 aufs 
gezwungen hatte. 

Man befchloß eine Vermehrung des Heeres, und 
ftellte daffelbe unter eine unabhängige Behörde. Stadel- 
berg’d. Erflärungen dagegen halfen nichte mehr. Man 


78 Katharina IL. und ihre Gegner. 


verlängerte den Reichötag, hob ben beftändigen Rath, 
jenen Knecht der Willkühr,, auf, und ernannte, ehe man 
den Reichstag auf einen Monat ſchloß, einen Ausſchuß 
zur Unterfucdhung der NReichöverwaltung und zur Entwer- 
fung einer neuen Eonftitution. Unterdeß wurden Polens 
Beziehungen zu England, zumal aber Preußen, immer 
inniger. Mit leterm Fam es fogar zu einem Buͤndniß. 
Wenn audi die ruffifche Partei die Verhandlungen auf 
dem neu eröffneten Reichstage in jeder Weife hemmte 
und verfchleppte, ſie Fonnte nicht hindern, daß die allges 
meine Begeifterung am 3. Mai 1791 die Gonftitution 
durchfegte, welche dem Staat eine neue Grundlage ‚zu 
geben fihien, und die Anerfennung der größten Staats⸗ 
männer Englands erhielt. 

Wir mögen und leicht vorftellen, welche Stachel der 
Erbitterung folche Vorgänge in Katharinend Gemüth 
trieben, wie fie ihre Eitelfeit Eränften, welche Gluth der 
giftigften Rache fie in ihr entzündeten. Gleichwohl ließ 
fie der Leidenfchaft nicht die Zügel hießen. Vielmehr 
müffen wir die kalte Entfchloffenheit, Umftcht und Klug⸗ 
heit bewundern, mit der fie ihre Stellung behauptete, und 
gleich Anfangs die ihrer Gegner untergrub. Sie hepte 
den dänifchen Doggen dem Schweden an bie Ferſe, und 
jener padte jo gut, daß er die zweite Stadt der Halb- 
infel erobert hätte, wenn ihn nicht die Keckheit des eng⸗ 
liſchen Gefandten zum Rüdzuge zwang. Sie bot alle 
Kräfte ded Reiches nad) zwei entgegenggfehten Seiten auf. 
Wohin ihre Waffen nicht reichten, da machte ihr Gold 
Eroberungen. Keine Berlufte, auch nicht der Tod ihres 
Verbündeten, Kaifer Joſephs, brachte fie zum Weichen. 
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Dem Tapfern gebührt die Welt! durfte fie wohl fi 
fagen, als ihre entjchloffene Klugheit den andern Mächten 
gegenüber die gewünfchten Früchte trug. Der Schweben- 
fönig mußte ſich, fo arge Schläge er ihrer Macht aud) 
verjeßt haben mochte, zum Frieden bequemen, der beiden 
nöthig war. Fieber oder Gift fehnitt Potemfin’d Lebens⸗ 
faden ab, als dieſer gefährlich zu werden drohte. Um fo 
fchneller fam der Friede mit der Türfei zu Stande. Hatte 
dabei Joſephs Nachfolger ihr vielfach Aerger und Hin- 
derniffe erregt, fo mußte derfelbe doch die Hand zu einer 
Verbindung der Fürften gegen das aufrührerifche Frank⸗ 
reich bieten. Beide, Kaifer und Kaiferin hatten nicht die 
Abſicht, ſich in die franzöftfchen Verhältniffe unmittelbar 
zu mifchen. Aber die Ehrgeizige, welche bereits breißig 
Sahre lang Fein Herfommen und fein Gefeb im eigenen 
Lande, wenn ed ihre Abfichten hemmte, geachtet, und gegen 
“ jede Regierung, bie ihr im Wege war, indgeheim deren 
Unterthanen aufgehetzt hatte, ftellte ſich an die Spige ber 
Verbindung, ald wäre fie das erhaltende Princip felbft, 
ober die Stüge jedes Throns. Der Kampf gegen ben 
wiberfpänftigen Weften, zu dem fie die Fürften aufrief, 
ſollte vorerft ihre Gegner befchäftigen. Für die Zufunft 
legte er den Grund zu ber Stellung, die Rußland jeitdem 
jeder freien Volksentwickelung gegenüber einnahm. 
Unterbeß verlor Katharinend racjebrütender Geift das 
unglüdliche Polen, das fi auf eigene Füße zu ftellen 
fuchte, nie aus den Augen. Sie warf indgeheim Nepe 
aus, ihre Erbfeinde zu umftriden, und wußte ihnen einen 
Freund nach dem andern zu entziehen. Bon den Türfen 
war kaum die Rebe mehr. Den Echwebenfönig verband 
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fie fi) aufd innigfte. Preußen wiberftand den Lockungen 
nicht, die fie ihm im Often bot. Auch wußte fie Eng- 
land durch Ausficht auf Handelöverträge und durch Ver⸗ 
folgung bes franzöfifhen Handeld dermaßen zu Föbern, 
daß es ihr Vorgehen gegen Polen auf feine Weife flörte. 
Sie fonnte nad Luft die Waffen brauchen, die dem iſo⸗ 
lirten Polen den Todesſtoß verfeßten. - 

Was von polnischen Großen mit der Verfaffung vom 
3. Mai 1791 unzufrieden war, was irgend zum Berrathe 
daran ſich geneigt erwies, fand in St. Peteröburg bie 
zuvorkommendſte Aufnahme. Felix Potodi, Branidi und 
Rzewucki ftellten fih an bie Spige der Verräther, bie 
Rußlands Hülfe gegen ihr eigened Vaterland anriefen. 
Die Conföderation, welche fie eigentlich zu deffen Rettung 
fchloffen, trat gegen die neue Berfaffung, und alle, die 
ihr anhingen, in die Schranken. Sie legte fih einen 
polnifchen Namen bei, obgleich fie ein Peterdburger Werf 
Subow’s und Markow's war, und wurde nach Targo- 
wica genannt. Auf ihren Ruf festen ſich die Heere, 
welche der Jaſſyer Friede zu Katharinens Verfügung 
ftellte, gegen Polen in Bewegung. Ihr legte Katharina 
gleißnerifch alle Machtvollkommenheit bei, weil fie durch 
diefe, ihre Creatur, die fchnöbeften Pläne durchzuſetzen 
hoffte. Natürlich) war ber König einer der erften, bie 
fi ihr fügten, und zwar mit der Erklärung, er habe feit 
einiger Zeit gezwungen gehandelt. 

An fie auch wurde Sieverd zunächft gewiefen, ald er 
nach Polen ging. Indeß fand er die Eonföberation in 
Grodno, wohin fie von Brezed ihren Sit verlegt Hatte, 
zu aufgeregt, ald daß er hätte von Ernennung zu Stellen, 
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die ihm durchzufegen befohlen war, dort fprechen mögen. 
Jene drei erften Stellen in Litthauen, deren er oben in 
einem Brief an feine Tochter gedachte, die des Großge⸗ 
nerald, des Großmarfchalld und des Großfchagmeifters, 
ftanden voran. Wie ſchwer ihm grade diefe Ernennungen 
fielen, ergiebt fi) aus den Mittheilungen an feine Töc- 
ter, beweift befonders, was er darüber an Subow meldet. 
Dem Bicecanzler berichtet er einfach, ber Großgeneral 
von Litthauen, Graf Ogindfi, habe in einem Brief an 
den König den Abſchied von feiner Stelle eingereicht zu 
Gunſten des Schwerdtträgers von Litthauen, Grafen Oginski, 
bem er auch feine Güter übertragen hatte. Der König 
aber habe die erledigte Stelle dem ruffifchen Generallieute⸗ 
nant Grafen Koſſakowski, biöher Kleingeneral von Kitthauen, 
übertragen, ber ibm dafür verfprach, fie durch vollftändige 
Hingebung an Rußland zu verdienen. Ebenfo habe er ben 
Grafen Tiszkiewicz, des Königs Neffen, biöherigen Große 
fchagmeifter von Litthauen, zum Großmarmarſchall beför- 
bert und an befien Stelle den Grafen Oginski ernannt. - 

Dagegen Subow, der Anftifter diefer Anordnungen, 
erhielt die ganze Ladung von des Botjchafterd Unmuth, 
ber ihm feine Unterredung mit dem Könige meldend, alſo 
fortfuhr: „Der König hörte nicht auf, fi über Herrn 
von Koſſakowski zu beflagen, indem er behauptete, ber- 
felbe betröge mich. Die Großgeneralin Gräfin Oginsfi 
hatte felbft Briefe an den König und an mid) gefchrieben, 
um gegen die angebliche Abtretung der Stelle Berwah- 
rung einzulegen. Man hatte mir außerdem gefagt, Herr 
Tiszkiewiez würde nicht einwilligen. Der König forderte 
fogar zwei Tage Bedenkzeit, die id) ihm gern dugeitand. a 
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Wie fi) Subow in. jener Sache gegen Oginski be 
nahm, fchilderte letzterer fpäterhin felbft am beſten ). Daß 
ihm ber ruffifche Günftling ben Gedanken an eine Thei- 
lung Polens ald unwürdigen Verdacht gegen die edeln 
Gefinnungen ber SKaiferin zu berfelben Zeit verwies, ba 
man bie geheime Inftruction für Igelſtrom anfertigte, 
fann und nicht wundern, wenn gleichzeitig die Kaiferin 
dem englifhen Gefandten wiederholt verficherte, daß fie 
jeden Gedanken an eine neue Theilung verabfcheued). Mar- 
kow gab eine ähnliche Erklärung fogar, als Withworth 
bereits Kunde vom Abfchluß des Theilungsvertrags hattet). 
Gegen Mitte Februars erft trat Katharina etwas beuts 
licher mit ihrem Theilungsplan hervor. Sie ermächtigte 
ihren Botfchafter in London zur Erflärung: ‚wenn Eng- 
land Mittel finde, die polnifhe Theilung zu hindern, fo 
babe die Kaiferin nichts dagegen, weil fie dazu durch den 
König von Preußen foreirt werde>). 

Dieß Alles kann und nicht wundern; iſt's doc, ganz 
in Katharinens Styl. Ueber alle Vorftellung jedoch er- 
fcheint dad Geheimthun, dad nicht nur’ fie, fondern auch 
ihre Vertrauten fi gegen den Mann erlaubten, der ihnen 
die Theilung Polens durchführen folte. Sievers ver- 
ficherte fpäter feinen Töchtern, er habe davon, ald er nad) 
Polen ging, officiell nichts gewußt. Yür die Wahrs 
heit diefer Behauptung fprechen alle Papiere, die und vor- 
liegen. Gleich der Umftand, daß Katharina, wie wir 
geſechen, feine Abreife am 16. Januar beſchleunigte, läßt 
vermuthen, daß fie beim Abſchluß ded Theilungsvertrags 
mit Preußen, der acht Tage fpäter zu Stande fam, feine 
Gegenwart in Petersburg nicht wünfchte. Auch theilte 
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fie ihm denſelben nicht, ober wenigftend nicht gleich mit, 
wie fich aus den Worten ergiebt, die er ihr am 17. Fer 
bruar fchrieb: „Der preußifche Minifter hat mir die De 
pefchen feines Hofes und die Abdjchrift des am 12./23. 
Januar 9) abgefchloffenen Vertrags mitgetheilt. Die De 
pefche fchreibt ihm vor, ſich in Allem nad) dem zu richten, 
was ich zu thun Befehl haben, oder für nothwendig ers 
achten follte zu thun. Ich erwarte fie, jene Befehle, mit 
Ungebuld; denn es ift gewiß, daß je mehr man auffchiebt, 
fo mehr wird man Zeit haben, ſich zu verbinden und 
Gegenmaafregeln zu ergreifen. Eine Erklärung des Wiener 
Hofes wäre durchaus nöthig zu derfelben Zeit; und wenn 
Alles, was der Wiener Hof an Truppen in Galizien hat, 
als Cordon an die Bränze Polens rüdte — würde bieß 
Balizien im Zaum halten. Ich wünfchte auch, daß 
man bie veröffenlichte, welche der Hof von London an 
ben von Preußen gab, fich nicht in die polnischen Angelegen- 
heiten zu mifchen, wovon mir heute der preußijche Minifier 
ſprach.“ 

Obiges Schreiben beweiſt zugleich, wie wenig man 
von Petersburg aus den eigenen Botſchafter auf der 
Höhe des Laufenden erhielt. Dieſer mochte ſich durch⸗ 
ſchleichen und durchſchlagen, fo gut er konnte. Er em⸗ 
pfing, wie wir fehen, gelegentlich mehr und beflere Nach⸗ 
richten von Fremden, ald von daheim. Der Uebermuth 
ber Herrfcherin fühlte fih, im Befit ausreichender Hülfes 
mittel, ihres Erfolges gewiß. Nur die weibliche Eitel- 
feit wollte dann wieder den Schein retten, ja wohl bie 
Unfchuldige fpielen; und dazu fand fie des Botſchafters 
feinen Tact und Fuge Milde gut. Wie er aber grade 
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dadurch nicht felten in eine zweidentige und falfche Stel- 
lung gerathen mußte, die feinem Charakter durchaus. nicht 
entfprach, Tiegt auf flacher Hand). 

Faſſen wir nun dad Ganze zufammen, foweit ſich's 
bis jest überfehen läßt, fo erfcheint ed uns folgenderge- 
flalt: Den König zog man nur infofern in Betracht, als 
er zur Wahrung der Form nöthig ſchien. Mit der Eons 
föberation und dem Reichstag ſchlug man offenbar den- 
felben Weg ein, den man fünf Jahre früher fo unge: 
ſchickt betreten hatte. Aber man war gewitzigt. Ruſſiſcher 
Seitd bewährte ſich eine Umficht im Vorgehen, die bald 
die größten Erfolge verfprach, obgleich wiberftreitende An⸗ 
fihten einanter hier wenigftend insgeheim befämpften. 

Die Kaiferin wollte Rache und Ehrgeiz zugleich be- 
friedigen.. Den Günftlingen war ed vorzugsweiſe um 
Sättigung ihrer Habfucht zu thun. Der Botfchafter lebte 
der Ueberzeugung, er fönne durch die Art, wie er ben 
Willen der Kaiferin vollftreden werde, dem unglüdlichen 
Bolt den Drud erleichtern, und ihr den Ruhm mehren. 

Gegenüber bei den Polen herrfchte noch größerer Wis 
derſpruch. Die Conföderation träumte großentheild bie 
Möglichkeit, den ruffifhen Schub zu ihren bejondern 
Zweden auszubeuten. Dem -König lag nur die Durchs 
führung feiner Privat- und Pamilienabfichten am Herzen; 
das allgemeine Befte Fümmerte wenige, und diefe wenigen 
waren auseinandergefprengt. Worin faft alle auf beiden 
Seiten übereinfamen, war das Streben, den menjchen- 
freundlichen Botfchafter zn ihrem Vortheile zu benugen. 

Nun zeigte fidy aber diefer, wie fich aus Allem ergiebt, 
bald in Behandlung der Gefchäfte den Günftlingen ders 








u 


£ 


‚ 


‘ 

. 

* 
v 

’ . 
. * 

B 
Ion ... 
. 

.. 
er 
- ‘ 
I 
u 3 
£ 

. 

. 
= - 
un 
[Z —R 

„. 
Ss — 
_ 

⸗⸗ 
— ’- 
* * „2 


.. 
_ 
um u. 
” 
.. 
Rn 
— 
—2 
u 


vs. 


—8 


. 


Pr 


N 


am 


2 


1 
.. 
- 
Das 
.- 
.- 
al 
- 
. 
.- 
. 
pP . 
8 
24 - 
.. 
N 
‘ _— 
oe. .. 
: . 
ur - 
er 
4 Pr 
.- — 
.. 
. 2* 
.. 
ze 
Pe 
.. .- 
r.. 
.. - 
* 
a 
N 
u. en 
” - 
. 
1. 
. = 
.._ 
‘ . 
“ » 
. 
„os — 
ur 
0 ”, 
. 
ve "au 
* — 
-- R 
- 
. 
*2 





Sievers’ Geldverlegenheit 85 


maßen überlegen, daß fie gleich die erfte Gelegenheit, ihn 
zu hemmen, ober feine Abhängigkeit von ihrem guten 
Willen fühlen zu laffen, gar gern ergriffen. Diefe bot 
fih ihnen in den Geldgeſchäften dar. Sievers erhielt 
am Tag feiner Abreife von St. Peteröburg eine große 
Summe zur Verfügung geftelt. Die Kaiferin hatte ihm 
zu feiner Sendung 100,000 Rubel, zur außerorbentlichen 
Caſſe 200,000, beides auf die Einkünfte der Poft, anges 
wiejen; und Graf Besberodfo ihm verficdhert, bie ganze 
Summe läge in ber: Eaffe bereit. So nöthig auch das 
Geld für feine Gefchäfte war, er Fonnte lange Zeit nicht 
in deſſen Bells fommen. Bis Ende Februard waren erſt 
2000 Ducaten von Seiten des Generalprocureurd, und 
10,000 Rubel durch Herrn von Dimow, der ald Ge⸗ 
fandifchaftsrath zu ihm Fam, in feine Hände gelangt. 
Er klagte darüber zunächft wiederholt dem Vicecanzler, 
Strafen DOftermann, ben er erinnerte, daß diefe Summen, 
und wahrfcheinlich noch ftärfere, nöthig fein würden, um 
den Bebürfniffen zu begegnen, die nicht außbleiben Eönn- 
ten, fobald ein neuer Schauplaß fich eröffne. Darauf 
müffe man ſich aber gefaßt halten, fowie es der Kaiferin 
gefiele, ihre Entfchließungen funtzuthun. 

Sievers erflärte dann dem Grafen Subow, wenn bie 
Wechſel nicht einträfen, jähe er fi) genöthigt, ein An⸗ 
lehen von einigen Tauſend Ducaten zu machen; und ba 
wäre höchft mwiderwärtig.. Es befland zwar eine außer: 
ordentliche Eaffe, die wohl feiner Schägung nad), denn 
Herr von Bulgafow hatte noch Feine Rechnung abgelegt, 
12—13,000 Ducaten enthielt. Sie lag bei Tepper, dem 
Hofbangquier in Warfchau, der aud für Igelftröm 100,000 
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Ducaten in Händen hatte, jetzt aber grade zahlungsun- 
fähig ward. Sievers verfehlte nicht, ſchon gleich, als er 
von Tepper bie obenerwähnte Denkichrift erhalten Hatte, 
den Grafen Subow auf beffen Berlegenheiten aufmerffam 
zu maden, und dad Gerücht von feinem Banfrott zu 
melden. Wenige Tage nachher ſchrieb er dem Vicecanzler, 
bad Haus Tepper fei geftürzt; er gebe dieſe Nachricht 
durch einen Courier, damit ber ©eneralprocureur, von 
dem Ball unterrichtet, Feine Rimeffen weiter an Tepper 
hide; obgleich wohl kaum ein wirklicher Bankrott zu 
fürchten fei, fondern das Haus nur zu zahlen aufhöre, 
der enormen Summen wegen, bie ihm König und Große 
bes Reichs ſchuldeten. Bor allem fei e8 hart durch die 
ploͤtzliche Stodung des Geldumlaufd und Credits wäh- 
rend der Eontracte in Dubno betroffen worden, als die 
Nachricht vom Kinrüden preußifcher Truppen in ‘Polen 
borthin gelangte. | 
Man follte denken, die Männer, welche von St. Pe⸗ 
tersburg aus die Verhältniffe Polens leiteten, hätten um 
fo mehr Alles aufgeboten, ihrem dortigen. Botfchafter feine 
bedenflichen Gefchäfte durch reichliche Geldſendungen zu 
erleichtern. Aber dieſer hat fort und fort zu Hagen. Er 
fagt gegen Ende eines Berichts an den Vicecanzler: „Ich 
muß mit ber Srage fehließen: in welcher Lage ich mic) 
ohne Geld befinden werde? Herr Graf Besberodko hat 
mich, ober die Angelegenheiten zum Beften, indem er mir 
das Geld vorenthält, dad er mir am Tag meiner Abreife 
anbot. Hier ift Alles zu machen mit Gelb — ohne 
Geld nichts.” Gleichzeitig eröffnet er aber auch der Kai- 
ferin feine „nicht eben angenehme Verlegenheit.* Er fleht 
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zu ihr, „biefen Herren etwas bie Wahrheit zu fagen.“ 
Das einzige Mittel ihm Geld zufommen zu laflen, fei 
ein Erprefir. Wenn er nächften Sonnabend abreife, 
babe er nicht, wovon acht Tage in, Grodno zu leben. 
In feiner Bebrängniß fah er nach allen Seiten um, 
ob nicht irgendwoher Geld zu befommen fei. Nach Teps 
pers Sturz machten andere Banquiers Anerbietungen, um 
für günftige Bedingungen die Befchäfte zu erhalten, und 
zu Hofbanquierd ernannt zu werden. Sievers überfanbte 
biefelben bem Grafen Oftermann, mit ber Nachricht, er 
habe vom Einen 10,000, vom Anbern 2000 Ducaten 
entlehnt, und im Empfangfchein bemerkt: „für die Caffe 
Ihrer Kaiferlichen Majeftät.” Achnliches meldet er ber 
Kaiferin, die er auch durch Mittheilungen über ben preus 
ßiſchen Gefandten in Bewegung zu fegen fuchte. Dieſer 
hatte bald nad) Sievers’ Ankunft in Warſchau demfelben 
‚die Befehle feines Hofed mitgetheilt, die dem Herrn von 
Buchholtz, fo hieß der Geſandte, vorfchrieben, ſich in 
Allem nad) dem zu richten, was jener auf Befehl, ober 
eigenen Antrieb zu thun nöthig finden werde. Bald dar⸗ 
auf äußerte Buchholg, er glaube, fein Hof werde eine 
Summe von 50—60,000 Ducaten einer gemeinfchaftlichen 
Caffe für außerordentliche Ausgaben beftimmen; Sievers 
fand dieß nicht genug. Nun fagte ber preußiſche Ge⸗ 
fandte. wenige Wochen nachher, es wären 100,000 Du⸗ 
caten dazu beftimmt; 10,000 habe er bereitd empfangen, 
die er ihm zur Reife bed Königs, wie Sieverd der Kai- 
ferin berichtete, angeboten habe ; denn von ben Preußen 
möchten bie Polen nichts annehmen. „Buchholg erwartet 
noch, fährt jener fort, 60,000 Duraten, unb 30,000 
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werben in Breslau zu feinen Befehlen fein, während id) 
meinerfeitö zu Anleihen bei Banquier6 gezwungen bin.“ - 
Subow erhielt, wie ſich von felbft verfteht, diefelben Mit- _ 
theilungen, und zwar allein, und von Sieverd’ eigener 
Hand, „um Riemanded Namen dabei bloszuftellen.” 

Damit nicht zufrieden, hatte ſich Sievers zugleich nach 
Riga an den Generalgouverneur mit feinen Klagen über 
Geldmangel, und mit der Erflärung gewendet, daß er fi) 
an ihn halten werbe, wenn er in Grodno fein Geld fände. 
Obgleich Bürft Repnin, dieß war der Generalgouverneur, 
feinem Freunde erfchredt antwortete, woher er das Geld 
nehmen folle? er würde ihm feins verabfolgen Dürfen, 
wenn ihm Sievers nicht einen Befehl dazu an die Kas- 
naia Palata, oder die Rentei, auswirfe, fo blieb jener 
Schritt doch nicht ohne Erfolg. Der Fürft meldete dem 
Generalprocureur den Geldmangel und machte den Antrag, 
in Riga 10,000 Ducaten für Sieverd in Bereitfchaft zu 
ſetzen. Dieß gefchah um die Mitte Märzed. Zehn Tage 
fpäter theilte Repnin die Antwort des Generalprocureurs 
mit, Sievers folle anderöwoher Geld befommen, indem 
das Rigiſche fonft eine Beftimmung habe. Er bemerkte 
dazu, Sieverd wäre wohl ſchon zufrieden geftelt: denn 
burch Riga ſei ein Major aus St. Peterdburg mit Geld 
für ihn und Igelftröm gekommen. Offenbar nur zur Bes 
zahlung der Schuld bei den Banquierd. Denn Eieverd 
Hagt am 18. April dem Grafen Subow, jene Schuld fei 
noch nicht gen getilgt, und ſeine Caſſe bereits auf dem 
Trockenen. Er fchließt "mit der Frage: „Sollte ich ge⸗ 
nöthigt werben, bei’ Herrn von Buchholß zu borgen? das 
wäre doch hoͤchſt ſpaßhaft.“ 
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Kam auc Geld in feine Hände, fo geſchah's tropfen» 
weife, oder durch Anleihen. Noch drei Wochen nach je 
nem Schreiben klagte er bemfelben Grafen, er werde in 
Kurzem nicht mehr haben, wovon zu leben. Er wifle 
nicht, wen er biefe eigenthümliche Zoͤgerung beimeffen 
folle. Haft wäre er verfucht zu glauben, daß bahinter 
etwad Bosheit ftede. Bald mußte wieder ein Anlchen 
von 10,000 Ducaten aushelfen, das er beim Banquier 
Meißner auf Rechnung der ihm früher angemwiefenen 
Summe madte. Wir fönnen und nicht wundern, daß 
er ‘immer wieder bei ber Kaiferin anflopft, zu Anfange 
Juni's fie befehwört, den Herren, bie fein Geld zurüds 
hielten, etwas den Kopf zu wachen, unb vierzehn Tage 
darauf einen Beriht an fie mit den Worten fehließt: 
„Der Herr Generalprocureur wiederholt von neuem die 
Forderung, auf ihn zu ziehen. Es giebt feinen Banquier 
mehr in Warfchau, und in Grodno hat es nie einen ge- 
geben. Der legte, Meißner, dem ich 18,000 hollaͤndiſche 
Ducaten erftatten muß, wirb fich wahrfcheinlich zu Jo⸗ 
hannis für zahlungsunfähig erflären. Man fchide mir 
Geld, was für welches man wolle, und wenn’d möglid) 
ift, von Riga. Ew. Kaiferliche Majeftät fehen die Ges 
fahr, wie ich fie fehe, bie aus dem fonderbaren Verzug 
erwachfen wird, Hinter dem wohl einige Bosheit verftecdt 
fein koͤnnte. Man hatte mir in St. Peterdburg ein 
Quartal voraudverfprochen ; ftatt deſſen Taufe ich jest ſechs 
Monate, ohne daß ich was befommen hätte.” Noch acht 
Tage nachher bricht er in die Worte gegen die Kai⸗ 
ferin aus: „Ich bekomme fein Geld. Sollte nicht eine 
Schlange unter dem Grafe auf mid) lauern? Ew. Kais 
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ferliche Majeftät wird fie Teicht entdeden, und ohne Zweifel 
beſeitigen.“ | 

Das war denn unterbeß gefchehen, ober bad Geld 
wenigftend in Bewegung gefegt. Merfwürbig erfcheint 
dad Schwanfen in der Weife, wie dieß geſchah. Offen⸗ 
bar hatte Repnin dabei zu Gunſten feines Freundes bie 
Hand im Spiele. Sievers verftand es, den ftolzen- Dann 
bermaßen für ſich zugewinnen, daß biefer in ber erften 
Antwort auf die Briefe, die jener aus Polen ihm fchrieb, 
alle Titel bei Seiten zu laffen, und mit ihm als _herz- 
licher Sreund zu verfehren bat. Der Fürſt kannte, wie 
wir wiſſen, die polnifchen Berhältniffe aus langer Erfah- 
tung, und genoß eines bedeutenden Anfehend beim eige- 
nen Hof. Seinem Antrage gemäß, erhielt er nad) lan⸗ 
ger Zeit, wie es ſcheint zum zweitenmal, den Befehl, das 
gewünfchte Geld zu fenden. Er theilte die Nachricht dem 
Botfchafter am 22. Juni mit. Doc eh er den Befehl 
in's Werk ſetzen Fonnte, brachte ein Courier den Faifer- 
lichen Befehl, das Geld nicht abzuſchicken, ba daſſelbe dem 
Botfchafter Direct aus St. Petersburg zufommen würbe. 
Dem Courier auf dem Fuß folgte ein Hauptmann Adys 
matow, der zunächft 50,000 Thaler überbrachte; daß man 
diefe Geldforte, die in Warſchau nicht ging, zur Ueber: 
fendung gewählt hatte, deutet gleichfall8 auf eine Bos⸗ 
heit bin. Markow wußte ſowohl ald Sievers, daß in 
Polen nur Ducaten galten. Auch beklagte ſich diefer bei 
Repnin, der ihm rieth, den Hof zu bitten, daß er ihm 
Wechſel auf Holland ſchicken möge; denn deren fände 
man an ber Peteröburger und der Rigifchen Börfe immer 
- fo viele, ald man nur bebürfe, Aber grade Wechfel 
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mußte ſich Sievers verbitten, weil der polnifchen Haupt⸗ 
ſtadt jebt zuverläffige Banquierd abgingen. 

Außer diefen Raͤnken, die man in Peteröburg gegen 
ihn fpann, machten fich zugleich andre bemerfbar, mit 
denen man ihn theild® von dort, theild von Polen aus 
umſchlang. Die Günftlinge und deren Geſchoͤpfe verfolgs 
ten "hinter dem Rüden des Botfchafters und ihrer Kaife- 
rin die eigenen Zwede, indem fie mit Polen unmittelbar 
Berbindungen unterhielten, und Umtriebe beförberten. 
Andrerfeitd ſuchten polnifche Größe perfönlich, der König 
durch Vertraute, in Peterdburg zu wirken. Einen fol- 
hen Vertrauten, ben Ritter Littlepage, empfahl Igel- 
ftröm unferm Botfchafter, als diefer in Grodno ſich kaum 
niedergelaffen, auf's dringendfte. „Er ift ganz von unfern 
Syſtem,“ fehreibt der General. Derfelbe habe volle Ge- 
walt über ben Geift bed Königs, der ihn am Tage, da 
er Warfchau verlaffen würde, mit der Nachricht von fei- 
ner Reife nad St. Petersburg zu fenden beabfichtige, 
unter dem Vorwand, ald reife Littlepage in eigenen 
Angelegenheiten. Er, Igelftröm, habe den Rath ertheilt, 
bag der König fich in den Willen der Kaiferin ohne allen 
Vorbehalt ergäbe, und der Ritter auf feiner Durchreife 
dem Botfchafter aufwarte, ald ob er deſſen Protection 
nachſuche. „Diefem jungen Menfchen, fchließt Igelftröm, 
habe ic, auf's befte empfohlen, fi an niemand anders 
zu halten, ald an Subow, Markow und Altefti, und daß 
er alle Gonnoiffancen mit einheimifchen und auswärtigen 
Miniftner und den dortigen Polen evitiren möchte.” 

Wie Sievers die ganze Clique, welche hier Igelftröm 
vertrat, bereits durchſchaute, beweift der erfte Echritt, ben - 
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er nah der Empfehlung that. Er fchrieb fogleih an 
Subow: „bie ficherfte Nachricht ift, daß der König fich 
entfchloffen hat, ben Amerikaner Littlepage, eine Art 
Günftling, als geheimen Kundfchafter nad St. Peters⸗ 
burg zu fenden, um ihm ein beffered Loos auszuwirken, 
als ich ihm bereite. Wie foldhe Kundfchafter mehr Bor 
ſes als Gutes fliften, werde ich diefer unnügen Sendung 
in den Weg zu treten fuchen.” 

Des Königs Empfehlung ließ nicht lange auf ſich 
warten. Er fchiete fie den Tag vor feiner Abreife nad 
Grodno durch den Empfohlenen felbft: „Der Ueberbrin- 
ger dieſes, heißt es da, Ritter Littlepage, hat fchon ben 
Vortheil, Ihnen perfönlich befannt zu fein. Er hofft, 
fowie ic) darum bitte, mein Herr, daß Sie ihn durch 
eine Empfehlung nad) St. Petersburg unterflügen. Er 
hat mit Auszeichnung bei der Belagerung von Oczakow 
gedient. Er hatte das Gluͤck, Ihrer Majeftät der Kaiſe⸗ 
tin in Kiew vorgeftellt zu werben, bie ihm fogar das ge- 
währte, ihn anzureben. Er war hier freundfchaftlicy mit 
Herrn von Subow verbunden, ber den letzten Feldzug am 
Rhein mitgemadht. Ich Hoffe, meine Theilnahme für ihn 
werde ihm nicht fchaden.“ “ 

Sieverd ſchickte den Empfohlenen am Tage nad) ſei⸗ 
ner Abreife dem König mit den Worten zurüd: Der Rits 
ter werde ihm muͤndlich die Gründe mittheilen, bie ihn 
zum Rath veranlaßten, daß derſelbe die Reife nach St. 
Petersburg um ein weniges aufichiebe. In dieſem kriti⸗ 
chen Augenblid Fönnte ihm vielleicht die Sache, die ihn 
dahin führe, nicht fo gut gelingen. Was feine Empfeh- 
lung. betreffe, wäre fie ihm gewiß, ebenfo wie ber Erfolg 
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der Reife, fobalb fie der Kaiferin Beifall habe. Er wage 
es, im voraus dafür zu bürgen. Weber ber König noch 
Sgelfttöm verloren nachher ein Wort darüber. Sie fühl- 
ten ſich offenbar durchſchaut. Damit aber Subomw nicht ben 
unberufenen Linterhändler zu ſich beriefe, fommt Sievers 
noch öfters in feinen Briefen auf ihn zurüd. So ſchreibt 
er ihm untern Anderm, man fage, ver König beharre auf 
dem Gedanken, feinen Vertrauten Littlepage nah St. _ 
Petersburg zu ſchicken. Er wollte ihn abzuhalten fuchen 
durch die ernftliche Erklärung, daß man ihn nicht durch⸗ 
laffen werde. Auch hatte Sievers bereits Vorkehr beim 
Fürſten Repnin getroffen, deſſen Antwort befagte, er habe 
Ihon dem Grafen Subow hinfichtlic, Littlepage's geſchrie⸗ 
ben, ob man ihn durchlaſſen, oder bitten folle heimzufeh- 
ren, wenn er ohne Paß nad) Riga käme. Er kenne fehr 
wohl den Mann, und glaube, fogar bie Kaiferin werde 
feiner fich erinnern. 

Indeß, hatte ſich auch Sievers gluͤcklich des anglo- 
anıerifanifchen Spiond erwehrt, einen andern fonnte er 
nicht abweifen, den ihm die Kaiſerin felbft febte. Es 
war ein Obriftlieutenant, Graf Morelli, der ald Courier 
mit einem Faiferlichen Refeript an Sieverd fam, und bei 
der Geſandtſchaft „ebenfo wie Aubert” bleiben follte. Er 
bradyte auch ein Schreiben Subow's an den König, mit 
dem wir ihn fpäter in näherer Beziehung fehen. 

Wenden wir und nun zu ber Zeit zurüd, da wir ben 
Botfchafter in Warfchau mitten unter den vielen Zers 
fireuungen und Gefchäften fanden. Sie ließen ihn kaum 
zum Schreiben an feine Töchter fommen. Er fchrieb ben 
18. März der jüngern, es vergehe gewiß Fein Abend, 
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ohne daß er an Fortfegung feined Tagebuch benfe, um 
ihr mindeftend dadurch Vergnügen zu bereiten; aber im- 
mer umfonft. Gott wife, wie er das aushalten fole. 
„Doch gehe ich mit Liebe und Seele daran; denn es 
handelt ſich um's Glüd der Menfchen. Ihr left von mir 
Geſchriebenes in den Zeitungen, und denkt dabei, daß ich 
beim Schreiben dieſer Noten an Euch dachte. Stellt 
Euch mein Getriebe vor: feit zwei Tagen fertige ich 
einen Courier nach Petersburg ab — einen nach Dres- 
den — einen andern nad) Wien — zwei nad) Grodno, 
und bad Haus wie ein Taubenfchlag. Niemand tritt 
herein ohme Abfiht — und welche Abfichten! Beinahe 
immer um zu betrügen, ober feinem Nächften wehe zu 
thun. Urtheilt darüber — wenn ich Euch fage, daß ich 
geftern Mittag durch einen Courier von Grodno zwei 
Deiner Briefe erhielt, und fie über Tiſch geöffnet, Feine 
Zeit hatte zu lefen, ald Mitternacht im Bette. Ich 
bitte; numerire die Briefe. Ich kann's nicht mehr; denn 
ich habe fein Gedaͤchtniß, ald was man mir giebt. Was 
Du von Deinen Gefühlen für mid), von Deinen Blumen 
fagft, gefällt mir unendlich — aber was Du mir fagft 
von Deinen Gefühlen für das Wefen, dem Du mit Hülfe 
ber fegendreichen Vorfehung das Dafein geben wirft, ges 
falt mir über Alles. Nicht die Ermüdung haft Du zu 
fcheuen, Du haft Dich nach Deinem Gefunpheitäftand zu 
richten; dieß allein muß Dir über einen ebenfo befchwer: 
lihen als anmuthigen Gegenftand entjcheiden. Auch 
haft Du vergeflen, daß ich biefe Gunft ber beften ver 
Mütter, der meinigen verdanfe — fowie den guten alten 
Georg IL., der immer Mylady Holderneß beim Geſpräch 
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miehr auszeichnete, als jede andere Dame — weil fie bie 
befte der Mütter war — fie nährte felbft ihr Kind — 
fie war eine Reihe Jahre Botfchafterin im Haag — fie 
lieg Alles ftehen, wenn’s Zeit war ihrem Kinde die Bruft 
zu geben — fie hatte deren mehrere — Alfo haft Du 
meine Einwilligung und meinen Segen! ..:. &8 ift 
ganz richtig von Dir zu fagen: Der arme König! Er 
wohnt fchlecht, wird ſchlecht bedient, verrathen, verachtet 
— und gleichwohl iſt's der liebenswürdigſte Menſch. 
Wüßteſt Du, wie ſchwer ich auf ihm lafte! und gleich 
wohl, fagt man, weit weniger ald Stadelberg. Er fagt 
ed aller Welt, und ich glaube, daß er mid achtet — 
benn ich gebe ihm fo viel Troft als möglich, und 20,000 
Ducaten zu feiner Reife. Er geht wider Willen; wa- 
rum? fagen Euch die Zeitungen. Wie ich mir vorftelle, 
daß Ihre mit Heißhunger die Correfpondenz oder Artifel 
aus Warfchau ſucht! Sie find in jeder Hinficht anziehen. 
Endlich find jene abfcheulichen Sranzofen geſchlagen! Ich 
habe hier einen davon feilgenommen, welcher insgeheim 
ben Minifter fpielte, und wahrfcheinlid nad Sibirien 
wandern wird. Er fpricht in feinen Depejchen vom Tob 
des Königs wie von einem verdienftlihen Wert — Bers 
zeihe, daß ich Dir davon ſprach.“ 

Sieverd ergriff nämlich, bevor er Warſchau verließ, 
noch mehrere ſtarke Maaßregeln, in denen ihn zum Theil 
die Kaiferin mit gutem Beifpiel vorangegangen war. Diefe 
erließ bald nad) Empfang der Nachricht von Ludwig's XVL 
Hinrichtung einen Ufas, der alle in Rußland befindlichen 
Franzoſen aus dem Reiche verwies, den franzöflfchen 
Schiffen das Einlaufen in ruſſiſchen Häfen, franzöftfchen 
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Reifenden dad Betreten Rußlands verbot. Bleiben dür- 
fen follte nur, wer die Orundfäge der damaligen Gewalt⸗ 
haber in Frankreich durch einen furchtbaren Eid abſchwoͤre; 
und über die Gränzen kommen nur, wem befonbere Er: 
laubniß von ruffifchen Gefandten gegeben ſei. Merk 
würdige Wendung ber Dinge! Grabe die. Fürftin, welche 
‚die franzöftfche Sprache vor allen in Rußland eingebür- 
gert hatte, mußte dieß Land gegen bad Wolf abjperren, 
das jene Sprache redete. Repnin und Sieverd bewun- 
berten den Ufas, und legterer dehnte ihn auf Polen aus, 
ließ auch mehrere Sranzofen feftnehmen; unter dieſen den 
eigenen Zahnarzt bes polnifchen Königs, fowie den frühern 
“ franzöfifchen Xegationdfecretair Bonneau, von bem er 
oben fagte, derjelbe habe indgeheim ven Minifter gefpielt. 
. Sieverd meldete der Kaiferin, ed habe ihn mehrmals 
ein Schauder gefaßt, beim Durchlaufen der Berichte, die 
jener dem Bürgerminifter abgeftattet, über die Graͤuel, die 
er dem unglüdlichen Könige nachzuſagen ſich erbreiftet 
babe; was er von, der Generalconföberation fpreche, die 
er ald aufrührifch behandle; was er vom König von 
Polen, Preußen, von Rußland ſchwatze. Beſonders fchau- 
derhaft fei fein Gerede über des Königs Tod geweſen, 
das ihn, Sievers, denn auch beſtimmt habe, denſelben 
nicht der Polizei zurückzugeben, vielmehr beim General 
Igelſtroͤm ihn aufbewahren zu laſſen, und nach St. Pe⸗ 
teröburg zu ſchicken. Nach der Anficht der achtbarften 
Leute wäre er fonft überall der gefährlichfte Aufwiegler. 
Was endlich Sievers durch einen Courier nad) Dres⸗ 
ben fchreiben zu müffen geglaubt habe, daß ınan die Aus: 
wanderer verhaften und ihre Papiere in Befchlag nehmen 
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moͤge, was er darüber nach Berlin geſchrieben, was er 
eben an den Grafen Raſumowski nach Wien ſchreibe, des 
Königs Neffen fortzufchiden, das erhalte, wie er hoffe, 
den Beifall Ihrer Majeftät. 

Aber natürlicdy nicht der Sranzofen, deren öffentliche 
Blätter Katharinend Vorgehen arg geifelten. Sie behaup- 
teten, Bonneau's Feſtnahme habe perfünliher Haß bes 
wirkt. Ein früherer Agent Frankreichs, Aubert, „gegen- 
wärtig in Sieverd’ Dienften,” babe ihn angegeben, Bürs 
ger Bonneau jedoch feinen Inquiſitoren gegenüber den. 
Stolz eined wahren Republicanerd bewährt. Zunädhft 
babe er die Wegnahme feiner Papiere zu verhindern ges 
ſucht mit den Worten: „Achtung vor dieſem Orte! er 
enthält eine Sammlung, die einer großen Nation anges 
hört, welche Rache für den Angriff nehmen wird, den 
Ihr auf ihr Vaterland macht!“ Als er vor den Bots 
fchafter Sieverd geführt wurde, habe ihm biefer auffah⸗ 
rend gefagt: „Mit welchem Recht wagten Sie einen fträfs 
lichen Briefwechfel mit den Feinden meiner Gebieterin zu 
unterhalten?” worauf er geantwortet: Mit demfelben 
Recht, ald Sie mid fragen!" 

Hatte Sievers von der fächftfchen Regierung die Ein- 
ziehung der Ausgewanderten und die Beichlagnahme ihrer 
Papiere verlangt, um, wie er Subow fchrieb, wenn ber 
Kurfürft die Hand dazu nicht böte, jene wenigftend zu 
fchreden, fo follte Raſumowski eins ihrer Häupter ganz 
aus Deutichland treiben. Dieß war der frühere Befehls⸗ 
haber des Heeres, Fürft Iofeph Poniatowski, deſſen Rüd- 
fehr Sieverd dem Könige kurz zuvor geftattet hatte. Uns 
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Grafen Potodi gerieth, den Botfchafter, diefen zu ſchuͤtzen, 
und jenen zu verfolgen. 

Katharina verftand, wie wir fchon öfter gefehen, ben 
Zwiefpalt, der zwifchen ben Polen mwüthete, vortrefflich zu 
benugen. Sie zerrieb, möchte man fagen, eine Bartei 
durch die andre, und machte dad Ganze jo mürbe, daß 
e8 von felbft auseinanderfiel. Felix PBotodi hatte fich 
fhon 1775 gegen vier Starofteien ganz an fie verkauft. 
Jetzt an bie Spige der Targowicer Verſchworenen getre- 
ten, gebrauchte er, ſowie die ruffifchen Truppen ihn und 
feinen Anhang nad) Bolen zurüdgeführt, feine angemaßte 
Stellung, die Männer der Eonftitution von 1791 auf 
alle Weife zu mißhandeln. Die ließ fid, Joſeph Ponias 
towski nicht gefallen. Beide Feinde wechfelten aus ber 
Berne die härteften Anfchuldigungen. ine berfelben 
ſchloß Potocki mit den Worten: „Ihr Ehrgeiz hat ſchon 
den Berluft Galiziens, Preußens, Weißrußlands herbei- 
geführt; und jept werden Sie durch Ihre Hartnädigfeit 
in Unterftügung der Nachfolge die gefammte Republif zu 
Grunde richten. Ich habe fein Blut meiner Mitbürger 
vergoſſen; aber ich kann ebenfo gut als ein anderer mein 
Leben einfegen, und zwar zu jeder Zeit." Fürft Joſeph 
verfehlte nicht, am diefe Worte anfnüpfend, aus Wien am 
13. Februar zu antworten: „Ich habe Ihnen, mein Herr, 
die Wahrheit gefagt; Sie antworten darauf mit Injurien. 
Ein Mann, ber diefe zu fchreiben weiß, weiß fie auch zu 
vertreten; ich halte mich deshalb an die Ichten Ausdrüde 
Ihres Briefe, und bitte Sie, mir einen Ort an ber 
Grenze zu beftimmen.” 

Sievers fah diefe Herausforderung für eine Falle 





Poniatowôki und Potodi. 09 


an, welche ber junge Tollkopf, wie er den Fürſten nannte, 
dem Grafen Potodi geftellt habe, um benfelben von feiner 
Reife nach St. Petersburg abzubringen, „die alle fürch⸗ 
teten.” Daß diefe Furcht der Patrioten nicht ungegrünbet 
war, bewies die Folge. Die Gräfin Botoda war Mitte 
Februars nach St. Peterdburg vorausgegangen, und hatte 
auf Sieverd’ BVeranftaltung unterwegs überall zuvorkom⸗ 
mende Aufnahme gefunden. Derſelbe empfahl fie ber 
Kaiferin dringend ihrer Anhänglichfeit und Verdienſte wegen. 
Er bat, da die Gräfin feine Wohnung! in Petersburg habe, 
ihr eine folche einrichten zu laſſen, und Tafel und Equi⸗ 
page ded Hofes zu bewilligen. Den Grafen hatte die Kai- 
ferin bisher, da ſie ihn brauchen konnte, mit Zärtlichfeit und 
Aufmerkſamkeiten überhäuft. Der eitle Mann glaubte, fie 
zu feinen Plänen und Zwecken zu benugen. Er hatte nicht 
entfernt an eine neue Theilung Polens gedacht, vielmehr 
gehofft, wie man allgemein und wohl nicht ohne Grund 
glaubte, mit ihrer Hülfe die Krone des gefammten ‘Polens 
auf's eigene Haupt zu fegen. Als er endlich merkte, daß 
er ein Spielzeug in Faiferlichen Händen war, follte eine 
Sendung von Seiten der Eonföberation dein drohenden 
Schlag vorbeugen, oder wenigftend ihn der Schmach ent⸗ 
ziehen, den Untergang feines Baterlands mitzuunters 
zeichnen. 

Ein anderer Führer der Conföderation, Branidi, war 
ſchon in Petersburg, hatte ſich mehrfach zu theatralifchen 
Aufzügen, welche Katharina als Polens Befchügerin hielt, 
mißbrauchen laffen, und bereit die Achtung aller vers 
ſcherzt. Graf Rzewucki, der Dritte des berüchtigten Klee 
blattes, ſchien allein noch entfchloffen, dem Sturm zu 
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trogen, ber gegen Polen im Anzuge war. ber der 
trogige Mann ftellte jo recht den Charakter politifcher 
Großer dar, wie ed damals viele gab. Er war in jungen 
Sahren mit feinem Bater, Wenzeslaw Rzewucki und den 
beiden Bifchöfen Soltyf und Zaluski (in der Nacht des 
13. auf 14. October 1767.), auf Repnius Befehl ins 
Innre Rußlands fortgefchleppt worden. Der mehrjährige 
Aufenthalt dafelbft hatte, als er heimfehrte, nicht eben 
feine Anfihten vom Staat geläutert; nur grimmigen Haß 
gegen Rußland in feinem Gemüth genährt. Ein Lands⸗ 
mann gab von ihm zu ber Zeit, als der Botjchafter in 
Grodno die Vorbereitungen zur Theilung traf, folgende 
Schilderung: „Rzewudi kann für einen allgemeinen 
Morobrenner gelten, der nicht zufrieden, ganz Polen in 
Aufruhr gebracht zu Haben, feine Abfichten fo weit er- 
firedte, auch Galizien aufzuwiegeln, wohin er vom Wars 
ſchauer Club gefchict worden war, bie Bewohner biejes 
Landes zu bearbeiten, bafelbft einen Club einzurichten, 
und ihn mit dem Warfchauer in Berbindung zu ſetzen. 
Rzewucki hat ed mit Hülfe der Frau Koſſakowska, Caſtel⸗ 
lanin von Kamiend, einer durch ihre Ränfe berüchtigten 
Frau, Tante des Ignaz Potodi, des frühern Großmar- 
ſchalls von Litthauen,. dahin gebracht, einige Hundert 
Einwohner von Leopol zufammenzuraffen, und fand auf 
dem Punkt, einen regelmäßigen Club einzurichten, als 
der Wiener Hof, rechtzeitig unterrichtet von biefen Vor⸗ 
gängen und damals in ben Krieg mit den Brabantern 
verwidelt, nur Palliativmittel zur Abwendung des Uns 
heils gebrauchen zu dürfen glaubte, und Rzewudi ohne 
Laͤrm aus den Kaiferlichen Staaten getrieben ward. 
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Wuͤthend über das Scheitern feiner Entwürfe in Leopol, 
fehrt er nad) Warfchau zurüd, und wirft fich, das Herz 
vol Grimm, auf die Ruflen; eilt zum polnifchen Heer, 
es zum Blutvergießen zu erhitzen, und diefem tollen Fa⸗ 
natismus für Vertheidigung ber Freiheit mehrere taufend 
Menichen zu opfern; er felbft feige und ber erfte auf der 
Flucht, Hat dad Gluͤck gehabt, der gerechten Rache zu 
entwifchen, welche die ruffifchen Truppen gereizt ihm bes 
reiteten, und die er fo wohl verdient hätte. Es war 
zu erwarten, baß Rzewucki nach fo vielen Verbrechen nie- 
mals, wieder in Polen fich zeigen durfte; aber der freche 
Menſch kommt unter dem Vorwand der Mäßigung ge 
genwärtiger Gonföberation, die erflärt hat, fie werbe ihre 
Landsleute mit Nachficht behandeln, Fed nach Warfchau, 
ericheint in allen Gefellfchaften und bei allen öffentlichen 
Scaufpielen, um die jungen Laffen zu den Beleidigungen 
aufzuheben, welche die ruffifchen Officiere bei verfchiedenen 
Gelegenheiten in Warfchau erfuhren; er predigt indgeheim 
Mord und Todtfchlag, und nach taufend ähnlichen Streichen 
ftiehlt er fih von Warfıhau weg, aus Furcht, der Com⸗ 
mandant der ruffifhen Truppen werde ihn entbeden; 
einige Wochen nachher erfcheint er wieder beim Bankier 
Cabrill, dem er, das Piftol in der. Hand, fein Gelb ab» 
forberte, das er nicht der übrigen Creditmaſſe wollte gleich 
behandeln laſſen; hielt er's doch für rathſam, fich mit 
Gewalt Recht zu ſchaffen.“ Haß, Habfucht und Ehrgeiz 
trieben ihn ganz in ruffifche Hände, die aus ihm ein ge=- 
fügiged Werkzeug machten, did auch er dieß fühlte, und 
ſich dagegen mit voller Macht fträubte. Daher fein Auf- 
ftacheln der Confoͤderation zu jeder Widerfeglichkeit; er 
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feste Himmel und Erde in Bewegung, damit fie felbftändig 
auftrete; er brachte Anträge durch, die ihre Ehre retten 
follten, und den ruffifhen Botfchafter fammt dem com⸗ 
manbdirenden General nur zu Gewaltmaaßregeln trieben. 
Wie follte ein Mann andere unabhängig machen, der 
jelbft aufs fchnödefte abhängig war? 

Dei Sieverd’ Ankunft in Grodno, wir erinnern und 
befien, waren die Gemüther durch das Einrüden ber 
Preußen arg aufgeregt. Die Gonföderation lieh diefer 
Aufregung Worte; befonderd Rzewudi heute fie dazu. 
Nachdem fie den Hetmand ihre Gewalt zurüdgegeben, 
und den Adel aufgefordert hatte, ſich zum Heerbann be 
reit zu halten, fchrieb Sievers zuerft auf das bloße Ger 
ruht bin von Warfchau privatim dem Grafen Potodi, 
er möge fein Feuer mäßigen. Als ihm aber wenige Tage 
nachher das betreffende Univerfale zu Händen fam, und 
der Großcanzler Malachowski, fowie General Ozarowoki, 
Commandant von Warfchau, große Unruhe über daſſelbe 
zeigten, erließ er fogleich den 13. Februar eine Note, bie 
auch das ftärkfte Feuer dämpfen mußte. Ueberdieß verbot 
er dem Öroßcanzler, dad Univerfale den fremden Miniftern 
mitzutheilen, wozu die Conföderation jenem Befehl ges 
geben hatte. Diefe beugte ſich gar bald vor der Uebers 
macht, und machte den Erlaß nach Möglichkeit wieder gut. 

Unterdeß trug Sieverd darauf an, dem Grafen Koſſa⸗ 
kowski, fo lange die Conföberation und der Reichötag 
in Grodno dauere, aus ber außerorbentlichen Caſſe mos 
natlih ein Taufend Ducaten zu geben, „bamit er tägs 
li ein Schod hungeriger Mäuler fättige; fowie dem 
Vicemarſchall der Litthauer Conföberation Sabiello, und 
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dem Heren von Walewski, Potodi’d Nachfolger, während 
befien Anmwefenheit, jedem die gleihe Summe. Als 
Sieverd drei Tage nachher (den 15./26. Februar 1793.) 
ben Antrag wiederholte, fchlug er zugleich den General 
Ozarowski, der in Warfchau befehlige, und die öffentliche 
Ruhe überwache, zu monatlichen Tafelgeldern von 500 Du- 
caten vor. 

Man fhritt alfo bereits entſchieden einem neuen Reichs⸗ 
tage zu. Es fragte ſich nur, ob neben ihm die Generals 
conföberation beftehen follte? ins jchloß eigentlich das 
andere aus, ober beide waren einander entgegengefebt. 
Andere haben jchon früher bemerkt, daß zur Zeit, da die 
Ariftofratien Europad zu Monardyien wurden, das pols 
nifche Königthum ſich in eine mächtige Ariftofratie vers 
wandelte. Der Reichstag maaßte fid) immer größere 
Gewalt an, die aber mehr und mehr vor ber Willführ 
bed Einzelnen, nicht etwa des Könige, Sondern jedes 
Edelmanns verfchwand. Wenn ed einen Landboten ges 
füftete, unterbrach er den Reichstag in feinen wichtigften 
Berhandlungen, ja fprengte ihn wohl fogar durch ein 
Votum, welches dem Befchluß der Gefammtheit entgegen- 
trat. Dieß war dad Princip der Gleichberechtigung aller, ' 
- auf die Spige getrieben, aber wohl zu merken, nicht aller 
Bolen, fondern nur derer, welche überhaupt dort zählten. 
Sie machten einen befchränften Theil der Gefammtheit 
aus, deren Maffe das Joch zu tragen hatte, das jene ihr 
auferlegten. Wo wir irgend flavifche Staatögebilde aufs 
tauchen fehen, ift ihr Grundcharafter dad Maaßlofe. 
Ueberall die furchtbarften Gegenfäge, nirgend ein Trieb, 
fie verföhnlich auszugleichen; nur der ftärkfte Drang Einer 
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Richtung, alle anderen Richtungen audzufchließen, ober 
zu verfchlingen. Größere Gegenſaͤtze konnte es nicht 
geben als Rußland und Polen, denen doch beiden ber 
Trieb nad) Gleichberechtigung gemeinfam war. Aber 
aus dem gemeinfamen Trieb beider erwuchd eben ihr 
größter Gegenfag. Die Ruſſen trieb ed, ihrem Zaren 
gegenüber alle rechtlos, oder was bafjelbe, feine Knechte 
zu fein, wie er ja anerfanntermaaßen ber einzige Duell 
ihred Rechtes if. Dieß fo entfchieden, daß wo unter 
Beftätigung ihrer eigenen Rechte fpäter an Rußland ge 
fommene Provinzen biefelben geltend machen, die Ruffen 
über nichts fo fehr ſich ärgern, ald über deren -Anmaßung, 
etwas Befonderes fein zu wollen. Ihnen fehlt das Rechts⸗ 
gefühl für fie felbft, wo fänden ſie's für andere? Die 
Polen Eehrten, fofern fe den Adel, oder was dazu gehört, 
ausmachten, dem König gegenüber ihr Recht, ihre Selbft- 
ftändigfeit rüdfichtölod heraus; fie waren wie vom Selbft- 
gefühl beraufcht. Es läßt fich denken, welche Unordnung, 
welche Barteiungen daraus erwuchſen. Dem Einzelnen 
mußte bald klar werden, daß er troß aller Anfprüche doch 
nur galt, was ihn andere gelten ließen. Es trieb ihn, 
ſich mit andern zu verbünden; und fo kam's zu jenen berüdhs 
tigten Confoͤderationen, die man ald gefeglichen Aufftand 
bezeichnen könnte um befondere Zwecke burchaufegen. Sie 
fanden ald Berbindungen in Woyewodſchaften, Kreifen, 
Provinzen ftatt, die fih aud wohl aneinanderichloffen, 
oder fogar eine Generalconföberation bildeten. Ihr Haupt 
merfmal war, daß in ihnen Stimmenmehrheit‘ entfchied. 
Wie Rußland das liberum veto, welches eigentlich 
jeder Verfaffung Hohn ſprach, grade deshalb unter feinen 
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befonderen Schug nahm, bebiente es fich jener Confoͤde⸗ 
vationen, feinen zerfeßenden Einfluß zu behaupten, und 
Bolen endlich zu Grunde zu richten. Keine Eonföderation 
erreichte, zunächft ihr unbewußt, diefen Zweck jo vollſtaͤndig, 
als die nach Targowice genannte, mit ber wird hier 
vorzugsweife zu thun haben. Bellagen wir die Dumm: 
heit, bie Seigheit, ven Wahnwitz der unglüdfeligen Edel⸗ 
leute, die angeblich ihr Baterland zu retten, der nordifchen 
Herrſcherin Hlindlings ind Netz liefen, fo ergreift und 
Entfegen beim Anblic des holbfeligen Laͤchelns, mit wel⸗ 
chem das fchredlicdye Weib bie bethörten Männer umgarnt. 
Daß fie und befonderd ihr Günftling die Fuͤhrer derfelben, 
den Felix Potocki, Rzewudi, die beiden Koſſakowski ihrem 
Botſchafter bei deſſen Abgange nad) Polen dringend empfah- 
fen, begreifen wir; begreifen aud), daß Siever& anfänglich 
jene mit freundlichen, ja gerührten Augen anfah; aber wir 
freuen und, daß er ſchon wenige Wochen fpäter in dem⸗ 
jelden Brief, der für den Grafen Koſſakowski Tafelgelder 
erbat, dem General Subow erzählt, Koſſakowski drängte 
fehr, daß er auch die Stellen fordere, von denen jener 
eine zahlreiche Lifte habe: „er war fogar, heißt’8 weiter, 
mißvergnügt, daß ich ihm ein wenig die Wahrheit fagte; 
und er wird morgen nad) Grodno abreifen.” Dem Ges 
müthe des reblichen Mannes widerftrebte gar bald folche 
Genoſſenſchaft. 

Mochte nun die Confoͤderation bleiben, oder nicht, 
die Anweſenheit des Koͤnigs in Grodno erſchien, wie wir 
bereits geſehen, durchaus nothwendig. Indeß der König 
hatte viele Gruͤnde, auf die Reiſe dorthin nicht einzugehen. 
Es waͤre anziehend und belehrend zugleich, die Win⸗ 
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dungen und Krümmungen zu verfolgen, durch bie er Höchft 
unföniglich dem ruffifchen Drängen zu entfommen, oder 
daffelbe zu feinen Nuten zu verwenden ſuchte. Wir ers 
innnern und, daß Herr von Bulgakow dem Primasd bie 
Reife nach Grodno ald unumgänglich darftellte, und dieſer 
ben König, feinen Bruder, dazu beredete. Acht- Tage 
nachher hatte Sieverd fchon wieder dem Vicecanzler von 
einer Unterredung zu berichten, in welcher der König ſich 
weitläuftg über die Schwierigfeiten der Reife nad) Grodno 
verbreitet, obgleich Sievers ihm gefagt habe, er fände fie 
unvermeidlich zum öffentlihen Beſten. Dem Grafen 
Subow fehrieb er zugleich: „Endlich fragte mich der König, 
ob ich's rathfam fände, daß er einen Brief an E. €. 
fhriebe, geftügt auf die Befanntfchaft Ihres Herrn Bru- 
ders, des Generald, die er hier gemacht hat. Ich fagte 
ihm aufrichtig, id) glaubte, dad würde feine Angelegen- 
heiten nicht verderben, bat ihn aber, nichts befto weniger 
die Vorbereitungen zur Reife nach Grodno fortzuſetzen; 
meine Abreife hätte ich auf ben 25. a. St. (8. Mär) 
feftgefeßt.. Im diefer langen Unterredung, fowie in ber 
vorhergehenden, unterbrach er fich oft mit Verficherungen 
der innigften Ergebung in den Willen Ihrer K. M. und 
mit ebenfo lebhaften Verwünfcungen bed Königs von 
Preußen.” Am 1. März a. St. fpeifte Sievers beim 
Könige zu Mittag in einem kleinen Zandhaufe bei Ujasdow, 
woran man noch arbeitete. Nach Tiſch lud ihn ber 
König in fein Cabinet. „Er hatte mich, berichtete ber 
Botfchafter dem BVicecanzler, den Morgen durch feinen 
Geheimfecretair wiſſen laſſen, daß er mich zu fprechen 
wünfchte über die Anordnung feiner Angelegenheiten zur 
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Bezahlung feiner Schulden, die noch ärger verwirrt find, 
feitdem das Haus Tepper zu zahlen aufgehört hat, und 
daffelbe Unglüd mehrere andre Häufer bedroht. Nach 
einer langen Einleitung, in welcher er feine bebrängte 
Lage ſchilderte, wobei er verfuchte, fich über die Gefammt- 
fumme feiner Schulden zu rechtfertigen, gab er mir eine 
Denkfchrift zu lefen, in der er vorfchlägt, von der Gene 
tralconföderation eine Commiffion zur Anordnung feiner 
Angelegenheiten und Bezahlung feiner Schulden zu vers 
langen. Nachdem ich fie durchlaufen hatte, bat er mid, 
fie zu behalten, einige Bemerkungen und Beränderungen 
daran "zu machen, und bie Conföderation zu veranlaffen, 
daß fie die Mitglieder ernenne, die er zu dieſem Behuf 
vorfchlage. Dieß Aktenſtück ift interefiant genug, daß id) 
eine Abfchrift hier beilege, fowie die Bemerkungen und 
Veränderungen in margine, die ich daran machen zu 
müffen glaubte. Ich betrachte dieſe Sache unter einem 
boppelten Gefichtöpunfte, fowohl und den König für eine 
Wohlthat zu verpflidten, die nichts koſten wird, al® bie 
Stimme ded Publifumd und einer unendlichen Zahl Be 
theiligter zu gewinnen, bie für ihre Schuldforberungen 
beforgt find; und endlich beizufügen, daß die Genehmigung 
diefer Angelegenheit bis zu Ende des nächften Reichstags 
aufgefchoben werde. Ich bin der Meinung, daß er von 
feinem Einfommen bis drei Millionen Gulden von fieben 
opfere, die er bis -jegt gehabt haben kann, und die von 
feldft auf ſechs zufammenfchrumpfen werden, fo daß ihm 
davon’ nur drei bleiben. Noch ift zu bemerken, daß ihm 
bie Verwaltung ber koͤniglichen Güter nicht überlafjen. 
werden darf, wie biöher; denn es iſt weltfundig, baß 
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einer feiner Reffen, Fürft Stanislaus Poniatowski, einen 
Vortheil von 50,000 Ducaten auf die einzige Pacht der 
föniglichen Güter in bauen gehabt hat; ei ein wenig zu 
viel für einen Pächter . 

„Er ſprach noch viel. im Allgemeinen und im Befons 
beten, und indem er's auf alle Weife mit mir verfuchte, 
geftand er mir zulegt feine Angft, gezwungen zu werden 
durch irgend eine Gewaltthat, welche ihm die Schamröthe 
in's Geſicht triebe beim Unterzeichnen einer neuen Theis 
lung Polend. Ich verficherte ihn lebhaft, Feine Gewalt 
jolle weder ihm, noch fonft wen angethan werden: bieß 
widerfprädhye zu fehr der Gefinnung, die id) am ‚meiner 
Herrfcherin kennte; der Hauptzwed feiner Reiſe nad) 
Grodno wäre, fi) dem Herde der Intriguen in Warfchau 
zu. entziehen, einige vorläufige Gefchäfte des Reichstags 
abzuthun, die Friſten der Diätinen und ded Reichstages 
zu beftimmen, auf weldem man zur Verbeſſerung ber 
Eonftitution von 1775 alle Aufmerkſamkeit finden, und 
fie fo ſehr als menfchenmöglich vervollkommnen würde; 
dag man auf ſolche Weife den Zeitpunkt würde heran- 
kommen fehen, wo Ihre Kaiferliche Majeftät es für rath⸗ 
fam erachten würden, ihre Endabfichten zu erfennen zu 
geben, die Ihrer Kaiferlihen Majeftät Verfühnung dar⸗ 
thun möchten, wenn er feinerfeitd durch feine Schritte 
eine reine Ergebung in ihren Willen darthäte. Er wen- 
dete und drehte mich mit tauſend Fragen, und fchloß mit 
der Berficherung, daß er beruhigt und zufrieden aus diefer 
Unterredung ſcheide.“ 

Heimgefehrt fand Sieverd einen Courier mit einem 
faiferlichen Refeript und Brief an den König, der ben» 
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felben am nädhften Vormittag aus feinen Händen empfing. 
„Er las ihn mit lauter Stimme, fährt Sievers fort. Er 
fhien davon gerührt, und bezeugte mir feine Dankbarkeit: 
aber, fagte er, Ihre Kaiſerliche Majeftät fpricht nichts 
über die Reife nad) Grodno. Ich erflärte, in Betracht 
bes Hortbeftehend der Gründe, die ihm dieſe Reife wuͤn⸗ 
ſchenswerth machten, hätte ich den Befehl, ihn zu über 
reden, daß er ginge; ich hätte meine Abreife auf morgen 
über acht Tage feft gefebt. Seine Antwort war, er hoffe, 
Ihre Fönigliche Majeftät werde auf bie von ihm ange 
führten Gründe Rüdficht nehmen, übrigens fei auch feine 
Caſſe durch den Sturz des Haufes Tepper erfchöpft, in 
deß mehrere andere gleichfalls auf dem Punkt fländen zu 
fallen. Er verbreitete ſich weitläufig über den völligen 
Mangel an Mitteln und Eredit, über die perfönlichen 
Gefahren, die er auszuftehen hätte, wenn er irgend einer 
gewaltfamen Erflärung von Seiten der Conföberation ſich 
unterwärfe zur Schilderhebung der Nation gegen jeden 
Theilungsverſuch, ein Schritt, der ihn noch in den Augen 
Ihrer Katferlichen Majeftät zu Grunde richten würbe; ober 
wenn er fich nicht unterwürfe, betrachtete ihn die Nation 
ale eine Schmach. Darauf erwiderte ich, daß zu Wars 
[hau in diefem Ball ihm berfelbe Zweifel bliebe, und er 
nicht diefelbe Stüge hätte, die er an mir in Grobno fände. 
Ich fagte ihm, daß ich meine Abreife nicht auffchieben 
könnte, und ihm riethe, feine zu befchleunigen. Er fagte 
mir nichts über die Maaßregeln Hinfichtlich feiner Schuls 
den, bat aber, mich beim Canzler dahin zu verwenden, 
bag man Tepperd Comptoir das Siegel anlege, ta bie 
Gläubiger es flürmen wollten, um bie Bücher einzufehen. 
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Sch Hatte bereits am Morgen befchloffen, eine Note dars 
über zuerlaffen aus einem befondern Grunde; ba nämlich 
meine Vorgänger auf dad Haus Tepper die Zahlung 
einer Menge früherer Penftonen angemiefen hatten, würde 
bie Veröffentlichung der Bücher einer Menge PBerfonen 
Schaden, die früher Penftonen genoffen, und fie unnüber 
Weiſe der Nation verdädhtigen, ba fe jetzt doch nichts 
mehr empfangen. Ich gab daher beifolgende Note, und 
dad Siegel ward angelegt. Hofmarſchmall Radzinski 
wird an der Spige der Commiſſton ftehen, ein Mann, 
dem man vertrauen fann. Der Gefchäftsträger des Wie- 
ner Hof fagte mir heute, fein Hof fei beim Haufe Tep⸗ 
per mit 40,008 Ducaten betheiligt, und ber preußifche 
Minifter, fein Hof mit 26,000 Duscaten.” 

Gfeichzeitig fehrieb Sieverd dem Grafen Subomw, ber 
König nehme feine Zuflucht zu immer neuen Auswegen, 
um ber Reife nad) Grodno zu entfchlüpfen, oder fie zu 
verfchieben. „Ich erwarte,” fährt er fort, „den Empfang 
der Antwort auf meinen erften Bericht von hier, und daß 
dieß allendlich feine Abreife entfcheiden wird. Sch ver- 
führe mit allen diefelde Rede, aber es bleibt nichts befto 
weniger wahr, daß der Mangel an Geld eines jeden, ber 
unter den Miniftern dem Könige folgen muß, eine ber 
Haupturfachen ihrer Widerfeglichkeit ift. Ich glaube das 
her, um die Hauptperfonen, wie 3. B. den Großcanz⸗ 
ler, Grafen Malachowsti, den BVicecanzler Chreptowicz, 
den Hofmarſchall Radzinski zu gewinnen, wäre es fehr 
nüglich, von taufend bis zwei und breitaufend Ducaten 
zu Neifefoften anzuweifen als geheimes Geſchenk. Ich 
werde barüber Ihrer Faiferlichen Majeftät Befehle erwar⸗ 
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ten. Dazu muß ih auch Geld befommen; benn ich habe 
feind mehr.“ 

Auf den Hauptbericht ſich beziehend, fchrieb Sievers 
der Kaiferin, er befeftige fidy im Glauben, daß der König 
Warſchau verlafien müße, und Alles auffucdhe, um bie 
Abreife Hinzuziehen. Derſelbe breche ſeine Verbindungen 
mit dem Fürften Joſeph nicht ab, fo daß er, der Bot⸗ 
fchafter, e8 für feine Pflicht gehalten habe, mit dem Wie 
ner Gefchäftsträger davon zu fprechen, und glaube, daß 
ein Wort an den Grafen Cobentzl ihn von dorf fortfchide. 
Des Königs Vorfchlag Hinfichtlid) feiner Schulden fei 
eine Sale, in der man ihn fangen müfle durch die Er- 
Härung, daß davon, ald von einer Dekongmie-Sadhe, erft 
am Ende des Reichstags die Rede fein fönne. 

Ueber die oben erwähnte Anlegung des Siegeld ges 
rieth Sievers mit der Generalconföderation in Irrungen, 
die ihn um fo mehr erzürnten, ald er den Schlüffel zu 
deren Benehmen darin zu finden glaubte, daß ihre Mit- 
glieder als die alle Anfprudy auf Belohnungen von Sei- 
ten ber Kaiferin machten, unzufrieden feien mit der früher 
befprochenen Ernennung zu den großen Stellen von Lit⸗ 
thauen, und daß er darüber zu fprechen verweigert habe. 
„Dies ift offenbar die Urfache, fehreibt er weiter, daß 
fie in einer ber legten Sigungen ben Antrag gemacht 
haben, dem Könige nicht zu geftatten, andre ald ihm von 
der Generalconföberation Empfohlene zu den hohen Stel- 
len zu ernennen, indem fie thaten, als wüßten fie nicht, 
daß er ed gegen feinen Willen, und einzig aus Rüdficht 
auf die Empfehlung Ihrer Kaiferlichen Majeftät gethan. 

„Um auf den unglüdlihen Tepper zurüdzulommen, 
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er verdient Fein Mitleid, fo ſchrecklich auch feine jegige 
Lage iſt. Er hat ſchlecht gegen ben Generalenchef Baron 
von Igelſtroͤm gehandelt, indem er ihm nicht auf Ab- 
fhlag der ganzen Summe die 42,000 Ducaten bezahlte, 
die ihm ber König ald fein Schuldner zu diefem Zweck 
eingehänbigt hatte. Er hat mehrere andre ‘Berfonen noch 


betrogen, und if feinerfeit8 von den eigenen Schwieger⸗ 


jöhnen und Handelödienern betrogen worden. 

„Ein heute angefommener Courier bringt mir endlich) 
dad Decret der Generalconföderation in Betreff von Tep⸗ 
per’d Angelegenheiten. Man bat 17 Berfonen zur Com⸗ 
miffton ernannt, unter diefen A—5 bekannte Leute, bie, 
wie erlautet, dh davon losſagen wollen, um nicht von 
der Gnade der Mehrzahl abzuhängen, die fie nicht kennen. 
Sch werde fie zu bereden fuchen, zumal die brei vornehm- 
ftien, den Großfanzler Malachowski, Hofmarſchall Ra- 
czindfi und General Ozarowski, darin zu bleiben. Ge . 
wiß ift, daß es die Sache Hinziehen, und der Bankrott 
fehr groß fein wird.“ _ | 

Ein Schreiben vom 9. März an die Kaiferin befagt: 
„Eine lange Unterredung -mit dem Könige hat nur neue 
Ausflüchte zu Wege gebracht. Der Brief und beiliegende 
Denkfchrift follen ihn nad feiner Meinung rechtfertigen; 
nad) meiner Meinung ihm nur Zeit gewinnen. Das 
einzige Hinderniß, das man ald gültig anfehen Fönnte, 
ift der Mangel an Geld und Erebit. 

„Da ich von Tag zu Tag auf die Declaration hoffe, 
die wahrfcheinlich binnen vierzehn Tagen wird befannt 
gemacht: werben, wenn Ihre Kaiferliche Majeftät mir nicht. 
beftimmt das Datum vorzufchreiben geruhen, halte ich es 
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für meine Pflicht, Ihrer Kaiferlichen Majeftät zu fagen, 
wie mir ſcheine, daß die Dinge werden verlaufen können. 
Iſt die Declaration gegeben, ſo macht man fich natürlich, 
auf einen flarfen Einſpruch, einerfeitS der Generalconfds 
veration, und anbererfeitd des Königs gefaßt. Es han- 
belt fi darum, jene in Thätigkeit zu erhalten. Es wird 
übrig bleiben, ihr einen Reichstag vorzufchlagen und Uni- 
verfalien (Ausfchreiben) für die Diätinen (Borlandtage) 
und die Wahl der Landboten zu verlangen. Machen fich 
diefe nach Wunfch, fo verfammelt man ben Reichstag zu 
Warſchau; find fie zweifelhaft, zu Grodno; was ald das 
ficherfte erfcheinen wird. Nur darf ich nicht verfchweigen, 
daß der Geldmangel fowohl auf die außeragdentliche Caſſe 
als auf die Bezahlung der Xebendmittel und des Yutters 
einen verberblichen Einfluß üben wird. Aus einer De 
peiche, welche Herr Graf Igelfttöm eben empfing, geht 
hervor, daß man an Bezahlung bes vorigen Jahrs, ob⸗ 
gleich man fie feierlich verfprochen hat, nicht mehr denkt, 
und daß felbft dad gegenwärtige Jahr zum Theil Teer 
ausgehen wird. Herr von Igelſtroͤm wird dieß ausführ- 
lich durch einen Courier auseinanderfegen, an beffen Ab- 
fertigung er arbeitet.” 

Drei Tage nachher erhielt Sievers durch einen Apfu- 
tanten Subow’d eine Depefche, und ließ dem König durch 
feinen ©eheimfecretair Frieſe melden, er habe einen Brief 

der Kaiferin an ihn. „Er kam fogleich zurüd, — lautet 

die Antwort auf jene Depeſche — und fagte mir, daß 

der König, ber feit vorgeftern einige Empfindung des 

Steind gehabt hätte, obgleich er ſich nicht allzu wohl 

befände, doch zu meinem Empfang ſich anfleiden, und 
8 
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mich zwifchen zwölf und ein Uhr empfangen würbe. Ich 
fand den König fehr niedergefchlagen. Er lad ben 
Brief mit lauter. Stimme, fchien über das gerührt, was 
er Verbindliches enthielt, rief aber beim Ausdruck „ent- 
fheidend enden” aus: „Mein Gott! will man mich zur 
Unterzeichnung meiner Schande, einer neuen Theilung 
zwingen? Man werfe mich ind Gefängniß, man fenbe 
mich nad) Sibirien, nein! ich werde niemals unterzeich- 
nen!" Ich unterbrach ihn mit den Worten: „Site, das 
find Hirngefpinnfte, die Sie fi bilden; niemals wird 
die Rede davon fein, Sie zu zwingen, noch zu thun, was 
Sie fagen. Sie werden König fein, Sie werden König 
bleiben, die Briefe der Kaiferin verbürgen es Ihnen, ich 
verfichere e8 Ihnen in ihrem Namen, was wollen Sie 
mehr?" — Bon da ging er über auf Wiederholung alles ” 
befien, was in den vorhergehenden Geſpraͤchen gejagt und 
wiedergejagt worden war über ben Nugen, über die Noth⸗ 
wendigfeit, über dad Warum ber Reife. Er wollte noch 
fchreiben, die Antwort des lebten Couriers abwarten; 
endlich unterbrach ich ihn mit ben Worten, alles dieß 
wäre unnüg, und würde fogar die Kaiferin beleidigen, 
nachdem er ihr in drei Briefen hintereinander gefchrieben, 
daß er ihrem Willen fih unterwürfe. Er fagte endlich, 
daß er reifen wollte, doch befürchte er, obgleich Die Unter- 
flügung von 20,000 Ducaten -fehr groß wäre, nicht zu 
haben, wovon er in Grobno leben fünnte. Ich ver 
ficherte ihm. darauf, die Mittel würden ihm auf eine 
oder die andere Weife nicht fehlen; endlich kam es 
mehr als einmal zu Thränen, und als ich ihm fagte, 
bag ich am nächften Tag abreifen wollte, bat er mid) 
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zu bleiben, und ihn noch zu befuchen. Ich verfpradh 
ed ihm. 

„Darauf war ich beim Yürften Primas, mit dem ich 
eine ebenfo lange Conferenz hatte, und eine vollſtaͤndige 
Wiederholung der des Könige. Doch gab er die Noth⸗ 
. wendigfeit der Reife zu. Ich wollte mich entfernen; aber 
er bat mich, zu bleiben, ſprach, wurde bis zu Thraͤnen 
bewegt, und fagte, er würde mid) noch fehen. 

„Den Abend war idy bei Mad. de Cracovie, des 
Königs Schwefter, indeß ich den Herrn von Bulgafow 
zum Primas geſchickt hatte. Die Fürftin Fam immer auf 
die Klagen über die Gefahr zurüd, welche der König Liefe. 
Sie hat eine unausfprechliche Furcht vor den Preußen. 
Ich beruhigte fie auf’8 befte, und fie verfprach mir, ebenfo 
wie der Primas, ihr Mögliches zu thun, um den König 
zu überreden.” 

Hier dürfen wir wohl ein merkwuͤrdiges Billet ein⸗ 
ſchalten, das die Kaiſerin ohne Datum eigenhändig an 
Sieverd richtete: „Befehlen Sie zu fprechen, wo foldhes 
nöthig erfcheintz; fchreiben Sie aber nicht, insbefondere 
unterzeichnen Sie Ihren Namen nicht, damit dem Kös 
nige nicht die Möglichkeit werde, Ihre Handlungen zu 
mißbrauchen.“ (ruff.) 

Siievers berichtete dem Vicecanzler ausführlicher über 
des Königs Ausflüchte, daß die Natur alle Hindernifie 
der Reife entgegenftelle, die Ueberſchwemmungen, den Eißs 
gang ꝛc.; daß die heilige Woche nahe, wo er feine Beichte 
halten muͤſſe; daß weber er felbft, noch irgend fonft jemand 
Geld oder Erebit habe; daß ver Reichstag ebenfo gut in 
Warſchau ald Grodno ftattfinden Eönne. 

| 8* 
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Eidgang und hohes Waſſer hielten auch unfern Bot- 
fchafter einige Tage länger zurüd. Bei den Zufammenfünf- 
ten, die erdaher noch mit dem Könige hatte, riß ihm endlich 
die Geduld. Er fchrieb den 3./14. März dem Grafen 
Subow. „Der geftrige Tag ging in vergeblichem Ber: 
fehr mit des Königs Umgebung bin. Ich ließ alfo heute 
burch feinen Secretair um eine Unterredung mit ihm bit- 
ten, um feine Antwort wegen ber Abreife zu erfahren. 
Ih fah Morgens den Primas zwei Stunden lang. Er 
verfprach, daß der König nach Oftern abreifen würde, in- 
dem er behauptete, früher zu reifen wäre unnüß. 

„sh kam zum Könige nad fünf Uhr, und blieb bis 
ſteben. Es wäre zu lang, das ganze Geſpräch ausführ- 
lich zu erzählen; aber das Ende war, ungeachtet meines 
wiederholten Berlangend und aller Gründe, die ich beis 
brachte, daß er vor der erften Woche des Monats April, 
db. 5. dem 4. oder 5. n. Styls nicht abreifen Fönnte. 
Unter den Gründen, die er ausfindig machte, fiel mir ein 
ganz neuer auf. Er verficherte mit Lebhaftigkeit, daß er 
nie irgend eine Abfegung von Stellen unterzeichnen würde, 
welche der vorige Reichötag. vergeben hätte; dadurch ent- 
larote er fich mehr, als er glaubte. Sch ließ es ihm 
fühlen, und er fchien verlegen: ich fagte ihm, daß Alles, 
was ber Reichötag (von 1790) und die Revolution ge 
macht hätten, für null und nichtig erklärt wäre; daß man 
Gnade allen Reuigen erzeigte, weß Standes fie auch feien. 
Er fühlte wohl, was ich ihm fagte. Er fchloß mit der 
Bitte, einen Brief an Ihre Kaiſerliche Majeftät anzunehs 
men, um fie zu verfichern, daß er zur beftimmten Zeit 
abreifen würde; und zugleich würbe er die Unmöglichkeit 
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vorftellen, nächften Dienftag oder Mittwoch abzureifen, 
wie ich für möglich gehalten hatte. Ich beurlaubte mid, 
er bat, ihn noch einmal zu beſuchen; id) machte meine 
Berbeugung und fchied. Am nächften Tag bei meinem 
Erwachen brachte mir fein Secretair ein eigenhänbiges 
Billet ded Königs, mit dem Entwurf zu einem Brief, 
ben er mir bald darauf fchidte. Ihre Kaiferliche Maje⸗ 
ftät werben, hoffe ich, damit zufrieden fein... . .* 
„Unterdeß, weil ich Argwohn hegte, ſowohl wegen 
defien, was ich in Bonneau's Depefchen gelefen, und darüber, 
daß die Commiſſton von Tepper’ eine ganze Woche gezö- 
gert hatte, ehe fle anfing, und enblidy über dad, was 
dem König entfchlüpft war, entfchloß ich mich zu einem 
anderen harten Schritte, nämlidy dem ‘Präftenten ber 
Eommiffton, Biſchof von Chelm, Skarszewski, einen Brief 
zu fchreiben, worin ich eine Art Beichlagnahme eines 
Theild der Eöniglichen Einkünfte anfündigte, um theil- 
weife feine Schuld von Tepper bezahlt zu machen, das 
mit auf folche Art General Igelſtroͤm im Stande wäre, 
Lebensmittel und Futter zu bezahlen. Diefer Brief bes 
wirkte, daß fie zwei Situngen an Einem Tage hielten. 
Brigadier Novigki, der ald Abgeordneter von Seiten des 
Herrn von Igelftröm, mit welchem fie nicht befonderd 
zufrieden find, dabei zugegen ift, wird darüber wachen.” 
„Auf die wiederholten Bitten bed Geheimfecretair’s, 
von dem der König nach meiner Abreife bie zu feiner 
Reife beftimmten 20,000 Ducaten befommen follte, fagte 
ih ihm troden, ich wüßte nicht, daB Ihre Katferliche 
Majeftät, mit einer Zögerung von ſechs Wochen nicht. 
eben zufrieden, ihm noch biefe Mittel Kiefern würbe, und 
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ih müßte einen wiederholten Befehl erhalten, ber nod) 
zwifchen jetzt und Oſtern neuen Styls zu rechter Zeit 
ankommen koͤnnte.“ 

„Geſtern kam der Primas, denn die Beſchlagnahme 
von des Königs Einküͤnften hatte ihn eingeſchreckt, mit 
mir über die Mittel zu ſprechen, wie die Berufung des 
Reichstags zu beſchleunigen. Er war der Meinung, id) 
follte einen Erprefien an die Generalconföberation ab: 
fhiden, um das Univerfale ausfertigen zu laſſen, nad): 
dem ich nicht gewollt hätte, daß man hier e8 thue. Ich 
antwortete ihm, bieß fei nicht möglich, indem drei ober 
vier Tage nad) feiner Ankunft die heilige Woche anfinge, 
und man unter jetigen Umftänden bie Ausbrüde eines 
folchen Univerfaled wohl abmägen müßte. Abermals eine 
alle, die man meiner guten Abficht ſtellte. 

„Da die Weichſel und die anderen großen Fluͤſſe end» 
lich zu paffiren,. obfchon fehr angefchwollen find, reife ich 
‚morgen, mid Ew. €. etwas zu nähern. Sie werben 
directe Nachrichten von dem, was in Grodno vorgeht, er- 
haften, und finden, daß bie Polen inconfequent zu fein 
nicht aufhören... Es ift nicht mehr die Rede von Wa- 
lewsfi, noch von Pulawski; man fagt, fie haben ben 
Fürſten Czetwertinski gewählt. Wie ich höre, wird er zu 
behandeln fein.“ 

Der Kaiferin direct meldete Sievers, der König reife 
endlich, aber nicht vor Oftern, d. h. dem 23. März a. 
Style. „Ew. Kaiferlihe Majeftät werden. aus meinem 
boppelten Bericht erfehen, heißt es weiter, was es ger 
foftet, ihn zu beftimmen, und wie er dabei ſich dermaßen 
bloßgegeben hat, daß nicht zu bezweifeln fleht, .er hege in 
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feinem Innern die Principien bed 3. Mai. Daran liegt 
aber nichts. Er wird bei feiner Ankunft in Grobno bie 
Declaration zum Oſterei befommen. Die Univerfalien 
werben zu feiner Unterfchrift fertig, und alle Maaßregeln 
zum voraus genommen fein, man wirb Tedlich die Vor⸗ 
landtage in vier Wochen, und den Reichstag vier, ftatt 
ſechs Wochen fpäter halten können; bieß ift ein Gewinn 
von vier Wochen im Ganzen, was ben Reichstag auf 
‚ben 10. Juni bringen würbe.* 

Bevor nun der Botfchafter Warfchau verließ, fuchte 
er feine Wohnungsangelegenheit auf eine Weife zu ord⸗ 
nen, bie für ihn fehr bezeichnend if. Sein Wohnhaus, 
das wir bereitd kennen, erzählt er dem Vicecanzler, ſei 
gemiethet worden, ald der vorige Reichsſtag das Haus 
ber Republif wegnahm, welches früher Graf Stadelberg 
innehatte. Die gegenwärtige Generalconföberation befchloß 
jest und befahl dem Großfchagmeifter der Krone, dieß 
Haus dem Botſchafter zur Wohnung anzubieten. „Ich 
fand da wirklich, fährt er fort, drei große und prachtvolle 
Gemaͤcher, auf Koften ver Republif zur Zeit des Herm 
Grafen von Stadelberg eingerichtet und möblirt. Da 
aber die anderen Zimmer durch ihre Wermiethung feit 
langer Zeit an verfchiebene Leute fehr unfauber geworden, 
in vielen Stellen ohne Doppelfenfter, und im Ganzen fehr 
falt, auch keineswegs mit dem Haufe, dad ich bewohne, 
zu vergleichen find, fo ftand ich feinen Augenblid an, 
dem Großfchagmeifter zu jagen, ich behielte lieber das 
Haus, worin ih bin, die Republif würde dabei taufend 
Ducaten fährlid) und große Ausbeflerungen gewinnen, 
wenn fie wie bisher das andere Haus vermiethete, und 
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bie Miethe für das bezahlte, was ich bewohne. Wir 
famen überein, er follte mir in einer Note die Frage ftel- 
Ien, ob ich befagtes Haus von ber Republif annehmen 
wolle, und ich ihm fchriftlich antworten. 

„Um dieß thun zu können, bitte ich Ew. €. die Ges 
nehmigung Ihrer Kaiferlichen Majeftät auszuwirken, aber 
zugleich glaube ich nicht bergen zu dürfen, daß der An- 
fiht nach, die ich von der ausgezeichneten Würde habe, 
mit der ich befleidet bin, es ber Stellung eines großen 
Hofes zuwider fiheine, die altaftatifche Sitte beflehen zu 
laſſen, daß man feinen Botfchaften in einem Haufe ein- 
quartiert, welches nicht ihm gehört, und welches er nicht 
bezahlt, und daß nicht jedes Individuum fagen Tönne: 
das ift unfer Haus. Solcher Anficht zufolge möchte ich's 
aljo für pafjender halten, daß Ihre Kaiferliche Majeftät 
bie Miethe dieſes Haufes bezahlen Laffe, die nie über 
2000 Ducaten fleigen wird, indem ber Eigenthümer alle 
Ausbeſſerungen und Polizeiabgaben übernommen hat, und 
daß die Republif die Wohnung ihres Minifterd in St. 
Beteröburg mit einem folchen Preiſe bezahle, als ihr 
gefällt, | 

„Schließlich muß id) geftehen, um meiner Vorftelfung 
einiged Gewicht zu geben, daß ich einen großen Genuß 
verlöre, weil der andere Palaſt feinen Garten hat, indeß 
zu biefem ein großer und feher jchöner Garten gehör.” 

Endlih den 19. März n. St. trat Sievers feine 
verhängnißvolle Reife nach Grodno an. Er fhrieb ber 
jüngern Tochter: „Den Dienftag um 4. Uhr Nachmittags 
von Warſchau abgereift, fuhr ich bei fchönem Mondſchein 
und auf gutem Weg die Racht durch, ging am folgenden 
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Tag über den eißtreibenben Bug, erreichte zwei Stunden 
nach Mitternacht Bialyſtok, wo. ich einige Stunden aus» 
ruhte; und geftern (ben 21. März) Abends 7 Uhr Iangte 
ich bier in Grodno — unter dem Donner der Kanonen 
— bei guter Gefundheit, doch immer fehr ermübet an. 
Beim Ausfteigen aus dem Wagen fand id) Generäle und 
viel Volk — und nachher kamen noch mehrere dazu. 
Aber mir war dad ärgerlichfte, daß es eilf Uhr wurbe, 
bevor ich Deinen Brief aus Reval Iefen konnte. Mich 
freute Alles, was Du darin von Deiner Lebensweiſe und 
der Art fprichft, auf welche Du Dir die Stabtgefellfchaften 
anftehft, denen die Spannfraft ber Gefellfchaft fehlt, die 
Srauen, und bie fih allein auf Maͤnnerclubbs beichränfen. 
Diefe bedürfen durchaus ber Frauen, ihnen Manier beis 
zubringen, fie liebenswürbig zu machen. in Gouverneur 
von Reval fönnte viel zur. Annehmlichfeit der Geſellſchaft 
beitragen , wenn ihn nicht dad Spiel, oder irgend fonft 
eine Schwäche, ober Leidenfchaft daran hindert. Ein Bot- 
fchafter Rußlands in Polen hätte dad nämliche 2008, 
hinderten ihn nicht unnüge Händel — das war mein 
2008 in Warfchau, und wird es wahrfcheinlich hier fein, 
denn bie Befchäfte werben alle meine Zeit wegnehmen. 
Und Gott weiß, mit welchem Erfolg — denn ed ift ein 
wunderliches und bittres Gemifch, diefe Nation." _ 
Gleichzeitig fchrieb er an Subow, er habe bie Gon- 
föberation der Krone ohne Marfhall, und folglich in 
Anarchie gefunden, da Yürft Czetwertinski bei Potocki's 
Abreife nur ernannt worden fei, um den Borfig bei 
der Marfchallswahl zu führen, und fie ſich nicht eini- 
gen Eonnten, obgleich ihrer nur fünfzehn waren. Den 
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Tag darauf werde man Pulawski ad interim wählen bie 
zur Ankunft Walewski's, der gegen Ende der Oſterwoche 
in Grodno zu fein verfprochen habe. Neuere Briefe aus 
Warſchau wollten über ded Königs Reife Zweifel erregen ; 
doch verlaffe er fih auf Igelfttöm’s Entfchlofienheit, dem 
er Anweifung für alle Fälle gegeben hätte, in denen es 
Kraft und Strenge bedürfen follte. 

Am näcften Tag fchrieb er dem Grafen: er habe fidh 
in einem Haufe ber Eöniglidhen Delonomie eingerichtet, 
demfelben, wo Graf Stadelberg während ded Reichstags 
von 1784 wohnte. Der Schagmeifter Dzakonski habe es 
innegehabt, den der König ausziehen ließ. Nur fehle 
ihm dort ein Portrait ber Kaiferin mit einem Thron⸗ 
himmel, das er ihm zu beforgen bittet. In Warfchau 
ſei alled ruhig. „Die Obfequien Ludwigs XVI., fährt 
er fort, find mit allem möglichen Pomp gefeiert worden. 
Die Berubafen hatten einen Aufruhr vorausgefehen..... 
In Hinficht der hiefigen Angelegenheiten gehe ich in nichts 
Umftänbliches ein. Ich habe mit der Conföberation ber 
Krone, die nur aus 16 Perſonen befteht, Mühe gehabt, 
den General Bulawsfi zu erwählen. Die Gefchäfte für 
bie drei Tage der nächften Woche werben fein: die An⸗ 
ordnung über die Sranzofen, bie Litthauen bereitö getroffen 
hat, Rabziwil’d Vormundſchaft und ein Beichluß über bie 
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„Baron von Bühler hat nach dem, was ich ihm 


darüber gefchrieben, eine fehr nachbrüdliche Note über 


Radziwil's Vormundſchaft eingereicht, wovon ich dem Bes 
richt an’ den Bicecanzler die Adfchrift beifüge. Sie wirb 
in biefen Tagen beftimmt angeoronet. Daraus wird ein 
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wirklicher Vortheil für die Faiferliche Caſſe durch den Bors 
flag erwachſen, den mir geftern Biſchof Koſſakowski 
“machte, und den ich annehmen werde. Da nämlidy die 
Radziwilſche Vormundſchft dem Haufe Tepper 100,000 
Ducaten und darüber fehulbig ift, ließe fich die Forbes 
rung der Eaiferlihen Caſſe auf fie anweifen, was alle 
Händel ded Zufammentrittd der Gläubiger kurz abſchnitte. 

„Man wird ven Befehlen Ihrer Katferlichen Majeftät 
zufolge noch ein Decret hinſichtlich des Fürften 3. “Pos 
niatowski erlaffen. Er hat beinahe fein Vermögen. 

„Graf Tiszkiewicz thut, ald wolle er fein Großſchatz⸗ 
meifteramt nicht aufgeben. Ich werde ihn Vernuft Ich- 
ren ...... Da Graf Potocki in zwei Briefen den Wunſch 
ausſprach, den er vor ſeiner Abreiſe inſtaͤndigſt gegen mich 
geäußert hatte, vom Könige dad blaue Band für feinen 
Sreund Borszenski, den Fuͤrſten Czetwertinski und bie 
beiden Brüder Choloniewsfi- zu erbitten, hat der König 
fie ertheilt — nicht ohne einige Schwierigkeit, indem biefe 
Perſonen ihm immer entgegengemwefen find. 

„Der Bicemarfhall von Litthauen, Sabiello, ift auf 
einige Tage in Geichäften nad) Warſchau verreift, und 
ein Neffe Koſſakowski's, Schwiegerfohn von Potocki, als 
ber erfte in ber Reihe, vertritt feine Stelle. Uebrigens 
ift alle8 ruhig, und erwartet friedlich dad Decret, welches 
fie vorausfehen. Der Kläglichfte von allen ift ber Hetman 
Rzewuski, aber er wird Vernunft annehmen, wenn man 
ihm zwei Starofteien überläßt, deren Bewilligung er ſich 
auszuwirken hofft, und ein paar andre, zu benen ihm, 
wie er fagte, Ew. €. Hoffnung erregt, und über bie, wie 
er glaubt, Sie mit mir gefprochen haben, deſſen ich mich 
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aber nicht entfinne. Er verdient feiner Zeit eind und 
Das andre, und ich habe ihm Hoffnung barauf gemadht. 
Ein Wort unmittelbar an den Grafen von Seiten Ihrer 
Kaiferlichen Majeftät wäre wahrer Balfam, und mürbe 
auch im Publikum feine Wirfung thun. Ich möchte 
fogar fagen, es fei fehr nüglich, wenn ich zur Zeit der 
Declaration einen Brief, oder ein oftenfibled: Refeript 
vorzeigen könnte, mit Ausbrüden der Zufriedenheit Ihrer 
Kaiferlichen Majeftät über dad Benehmen und die An- 
hänglichkeit des Biſchofs Koſſakowski, feines Bruders bes 
Großgenerald, und bed Fürftbifchofs Maſſalski; ober felbft, 
wenn Ihre Kaiferliche Majeftät geruhten, an jeden befon- 
berd ein paar Zeilen zu richten für bewahrten Frieden 
und Ruhe in Litthauen, und wie fie von ihrem Eifer 
erwarte, daß die Eonföberation fortfahre bis zum Reichs⸗ 
tage, und fie zu biefem bie wirkfamften Maaßregeln für 
bie Wahl zuverläffiger Landboten ergreifen werben.“ 
Jene Declaration, beren Sievers bereitd mehremale 
gedacht, wird bald mit al ihrer Wichtigkeit in den Vor⸗ 
grumd treten. Doch hielt er fie noch nicht in: Händen. 
Ob er ihren ganzen Inhalt fannte, läßt ſich fogar bes 
zweifeln. Nur konnte er fich über benfelben nicht mehr 
taͤuſchen. Waren die Preußen doch Tängft mit ihren 
Theilungsprojecten offen hervorgetreten, und hatten bie 
öffentlichen Blätter feit Wochen erzählt, die Theilung 
Polens fei kein Geheimniß mehr. Man gebe fi nit 
einmal mehr die Mühe, fie zu verfchweigen. . Auch haben 
wir bereitö erfehen, daß Sievers jetzt ganz genau wußte, 
worauf ed eigentlih ankam, und was gefchehen follte. 
Gleichwohl liegt auf dem gefanmten Getriebe, welches 
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der Mebergabe der Declaration vorausgeht, ein wahres 
Halbdunfel, das je mehr der Betrachtende die Gegenftände 
ind Auge faßt, ihn um fo mehr in Irrthum zu führen 
droht. Den unglüdlichen König mit feinen Eleinlichen 
Raͤnken und ſchwachen Maaßregeln, dem nahenden Sturm 
auszumeichen, trifft das meifte Licht. Seine große Geg- 
nerin zerfließt in unnahbarer Ferne, wie ein Rebel, fo 
bligartig audy ihre Wirkung erfcheint. Das Ganze legt 
ſich durch folgende Auszüge und Mittheilungen wohl am 
beften bar. 

Sieverd an ben König von Polen. „Grodno den 
12./23. März. Ich glaube, das Regiment Grodno wird 
dem Herrn Gaftelan Ozarowski zu Theil werben, ber 
befien wegen ber Achtſamkeit würbig ift, mit-weldher er 
die Ruhe der Stadt überwadht. Von andern Bewerbern 
war nie die Rebe. Aber Sie werden einigen Schmerz 
fühlen, und ich fühle unendfichen Schmerz, Ihnen zuerft 
fagen zu müffen, daß man gegen ben Fürften Joſeph 
auf ausdrückliches Anfuchen Ihrer Kaiferlichen Majeſtaͤt 
zufolge jened dem Marfchall der Conföderation überfandten 
Fehdebriefs die Einziehung feiner Güter verfügen wirb. 
Tröften fih Ew. Majeftät darüber, fchiden Sie ben 
jugendlich Beherzten auf Reifen nad) Italien. Sie werden 
bie Ruhe wieberfehren, und fönnen Ihren Neffen wieder 
eingefeßt fehen. Ich verlaffe mich durchaus auf das 
Wort Em. Majeftät, den 4. April abzureifen, mögen 
Sie! ja nicht zum 5. aufichieben! Ich wage dazu bie 
Bitte, Ihre Fahrt zu befchleunigen. Sie werden mir 
ſeiner Zeit für dieſe Sorge Dank wiſſen.“ 

Wie ſehr ſich uͤbrigens Sievers hinſichtlich dieſer Ab⸗ 
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reife zu fichern fuchte, beweiſt das offlcielle Schreiben, das 
er am Tag feiner Abfahrt von Warfchau an Igelftröm 
erließ: „Sollte der König in Folge feines Widerwillens 
gegen die Reife nach Grodno, troß des gegebenen Vers 
fprechens, diefe Reife am 23. (März a. St.) anzutreten, 
und wider alle Erwartung, ſich mit Krankheit entſchul⸗ 
bigen, ober Furcht vor einem Auflauf des Warfchauer 
Poͤbels vorfchügen, fo. trage ich Ihnen im Ramen ber 
Kaiferin und laut meiner Befugniß hiezu auf, ihm in 
einer zu erbittenden Privataudienz mitzutheilen, er würde 
ben Zorn ber Kaiferin auf fich und feine Familie laden, 
bie von der Kaiferin bewilligten 20,000 Ducaten nicht 
erhalten, auch auf Feine weitere Unterflügung rechnen 
bürfen, vielmehr würde ich feine Einfünfte zurüdhalten, 
und des Projectd zur Zahlung feiner Schulden nicht mehr 
gebenten, auch follten die Gefchäfte der Republik fchon 
ohne ihn in Grodno zu Ende geführt werben. 

„Im Fall er Ew. €. vie Furcht vor einem Aufftand 
äußerte, können Sie ihm verfichern, daß nicht nur bie 
Regimenter des Generallieutenants Ozarowski, fondern 
audy die unter Ihrem Befehl ftehenden Truppen, im Gan- 
zen gegen 15,000 Mann, unter Gewehr treten Tonnen, 
bag man auf allen öffentlichen Plägen und Straßen 
Geſchuͤtz auffahren werde, und von lehterer Maaßregel am 
ficherften erwarten dürfe, es werde ſich niemand zu rühren 
wagen; Ihrer Berficherung noch mehr Gewicht zu geben, 
mögen Sie des Königs Gefchwiftern mittheilen, daß neue 
Regimenter, namentlicy Reiterei, gegen Warfchau im Ans 
zuge find. 

„Sollte ſich der König mit Krankheit entfchuldigen, 
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fo riethe ich, durch Bulgakow bie Belanntichaft feines 
Leibarztes zu machen, und benfelben vermittelft eines Ges 
ſchenks von 250 Ducaten zu vermögen, baß er fogar im 
Sal einer leichten Unpäßlichfeit bie Reife nicht widerrathe. 

„Schidt er feinen Geheimſecretair (der übrigens ein ehr⸗ 
licher Mann ift) einer Kleinigkeit wegen an Sie, fo lafien Sie 
gegen biefen fallen, die 20,000 Ducaten lägen bei Ihnen; 
da er denn nicht verfehlen wird, dieß dem König und 
dem Primas zu binterbringen. Bei Kleinen Anliegen 
muß man ihm aber möglicyft viel willfahren; denn ber 
König legt großes Gewicht auf Kleinigkeiten. 

„Eine Anweifung auf den Banquier Meisner lege 
ich bier bei; laut diefer wird er dem König die Summe 
von 10,000 Ducaten zahlen; dieſe Anmeifung wäre gleidy- 
falls gelegentlich zu zeigen. Dabei muß ic Sie aus 
Ihnen befannten Grünven bitten, ja darauf zu achten, 
daß man durch bie Sädchen, Papiere, Nummern ıc. ꝛ⁊c. 
nicht erfahren koͤnne, woher das Geld in Ihre Hänte 
fam; fobald der leifefte Verdacht entfteht, bitte ich um 
deren Abänderung.“ 

Sieverd an Frau von Günzel, „ben 14./25. März, nad) 
Mitternacht. Ich befinde mich nach meiner Abreife ziem- 
lich wohl. Aber die Papiere und die Secaturas find 
obne Ende. Denk Dir, daß ich meine Andacht viefes 
Sahr nicht verrichten Tann. Möge ich der Menfchheit 
nur etwas .nügen! Ohne diefe Hoffnung würde ich 
meinen Abfchied fordern. Es ift die heilige Woche neuen 
Styls. Sie wird nicht fo fehön fein als in Neapel." 

Sieverd an bie Kaiferin. „Grodno, ben 14./25. März. 
Ich ſehe den Augenblid heranfommen, wo ber Wille 
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Em. Kaiſerlichen Majeftät wird bekannt gemacht werben. 
Herr von Igelſtroͤm fchreibt mir, daß in Warfchau Altes 
ruhig iſt, und Herr von Kresczetnikow fehreibt mir baffelbe 
unter dem 8. dieſes. Ic babe ihm durch einen Courier 
meine Anfichten über das Ganze, und insbeſondere über 
die polnifchen Truppen und über Kameniec mitgetheilt, 
“ indem ich ihm rieth, zur Schonung bes Blutes fein Gelb 
zu fparen. Dem Herrn von Igelftröm gab ich meiner« 
jeitö ſehr ausführliche Rathichläge, wie ſich dem Könige 
gegenüber zu benehmen. Ew. Kaiferliche Majeftät wer- 
den aus der Abfchrift von deſſen Brief erfehen, daß er 
noch zwifchen Furcht und geheimer Hoffnung fchwebt. 

„Die Häupter hier, nämlidy die beiden Koſſakowski, 
der Fürfibifhof Maffalsfi und Graf Rzewudi fehen 
‚ deutlich, wovon es fich handelt, und fcheinen mir, fo zu 
fagen, davon unterrichtet. Ich trug Fein Bedenken, ihnen 
zu fagen,: was nöthig war, und habe die Genugthuung, 
ausfprechen zu bürfen, daß fie zum voraus die Ehre geben, 
wem fie gehührt. Gleichwohl wünfchte ich noch, Herr 
Graf Potocki fohriebe einen Brief an den ‚Sürften Czet⸗ 
wertinsfi und Walewski, und einen andern an Rzewucki, 
daß er unterrichtet vom Willen Ew. Kaiferlihen Majeftät 
der Meinung fei, und ald guter Patriot ihnen ernftlich 
rathe, fich zu unterwerfen, indem jeder Widerſtand unnüß 
fein, und das Rand in's Außerfte Unglüf und in gewiſſes 
Verderben ftürzen würde, wad zum gänzlichen Untergang 
ber Republit führen koͤnnte.“ 

„Dader 27. von Ew. Kaiferlichen Majeftät dem Herrn 
von Kresczetnikow beftimmt ift zur Bekanntmachüng des 
Manifeftes, werde ich bier den 28. gemeinfam mit dem 
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preußiſchen Miniſter die Declaration an die Generalcon⸗ 
foͤderation abgeben, und wie der Koͤnig wahrſcheinlich 
nicht hier, ſondern kaum in Bialyſtok, zwoͤlf Meilen von 
hier, wird angelangt ſein, werde ich ſie auch an den 
Großcanzler richten, der dann wohl ſchon angekommen iſt, 
— und in Betracht der Umſtaͤnde werde ich eine Abſchrift 
dem Koͤnige, nebſt einem Privatſchreiben ſchicken. Sollte 
er aber wider alle Erwartung nicht von Warſchau abge⸗ 
reift fein, fo werde ich ihm eins-in andern Ausprüden 
fchreiben, welches dann General Igelftröm übergiebt. 

„Ohne beftimmte Borfchriften über die außerorbentlichen 
Ausgaben, wage ih Ew. Kaiferliche Mafeftät um welche. 
zu bitten, oder wenn Sie dabei geruhen fi auf mich zu 
verlaffen, werde id) damit gut haushalten. Ich gab bei 
meiner Abreife von Warſchau dem Grafen Ozarowski— 
500 Ducaten mit den Worten: Dieß gefchähe, um feinen 
Fleifchtopf auf einen Monat ald Commandant in War- 
ſchau Fochen zu laſſen; und er möchte es fo anfangen, 
daß er die Fortfegung verdiene. Hier gab ich dem Vice 
marfchall Zabiello. 1000 Ducaten mit denfelben Worten. 
Sch werde ed ebenſo mit dem Koflafowäfi, und dem 
machen, der an der Spige der Eonföberation ftehen wird. 
Es verfteht fih, daß die Caſſe des preußifchen Minifters 
die Hälfte trägt. Mit dem Baron Bühler zufrieden, 
glaube ich ihn während des Reichstags nicht miffen zu 
fönnen — id bitte daher inftändigft Em. Kaiferliche 
Majeftät, daß er zu dieſer Friſt nicht anderswohin bes 
rufen werde. 

„Iſt mir's erlaubt, einen neuen Einfall zu wagen? 


nämlich Alles, was diefe Gouvernements betrifft, die neu 
Blum, ein Ruf. Staatöm. III. \ 9 
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für Rußland erworben find, mit lateinifchen Lettern nad 
der polnifchen Ausfprache druden zu laffen. Nichts wäre 
leichter; die Normalfchulen der Ukraͤne würden Schreiber 
liefern. Ich bürge dafür, bag fie alle m zehn Jahren 
vollflommen dad Rufftfche, verfiehen — während fie es 
auf andere Weife nicht in fünfzig fernen würden. Weiß- 
rußland giebt den Beweis dafür — ed wäre nad) zwanzig 
Jahren mit folcher Gunft fehr zufrieden. Dieß wäre für 
fie ein andred Polniſches. Ich fprach einft dem feligen 
Sachar Gregoriewitfch davon; aber er war zu fehr von 
feinem moffowitifchen Charakter angefteckt, zu ſtolz darauf 
— und wollte.davon mit Em. Kaiferlihen Majeftät nicht 
ſprechen. Ein anderer Grund — dieß hieße Litthauen 
und dem übrigbleibenden Polen unvermerft dad Ruffifche 
einflößen. Bielleicht fagen Ew. Kaiferlihe Majeftät, daß 
Ihr alter Nowogroder Diener fehr weit fehe. Wenig- 
ftend er möcht’ es — ald Beweis feines alten Eifers.” 

Sgelfttom an Sievers. „Tauſend Danf für die Er- 
laubniß, die Sie mir ‚gegeben, die Briefe Ihrer Eorre- 
fpondenten zu eröffnen. Ich achte fehr die von Caſſini, 
aber die von Boscamp find nur Gefchwäs, und verrathen 
dad Berlangen nad Penſion. Ich habe die Ehre, fie 
Ihnen alle Drei beizulegen.“ 

Fgelftröm an Sievers. „Warſchau den 27./16. März. 
Hier und aller Orten, wo meine Corps. ftehen, ift alles ruhig. 
Der König ift bereit zu reifen und wird für gewiß ben 4. 
ober hoͤchſtens den 5. von hier abreißen. Er reißt mit eigenen 
Pferden und nur 3 bis 4 Meilen ded Tags. Er hat 
fhon geihidt, um feine Nacht-Lager zu prepariren. 
Bon allem dieſem hat mich fowohl ber Secretaire Friese, . 
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als Kinsky, die Ministres und verfchiedene vom fchönen 
Gefchlecht verſichetr. Es ift auch wirklich eine große 
Bewegung unter Livranten berer Provisionen, als auch 
unter den Hanbwerföleuten, die zu feinem Fortkommen 
employirt find. Diefen Berficherungen zufolge habe ich 
ihm nicht 5000 Ducaten abfchlagen können, bie er heute 
von mir befommen hat und nothwendig zu den erften 
Ausgaben feiner Reife braucht. Ich Habe die ganze 
Summe von 20000 Ducaten fchon bier in meiner Cha- 
toulle.. Der König hat verfprochen, nicht cher wieder 
nady Geld zu mir zu fchiden, als bis er abreißt, ich 
glaube aber doch daß noch ein paar Zaufend Ducaten 
vorhero werben genommen werden. Ob ich gleich große 
Schwierigkeiten immer im Wege lege, fo wird doch allzeit 
bei diefer Gelegenheit von dem Wort halten geredet und 
jo glaube ih auch, wenn nur erft der Kranke die erfte 
Pille genommen hat, fo wird fie fchon von ſelbſt im 
Körper würden. Ich bin fehr verfichert daß er reißt, aber 
Sie werden ihm doch noch müffen zu feinem Unterhalt 
‚in Grodno etwas geben, denn die Roth ift wuͤrklich groß. 
Mr. Little-Page, ven id) Ihnen beftens empfehle, ift ganz 
von unfern System und hat durch das Pouvoir daß er 
auf dem Geift des König’d Hat, unter vier Augen, dieſes 
Geftändniß von ihm gezogen, daß er gewis wird ben 
Theilungd-Tractat mit unterfchreiben, und daß er dieſes 
Geheimniß noch niemanden als ihm allein anvertraut 
hat. Um aber vor dem Rath, ver Verwandte und Freunde 
befreit zu fein, fo behaupt er immer unter ihnen fein 
avanrirted Wort, daß er ben, Tractat nicht unterfchreiben 
wird. Er ift auch fehon der Meynung, daß der König 
9* 
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mit ber Nation fein muß und daß die Mehrheit ber 
Stimmen bie Nation ift und folglich er feiner honnettete 
nichts vorzumwerfen hat, wenn er das unterfchreibt waß 
bie Nation will. 

„DBetreffend den ‘Prinzen Joseph Poniatowski, habe 
ih Alles mögliche gefagt und fagen laſſen. Friese hat 
mich verfichert daß er gewid nad Italien reifen wird 
und fchon dahin abgegangen wäre, wenn nicht Geld⸗ 
mangel abgehalten hätte. Ich glaube daß der König 
von die 5000 Ducaten die er heute von mir erhalten 
zu feiner Reife ihm wohl etwas zutheilen wird. 

„Cassini werde ich zu mir fommen laffen, und ihm 
Shre Befehle anfündigen. Madame de Cracovie hat 
fo lange intriguirt, bis fie mich doc) gefangen hat. Ich 
bin verwichenen Sonntag bei ihr geweſen. Sie hat mid) 
überaus gütig empfangen und weil eben die Marter-Woche 
ihren Anfang nahm, fo hat fte mich zur heiligen Woche 
zu Mittag eingeladen. Da der König fid völlig ent- 
fchloffen hat zu reifen, fo fol Madame de Cracovie aud) 
fchon aufgehört haben ihm von der Reife abzuhalten. 
Sie hat mir aud) felbft gejagt, daß fie im Anfange May 
n. s. nach Bielostok reife. 

„Das ganze Grodnofche Corps fteht zu Ihren Befeh⸗ 
len. Verordnen Ew. Excellence waß Sie für nöthig und 
gut befinden werden. Ich bitte Sie recht jehr ‚darum. 
Was Sie verordnen werden find auch meine Befehle. 
Sch und Sie find eins, und kann niemald verjchieden 
benfen, noch viel weniger handeln. Noch vor Ihrer 
Abreife von hier habe ich dem Generalen Rautenfeld den 
Befehl gegeben, den er gewiß dem Generalen Dunin 
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wird communieirt haben, Cantonir Quartiere für das 
ganze Grodno’fche Corps zuzubereiten und alle Ew. Ex- 
cellence Befehle aufs genauefte zu excutiren. Ic, fchide 
Ihnen die Copie diefed Befehls, wie auch besjenigen, 
den ich heute wieder an Dunin gegeben, und wiederhole 
nochmald meine Bitte, daß Sie Alles nad) Ihrem Gut⸗ 
bünden einrichten. Die Grenadierd habe ich deswegen 
Grodno räumen und an ihrer Stelle vier Compagnie 
Jäger verlegen laffen, damit dad Pad und Plunder von 
Regiements⸗Unterſtab, Kasnatſcheyſchaft, Lazareth ı« die 
Stadt nicht occupirn, und mehr Raum dort fei. Zur 
Zeit des Reichſstags wird ed Elend genug mit dem 
Duartieren geben und Sie mein Gönner werden nicht 
allein für Quartiere für die Herren, fondern auch für ihre 
Leute forgen müſſen. Wie ift ed alfo möglich, daß alles 
Regiements-Zeug welches eine Menge Häußer unnüß ein- 
nimmt, dort bleibe? Zu der jehigen Zeit müffen aud) 
nicht Meifter-Leute und Krande, fondern gefunde Soldaten, 
die Gewehre tragen in ver Stadt feyn, "und fo viel Sie 
mein Gönner glauben, daß dort nöthig find, fo viel 
nehmen Sie dahin. Anlangend ded Proviants fo glauben 
Sie mir, Daß dad nur eine Intrigue von Dunin ift, daß 
er vorgiebt ed wäre Feind da. Cr bat ed mit Kochowsky 
immer fo gemacht um nur denen Regimentern Gelegen- 
heit zum Stehlen zu verfchaffen, und dad probirt er jet 
mit mir. Proviant ift die Menge bey Grodno herum, 
welches fchon alles den Kaiferlihen Magazins zu gehöret, 
ed muß nur herbei gefhafft werden. — Mit den Eon- 
tracten wegen ber Subsistance bin ich in großer Ber: 
kegenheit. Der Graf Soltykoff giebt mir in feinem legten 
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Brief deutlich zu verftehen, daß gar fein Geld da fey, - 
und da die Podraeden für baares Geld müffen gemacht 
‚werben, fo wäre es befier auf Schuld vom Lande Brod 
zu nehmen. Bis die Hälfte des Mai Monathe, muß alfo 
dad Land noch immer für den Unterhalt der Truppen 
forgen. Für die drey Monathe im Lager nehme ich über 
mich für baared Geld von Lieveranten zu faufen.“ " 


Der König an Sievers. „Warfchau, den 27. März. 
Sie ftelen fih wohl, Herr Botfchafter, ven Zuwachs an 
Befümmerniß vor, welchen mir dad verfchafft hat, was 
Ihr Brief von 23. c. Hinfichtlich meines Neffen mir 
anfündigt. 

„Sch werde hier nicht wiederholen, wie viel Gram 
mir diefe unglüdliche Gefchichte bereitet hat, wie das, mas 
dabei vorgefallen, meinen Abfichten entgegengewefen, und 
immer meiner Kenntniß zuvorgefommen ift, jo daß jebes- 
mal dad Unglüd geſchehen war, eh’ ich's hindern Tonnte; 
denn Sie wiſſen ja dad Alles. 


„Ich fage alfo heute nur, daß mein Neffe in ver That 
den Titel eined Staroftd von Wielona in Samogitien 
führt, aber daß feine Mutter, geb. Gräfin Kinski, Wittwe 
meined Bruders, da ihr jene Staroftei auf den Fall ihres 
Meberlebend zugefichert war, davon die Einfünfte bezieht, 
als von ihrem wirklichen Witthum, einem Familienver- 
trage gemäß. Sie hat fih, Außerft Fränflich, feit vielen 
Jahren nad) Böhmen zu ihrer Familie begeben. Sie 
wird ohne Subftftenzmittel bleiben, gradezu an ben Bettel- 
ftab gebracht, wenn die Staroftei von Wielona eingezogen 
würde; Sie fennen meine eigenestage; fie geftattet mir 
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nicht die Mittel, meine Schwägerin zu entfchädigen. 
Dieß traurige Gemälde ift nicht überladen; Sie wiſſen «8. 

„Wie es alfo durchaus der Wahrheit gemäß fich ver- 
hält, hoffe ich noch, daß wenn Sie es Ihrer Kaiferlichen 
Majeftät vorftellen, fie dieſe Einziehung nicht fordern 
wird, die, indem fie dad Unglüd meiner Schwägerin voll 
machte, fo das meinige empfindlich fleigern würbe. 

„Sch reife von bier unfehlbar den 4. April ab, und 
verfpreche, daß meine Fahrt durch feine erfonnene Ausflucht 
über die wirkliche Nothdurft ausgedehnt werben fol; ob- 
gleich Sie nicht zweifeln Fönnen, daß ich nur mit fehr 
bevrängtem Herzen Grodno mid nähern werde. Im 
Ihrer Freundſchaft allein koͤnnte ich einigen Troft fuchen.“ 

Sieverd an ven König. „Grodno, den 17./28. März. 
Ich Tann den Herrn Gaftellan Ozarowski nicht abreifen 
laffen, ohne duß ich mic) der Pflicht erinnerte, ihm meine 
Ehrfurchtöbezeugungen an Ew. Majeftät mitzugeben. Er 
wird Ihnen die Berficherung bringen, daß bier Alles 
ruhig und in der Erwartung Ihrer glüdlichen Ankunft 
if. Man arbeitet fleißig an den nöthigen Audbeflerungen 
bes Schloffed. Der Herr Baftellan ift zum Befehl über 
bie Kronsgarden in Vorſchlag gebracht, und id) zweifle 
nicht, daß dieſe Ernennung die Genehmigung Ew. Majeftät 
erhalte. Die ganze gute Stadt Warſchau wird dadurch 
nur um fo ruhiger. Man Hat audy einige Mitglieder 
ver ‘Polizei ernannt. 

„Sch fcehmeichle mir, daß nichts Ew. Majeftät von 
ber Abreife den 4. wie Sie diefelbe ſich vorgenommen, 
abhalten wird, und daß Sie den Weg nody gut genug 
finden, um Ihre Fahrt mit Bequemlichkeit abzuthun, 
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„R.S. Da ber Bischof von Posnanien, wie man fagt, 
fo unwohl' iſt, daß er bald die Erledigung einer Stelle er- 
warten läßt, möchte ich nicht verfehlen, Ew. Majeftät zu 
jagen, daß ich wiederholte Befehle Ihrer Kaiferlihen Ma- 
jeftät habe, die Ernennung zu deſſen Coadjutor für einen 
Verwandten ded Herren Hofmarfchals Radezinski zu ers 
bitten. Ich erfuche daher Ew. Majeftät unterthänigft, 
Ihre Ernennung, wenn irgend ein anderer darum bäte, 
guütigſt aufzufchieben, oder befagtem Marfchall, deſſen Dienfte 
jowohl befannt find, gleich diefe Gnade zu gewähren.” 

Sieverd an Frau von Günzel „den 17./28. März. 
Ih habe heut eine fehr angenehme Ueberraſchung gehabt, 
. nämlidy Deinen Brief vom 8. März. Demnach ebenfo 
ſchnell, als nad Bauenhoff. Ich dictirte grabe einen: 
Britf an den König. Was Du mir fagteft, fam alfo 
jehr zu rechter Zeit — um ben Ton zu mildern, den id) 
ganz widerwillen anzunehmen gezwungen bin. Denk Dir, 
meine Theure, der ich nie gern, wem es aud), fei, ein 
unhöfliches Wort fagte, mich gezwungen, dergleichen einem 
Könige zu fagen! Man bebürfte des - Uebermuth jenes 
römischen Conſuls, der einen Kreis um einen König von 
Aften mit den Worten zog, er dürfe nicht heraustreten, 
ohne fich zu entjcheiden. Was ich gezwungen bin zu 
thun, ift weit ſchlimmer. Geftern gab ich ihm einen 
Opriften für feine Garden — eine Stelle, die er feinem 
Neffen gegeben hatte, dem Prinzen Joſeph Poniatowski, 
ver fein Heer befehligte, und jest beftimmte er fie einem 
Mann, welder ihm befonderd anhänglicd if. Der, 
welchem ich fie ertheilen ließ, hängt im Gegentheil unſerm 
Hof an. Heute fchlage ich ihm einen Coadjutor für das 
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Bisthum Posnanien vor, deſſen Biſchof im Sterben 
liegt — und er hat's zugeſagt, aber auch einem andern 
verſprochen. Siehe ſeine Lage und die meinige. Ich 
bin vielleicht mehr zu beklagen, als er. 

„Das Haus, welches ich bewohne, hat drei Stock⸗ 
werke; ebener Erde ſind die Wirthſchaftszimmer — im 
Hauptſtock ich allein, mit der Seccatura der Repraͤſenta⸗ 
tion. Aber die Zimmer find niedrig, nicht höher als der 
zweite Stod in Bauenhoff. Der dritte Stod ift für bie 
Beamten aller Art: nämlid) ein Gang mit 18 Zimmern 
— und das reicht nicht hin — man bebarf für die Stall 
leute zwei Zimmer, und fieben oder adyt in einem anderen 
Haufe, außer dem Küchenflügel, wo es auch drei Zimmer 
für die Wache giebt, die aus einer Compagnie Soldaten 
befteht. Bis jegt lebte ich wie zurüdgezogen; ein Tiſch 
von 16—18 Gededen, und ein anderer von 10—12. 
In der nächften, ber Ofterwoche, wird ſich mein Haus 
aufthbun mit einem Ball und Abendeffen. ES werden 
150 Gäfte fein, und darunter nad) der Lifte 45 Frauen 
und Fräulein, von denen ich faum zehn kenne — und 


von den Herren faum breißig. Eine Roth mehr. Was 


bift Du nicht hier, meine Theure, die Hausehre zu retten? 

„Geſtern, am Gründonnerftag, war ich in der Kirche, 
bie Geremonie der Fußwaſchung durch den Bifchof anzu - 
jehen — in ber frühern Sefuitenfirche. Es fehlte viel, 
daß die Geremonie fo rührend gewefen wäre, als id, fie 
in Rowogrod und Twer fah. Die Kirche ift recht hübſch 
— viel Slitterfram, der Feine Andacht einflößt. Doc) Tas 
ich, in einem Stuhle fiend, einige Gebete in einem pols 
nifchen Buch, das ich ganz wohl verftand. Ich Holte 
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mir dort etwas Schnupfen, denn feit drei Tagen ift Alles 
mit Schnee bedeckt — dieſen Morgen fängt er an zu 
fhmelzen. Dad Warfchauer Klima ift ganz verfchieben. 
Man möchte fagen, daß man 100 Meilen nördlicher Liegt. 
Der Unterſchied ift größer als zwifchen Wyborg und 
Bauenhoff. 

„Dielen Brief Habe ich fehr oft abgefegt, und wieder 
unterbricht man mid. Es war der Brief einer Prinzefs 
fin von Turm und Tarid (deren Vater Reichsfürft und 
Principal⸗Reichs⸗Commiſſarius beim Reichstag in Regens- 
burg ift), früher verheirathet an einen verftorbenen Fürs 
ften Radziwil, den reichften Privatmann in ‘Polen, viel 
leicht in Europa. Sie heirathete aus Neigung einen 
einfachen polnifchen Edelmann. Alfo welden Titel ihr 
geben? Ich gab ihr die Durchlaucht — und fchlug ihr 
ab, was fie verlangt. Du fagft wohl, es wäre beffer 
gewefen, ihr zu gewähren, was fie verlangt, und ganz 
einfach Madame! zu fagen. Aber dad ging nicht. Man 
wird ihr den einzigen Sohn, der im fiebenten Jahre fteht, 
wegnehmen. Halte mich nicht für böfe. Sch verſprach 
noch» geftern in der Kirche, es fo wenig ald möglich zu 
fein, und idy gebe Dir mein Wort darauf. 

„Dem Charfreitag, an dem ich bereitö ein Halbdutzend 
Briefe, guter und böfer, dietirt habe, verdanfft Du diefen 
langen Brief — fowie dem Bergnügen, weldyes Dein fo 
fchnell angelangter Brief mir verurfadhte. Hier fland ich, 
als der Courier, welchen ich nach Dresven geſchickt, zu- 
tüdfehrte mit einer Menge Briefe aus Warfchau, wo er: 
durchgegangen war, und einem von Benebicte, bie am 
11/22. März von dort nach Berlin gereift ifl. Gie 
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ſchickte mir ihr Bortrait von Graaf, und eine Diana, von 
ihr felbft fehr nett gemalt; aber dad Bild von Graaf ift 
bewunderungswerth. Sie gleicht fehr ihrer Mutter, bevor 
diefelbe die Blattern hatte.” 

Der König an Sievers. „Warfchau, den 29. März. 
Erft nad) Abgang ded Briefes, den ich Ihnen am 27. c. . 
fchrieb, habe ich gehört, daß die Generalverfammlung von 
Grodno am legten 11. März alle „Kriegsredht und Stand» 
recht,” die im vergangenen Sommer während des Befehls 
meined Neffen ftattgefunden, für null und nichtig erflärt. 
Da Sie gewiß die Gründe fennen, um derentwillen bie, 
welche man vermittelft Diefed Decrets wieder ehrlich machen 
wollte, an ber Ehre geftraft worden find, bin ich über- 
zeugt, Sie fühlen ſelbſt, was man von dieſem Decret 
und ber Wirkung zu benfen hat, welche in unferm 
Heere die Wiedereinſetzung folcher Officiere hervorbrin- 
gen wird. Ä 

„Sn diefem Decret der Generalverfammlung wird ber 
Befehl, den mein Neffe vergangenen Sommer führte, 
nicht geſetzlich genannt. Da er auf Befehl ded Reiche: 
tages handelte, der damals die einzige anerfannte Autori- 
tät im Lande war, möchte man meinem Neffen nicht mit 
Recht ald Fehler auslegen, daß er der Gewalt gehorchte, 
ber er vereidigt war. 

„Rimmt man für ausgemacht an,"baß mein Neffe einen 
Fehdebrief an Herrn Potocki gefchidt hat, und daß deshalb 
fein Bermögen eingezogen werben fol, fo bitte ih Sie, mein 
Herr, zu bedenken, daß dad Schreiben des Herrn Potocki 
vom 1. Januar an’d Heer in beleidigenden Ausdruͤcken und 
jo abgefaßt war, daß mein Neffe ſich darin nicht verfens 
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nen konnte, obgleich nicht ausdrücklich genannt. Demzu⸗ 
folge ſchrieb er einen Brief an Herrn Potocki, aber keine 
Ausforderung. Herr Potocki gab eine Antwort, in der 
er einen Ausdruck anbrachte, welcher die Abſicht zu einem 
perſoͤnlichen Handel verrieth. Mein Neffe hielt ſich alfo 
‚ für gefordert, und hierauf hat er dem Herrn Potocki den 
Ort angezeigt, wo er ihn zu treffen hoffte. Sie haben 
in Warfchau diefe Bapiere insgeſammt gefehen. Ich rufe 
fie Ihnen hier nur ind Gebächtniß zurüd, um barzuthun, . 
daßs es nicht mein Neffe war, der zuerft eine Ausforde⸗ 
rung an Herrn von Potodi gab. 

„Gewiß, hätte ich zu rechter Zeit meines Neffen Ge⸗ 
danken in feinem erften Brief gefannt, ich hätte Alles 
gethban, ihn abzuhalten (da er nicht felbft genannt 
war) und fo biefen unglüdfeligen Haber zu erfliden. 
Aber noch einmal, mein Neffe war e8 nicht, der zuerft 
von Zweifampfe ſprach. 

„Dieß iſt's, was ich Ihrer Billigfeit und Ihrer Freund⸗ 
[haft vorftelle, die gern in Betracht ziehen wird, unter 
welch verdrießlichen Aufpicien ich mid) genöthigt fehe, die 
Reife nach Grodno zu unternehmen, und weld) ein Empfang 
mich grade bei meiner Ankunft dort erwartet, wenn man 
ohne Rüdfiht auf Obiges mit Härte gegen meinen Nef- 
fen verfährt.“ 

Sieverd an Subbw. „Grodno, den 19./30. März. 
Ew. ©. werden aus dem officielen Bericht an den Vice⸗ 
canzler den Stand der Dinge hier erfehen. Das ift ein 
fieberhafter Körper, ber mit Ungeduld der Kriſe harrt. 
Einige möchten diefe befchleunigen, andre fie aufhalten. 
Ich bin der Anficht, man wartet den natürlichen Ber 
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lauf ab. Die Neuigkeiten ber Warfchauer Tageöberichte 
wechfeln fehr. Alle möchten den Argwohn erweden, als 
reife der König nicht. 

„Ich lege Hier die Abjchrift eines Briefes bei, den 
id) dem König mit dem General Ozarowski fchrieb, eine 
Abſchrift defien, ven ich geftern von ihm als Erwiederung 
auf meine erfte Antwort erhielt, und’ die meinige auf 
biefe. Ich Hoffe, Ihre Kaiferliche Majeftät werben gench- 
migen, was ich gefagt habe, daß die Mutter ded Fürften 
Sofeph, geb. Gräfin Kinsfi, die nach Böhmen zurüdges 
zogen, die Einfünfte einer Staroftei genießt, worauf ber 
Fürft nur die Anwartfchaft hat, deren nicht beraubt wer- 
den fol. Die Einfünfte einer andern kleinen Staroftel 
jened Fürften in Litthauen werben mit Befchlag belegt. 
Er hat, wie man fagt, in Polen nichts. Man verfichert 
mir, der König babe ihm den Befehl ertheilt, nad) Ita⸗ 
lien zu reifen, und ihm gefchidt, wovon er bie Reife 
machen fünne, mit einem Theil der 5000 Ducaten, welche 
General Igelftröm für die Reife des Königs auf Rech: 
nung der 20,000 Ducaten vorgeftredt hat, Die er zu dies 
fem Behuf erhalten muß. General Igelftröm fchreibt 
mir bei dieſer Gelegenheit, daß der König nicht haben 
werde, wovon hier zu leben, wenn man ihm nicht etwas 
giebt. Ich werde mich ohne Roth wohl dafür hüten, 
damit er ed nicht gegen und anwende. 

„Die Sitzungen der Conföderation werden am 3, April 
wieder anfangen. In dieſem Augenblid empfing ich noch 
einen Bejchwerbebrief vom König, deffen Abfchrift ich den 
erftern beigelegt. Meine Antwort wird in allgemeinen 
Ausprüden beftchen, ohne jedoch in irgend was nadyzu- 


142 Sievers in Erwartung des Könige. 


lafien, denn ein Wort in dieſem Tone würde natürlich 
andere nach fich ziehen und das hätte fein Ende. 

„Seneral Igelfttöm meldet mir unter dem 18., daß 
Alles in Warſchau ruhig ift, und man der Wahrfchein- 
lichkeit nad) des Könige Abreife nicht bezweifeln kann. 
Die Fortfehritte der Heere beftimmen ihn. Er firengt 
fi) an, eine, frühere ſterbende Geliebte, die Kekerin ift, in 
ben Schooß feiner Kirche zurüdzuführen.“ 

Sieverd an bie Kaiferin, ven 19. März (a. St.) Die 
Zeit naht, wo ich die Abfihten Ew. Kaiferlichen Majeftät 
näher kennen lernen muß; oder geruhen Sie, im Ber- 
trauen auf Ihren alten Gouverneur, dem Sie fo. viel 
und fo oft im Laufe von achtzehn Jahren Ihren huld⸗ 
vollen Willen fundgethan, es auf den Eifer anfommen zu 
laffen, mit bem ich Gutes thuend an Ihrem Ruhme zu 
arbeiten pflege? Er wird feiner Politif einen Charakter 
von Offenheit und Wohlwollen aufbrüden, ber in dieſem 
Lande nicht herkoͤmmlich war. Es iſt gewiß, daß es für 
jede Stelle funfzehn und zwanzig Bewerber giebt, die alle 
das Verbienft befigen, fich felbft zu loben, ihre Anhäng- 
lichfeit an Rußland zu rühmen, und ihm auf dem legten 
Reichstage nur fcheinbar widerfirebt zu Haben. Sehr 
wenige machen davon eine Ausnahme. An ihrer Spige 
fteht der Biſchof Koffafowsfi. Er ift ergeben, fürchtet 
aber fowohl für die Güter der heiligen Kirche, als bie 
Starofteien. Ich habe ihn mit den Worten beruhigt, 
daß Ew. Kaiferliche Majeftät den gegenwärtigen Inhabern 
nichtö nehmen — und treue Dienfte freigebig zu beloh⸗ 
nen, wiffen würden. Ein beträchtlicher Theil der Eins 
fünfte des Bisthums Wilna, deſſen Coadjutor er ifl, 
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wird unter die neue Herrfchaft fommen. Er fürdytet auch, 
daß bie übrigen Bisthümer darunter leiden. Ich habe 
ihnen gefagt, daß, fobald man ihren Beflg Fennte, indem 
Ihre Kaiferliche Majeftät die freie Ausübung der Religion 
zugefichert hätten, ben Etat der Bisthuͤmer mit einbe- 
griffen, ed deren gewiß zwei ober drei in biefen neuen 
Gouvernementd geben würde. Endlich fürchtet er fein 
Unfehen durch des Könige Ankunft zu verlieren. Ich 
beruhigte ihn aud darüber. Wollten Ew. Kaiferliche 
Majeftät, daß derfelbe Geift der ftrengften Billigfeit alle 
Befchlüffe über diefe Punkte der Kirchengüter und Staro- 
fteien befeefte, ebenfo wie Hinfichtlih des Antheild der 
Kreife und Gouvernements, fo wagte ich den Borfchlag, 
Sie möchten meinem Freunde Kreszetnifow befehlen, feinen 
Plan durch meine Hände gehen zu laſſen, ich würde ihn 
meinen Grundjägen und meiner befannten Freimüthigkeit 
gemäß, mit meinen Bemerkungen verfehen. 

„Des Königs Zufammenkünfte mit dem ſchwediſchen 
Minifter gefallen mir nicht. Ich wünjchte, Ew. Kaiſer⸗ 
lihe Majeftät ließe meinen Schwiegerfohn auf Alles 
Obacht geben, was in Finnland gefchieft — und im 
Nothfall, glaube ich, würde ihn ein Handſtreich zum 
Herrn von Finnland mahen. Man achtet ihn, und er 
fennt fie. Der Bericht aus Venedig ift nicht zu vers 
achten. ” 

Sievers an den König. „Grodno, ben 19./30. März. 
Ich beeile mich, Sie zu verfichern, daß die Frau Fürftin, 
Ihre Schwägerin, Mutter des Fürften Iofeph, im Beſitz der 
Einkünfte der Staroftei Wielona in Samogitien, gewiß in 
deren Genuß feine Störung erleiden wird. Allzuwohl 
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befannt mit den Gefühlen der Billigfeit Ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Majeftät Tann ich ed Ihnen zum voraus mit 
Beftimmtheit zufihern. Ich rechne mit nicht weniger 
Beftimmtheit auf die Zuficherung, welche Ew. Majeftät 
‚mir über den Zeitpunkt ihrer Abreife gnädigft wieber- 
holen. Die erregt um fo mehr meine Theilnahme, 
als Sie geruhen, dabei Ihre Gefinnung hinfichtlic, meis 
ner bei der Annäherung an Grodno zu erflären. Ich 
werbe fuchen, indem ich Ihrer Erwartung entfpredye, mic) 
deren würdig zu machen. Ich fertige heute einen Courier 
ab mit ber Zuficherung von Ew. Majeftät Abreife am 
4. April, und daß ih Ihnen hier am 10. aufzumwarten hoffe. 
Ihr Kaiferliche Majeftät ift gewiß fehr zufrieden damit.“ 
Sgelftröm an Sievers, ven 19. März a. St. „Der 
König wird reifen, und ic) habe die Ehre, Ihnen feine 
Marfchroute zu fenden. Boscamp mit feinem großen 
Sreunde Bielinöfi, der nichts thut, wie jener, haben nichts 
dazu beigetragen. Ic, habe Ihnen ſchon die militärischen 
Aufmeikfamfeiten gemeldet, die ich dem König angedeihen 
laſſe; außerdem will ich ihm meinen Dejour-Obriftlieute- 
nant mitgeben, der ihm bis Grodno unter dem Vorwand 
folgen fol, daß wenn ber König durch die rufftfchen 
Quartiere fommt, er Befehle geben fann, ihn nicht zu 
beläftigen; aber meine Abficht ift, zu erfahren, was auf 
biefer Reife gefchieht. Er Hat ven Befehl mir ebenfo, 
wie Ew. E. von jedem Reifetage zu berichten. Hinficht- 
fich der Lebensmittel habe ich ſchon die Ehre gehabt, 
Ihnen meine Anftcht mitzutheilen; zu ben drei Sommer: 
monaten laffe ich faufen, und dazu habe ich ſchon bie 
nötbigen Borkehrungen getroffen, die nicht mißglüden 
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werden: Aber bis zum 16. Mai a. St. muß und wirb 
das Land ficherlich Kiefern, wenn fich nicht die Ränfe ber 
Dberften, der Generale, der Juden und ber in Polen ver- 
jüdeten Ehriften drein mengen. Hier und in 2ublin und 
in Brzec und in Öranno ift und wird Alles geliefert bis 
zu biefer Zeit. Dunin, Arfeniew und andere machen 
Geſchichten, die ihmen nicht. gratis durchgehen dürfen. 
Sie werben ihre Rechnung empfangen, und entlarot wer- 
ben; biefe Herren thuen nichts, als fpielen, fich vergnü- 
gen und für die freundlichen Blicke der Obriſten Ränfe . 
fhmieden. Sie empfangen die Wifche der Obriften als 
wahr, und geben fich nicht die Mühe, ſie näher anzufehen 
und maden fi) damit abhängig von den Obriften und 
deren Ränfen. Allem dem muß und werde ih Einhalt 
thun, und ed follen mir einige ohne weitere Umftände 
ihren Zaufpaß nach Petersburg befommen. Ich habe die 
Ehre, Ihnen fünf Briefe zu fehiden. Alles ift ruhig, 
und wird’8 auch bleiben auf dem Rath der Kanonen und 
Boscamp's.“ 

Sievers an Frau von Uexkuͤll, den 20./31. Mär. 
„Wir haben heute ven erften Oftertag nach hiefigem Stil. 
Sch habe eine fchredliche Menge Viſiten gemacht in. Bil» 
leten, einige in Perſon; ich war in Gefellichaft, wo man 
erftidte, und bin heimgefehrt, um meinen Courier abzus 
fertigen. Er geht gegen Mitternacht ab; alfo magft Du 
Dir Teicht denken, daß ich Dir nicht viel erzählen werbe; 
‚nur daß ich morgen einen Ball gebe, von dem Du in. 
4 oder 5 Tagen Nachricht haben ſollſt durch einen andern 
Courier; diefe werben einander fehr oft folgen.“ 

Sieverd an Frau von Günzel, den 20./31. März. 
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„Auch war ich in einer Gefellfchaft der Großgeneralin 
Oginska, wo es 50 Perfonen in zwei Kleinen Zimmern 
gab. Morgen gebe idy meinen erften Ball, wozu beinahe 
50 Damen eingelaben find. Es ſchien, als fähen fie den 
alten Botfchafter freundlicher an. Was das größte Uns 
glüd ift, ich Fenne unter jenen Damen nicht zehn, von 
benen obendrein die Hälfte fein franzöftfch ſpricht.“ 

Fürft. Repnin an Sievers, den 20. März (a. ©t.) 
„Eben kommt ein Courier bei mir vor, der aus Peters⸗ 
burg zu Ihnen geht; ich habe nur Zeit, Ihnen zu fagen, 
mein theurer Botichafter, daß ich Ihren Brief aus Grodno 
erhalten habe, und Ihnen dafür zu danken. Der Eritifche 
Zeitpunft naht; Sie werden Ihre Roth haben, che Sie 
den König herbeifchaffen. Gott gebe, daß Alles ruhig 
verlaufe! Ich werde Ihre Nachrichten abwarten, und 
umarme Sie mit ganzer Seele.” 

Gieverd an den König, den 21. März (1. April). 
„Möchten Sie mir zu glauben geruhen, wie ich Sie in 
Wahrheit verfichern fann, daß nicht die Rede davon ift, 
Ihnen noch perfönlich Kummer zu bereiten; fondern baß 
die Rede von einer Reform ift, die der Republif und dem 
König, ald ihrem Haupt, ein bauerndes Glück zufichern 
fol. Das Loos der Individuen kommt dabei nur theil 
weife in Frage; und ich muß es ausfprechen, es widerſtrebt 
dem Charakter Ihrer Kaiſerlichen Majeftät und, wage id) 
hinzuzufeben, dem meinigen, das Loos weflen ed auch fei 
zu erichweren, wofern es nicht dad Wohl des Ganzen ers 
heiſcht. Ew. Majeftät können alfo von Warfchau abe 
reifen, und ſich Grodno nähern ohne bie mindefte Unruhe. 
Fühle ich dergleichen, fo iſt's die Furcht, daß dic Jahres» 
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zeit auf Ihre Foftbare Gefundheit einwirken, und daraus 
ein unerwarteter Aufenthalt für den erwünfchtenZeitpunft 
Ihrer glüdlichen Ankunft in Grodno erwachfen koͤnnte.“ 

Den 22. März (2. April). „Einige Augenblide nad 
Abfertigung des geftrigen Couriers brachte mir ein Cou⸗ 
tier bed Herrn Generald von Igelftröm die Gewißheit 
der Abreife Ew. Königlichen Majeftät. Sie fcheinen die 
Sreimüthigfeit zu genehmigen, die alle meine Schritte Ihnen 
gegenüber. bezeichnet. Iene Güte, mit der Sie diefe aufs 
zunehmen geruhten, macht fie mir zur Pflicht, der ich mich 
nicht entziehen durfte. Genehmigen Sie daher, Sire, mit 
derfelben Güte, daß ih Ew. Majeftät fage, wie bie 
äußerfte Langſamkeit Ihrer Reife mir unendlihe Sorge 
macht; und da die Witterung, die fchön geworben if, 
mich hoffen läßt, daß die erften Tagereiſen Ihre Eoftbare 
Gefundheit nicht angreifen, wage ich demnach die inftäns 
dige Bitte, daß Sie fich nicht die zwei Tage in Wen 
grow aufhalten, vielmehr, wenn's nöthig fein follte, Die 
Ruhetage in Bialyftof vermehren wollen, wo ich jeden: 
falls Ihnen aufwarten fönnte, wenn’d die Gefchäfte erfor⸗ 
derten, wie ich zu vermuthen Urſache habe.“ 

Der König an Sievers, den 3. April. „Herr Bot⸗ 
ſchafter! Vorerſt entledige ich mich des Dankes, den ich 
Ihnen fuͤr die Zuſicherung ſchuldig bin, welche Sie mir 
in Ihrem Schreiben vom 30. März gaben, daß meine 
Schwägerin im Genuß der Einfünfte von Wielona nicht 
gefränft werden fol. Dann theile ich Ihnen mit, daß 
ih unfehlbar morgen nad) Grodno aufbreche, mit Beſei⸗ 
tigung jedes Hinderniſſes. Mein Arzt ift erfrankt. Ich 
muß ihn bier laſſen. Ich reiſe ohne ihn. Caſtellan 
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Ozarowski ift jegt ſchon Befehlshaber der Krondgarde zu 
Fuß. Ich verfchiebe auf unfere perfönlichen Unterhal⸗ 
tungen die übrigen ©egenftände unferer beiderfeitigen 
frühern Briefe.“ 

Sgelftröm an Sievers, ben 24. März (4. April). „Der 
König ift heute früh um 11 Ahr abgereift. Alles war 
und ift ruhig. Chreptowicz will in biefen Tagen reifen; 
Mnisczeck reift übermorgen; der Canzler Malachowsfi 
verfichert, daß er reifen werde, beftimmt aber nicht den 
Tag. Radzinski ift wiederhergeftellt, erflärt fich aber für 
zu ſchwach, um vor dem 15. n. St. abreifen zu fünnen. 
Malachowski, wie Radzinski fagen, daß fie nicht reifen 
fönnen, da fie feine Befehle von ber ®eneralconföderation 
empfangen haben, ihre &erichtöfprengel zu verlaffen, und 
nad) Grobno zu fommen. Es Tiegt ihnen, glaub’ ich, 
daran, fagen zu fönnen, daß fie die Conföderation habe 
fommen laſſen. Da noch zwei Briefe, einer von Rabzinsfi, 
ber andre von Ozarowski! Viele Dankfagungen für bie 
Wohnung von Frau von Ozarowski; ich erwarte mit Un- 
gebuld darüber die Befehle der Generalconföbderation. 
Bon der meinigen fei feine Rede mehr; ich will feine - 
andere, da ich mit meiner jehigen zufrieden bin. Ich 
babe den Weg der Couriere von Grodno an Krerzetnifow 
geändert. Sie werden unmittelbar nach Brzec gehen; 
von da nad) Chelm und dann über Dubno und Oſtrow 
nah Labun, und nicht über Pinsk, wie er gemwünfcht 
hatte, indem jener Weg weit näher ift, und wir darüber 
ſchon übereingefommen find. Hier ift ein Brief von ihm. 

„Adieu! Ich wünfche Ihnen gute Gefunpheit, indem 
Ihre Arbeit fich verhundertfachen wird. Bewirken Sie 
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alfo, daß die Generalconföderation mir geftatte, palati⸗ 
natweife bie Lebensmittel zu bezahlen; denn fonft wirb 
niemand was befommen, da es allen Anfchein hat, als 
ob, wenn ich der ©eneralconföberation zahlen fol, bie 
Rechnung nicht in zwei Jahren zu Ende Fame. Denfen 
Sie, daß bis jet erft fünf Palatinate mit ihren Dutt- 
tungen bei mir geweſen find. Der König ift, wie mir 
fcheint, wohlgefinnt abgereiſt. Uebrigens müffen Sie's 
beſſer wifien.“ 

Repnin an Sieverd. „Riga, den 25. März. Ich 
bereite für Sie, mein verehrter Freund, abermals einen 
Brief vor, um ihn mit dem erften durchgehenden Courier 
zu fchiden. Gebe Bott, daß alled ruhig ablaufe.. Wir 
find am Borabend des Fritifchen Augenblide. Es ift 
unglaublich, daß die Demokratie einen König hätte reizen 
fönnen, indem fle nur an deren Untergang arbeitet. Unſre 
Verirrungen find graͤnzenlos, und wären wir nicht Augen- 
zeugen bavon, wir hätten’ nie glauben Fünnen. 

„Den 26. Eben erhalte ih durdy einen Ihrer Leute 
einen Brief von Ihrer Hand; aber ich weiß nicht, von 
wann, dba dad Datum fehlt. Ich beflage Sie aufrichtig, 
daß der König an ein- und bdemfelben Orte mit Ihnen 
fein wird, wenn bie Bombe platt. Sie werden davon 
unbarmberzigen Verdruß und Dual haben; da wird's 
Thränen geben, Seufzer, Ohnmachten und beftändige 
Wiederholungen, wenn e8 feine Mittel giebt, die Sache 
zu ändern. Gott fehüge Sie auf alle Art, mein theurer 
Freund! Das ift alles, was ich fagen Fann. 

„Den 27. Abende. Graf Moreli kommt dieſen 
Augenblick hier an, um zu Ihnen zu reifen. Ich habe 
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nur Zeit, Ihnen zu fagen, daß von Morgen an Abthei- 
fungen leichter Truppen vorrüden, und meine ganze 
Grenze befegen folen. Die Bewegung wird, glaub’ ich, 
befannt werden, und ihren Hitzköpfen in meiner Radıs 
barfchaft etwas Schred einjagen.” 

Igelftröm an Sievers, den 25. März. „Bielinsfi hat 
die 500 Ducaten nicht genommen; er nähme ihrer gern, 
aber es ift zu wenig. Er betheuert, voll Eiferd für und 
zu fein, und daß er Alles thun werde, wad man wuͤnſche, 
aber feine Schulden verhindern ihn abzureifen, und er 
verfuche fie aufzuräumen. Wenn er nöthig ift, wie feine 
Freunde verfihern, muß ınan zulegen, und Belohnungen 
auf Koften der Republik in Ausficht ftellen. 

„Sch empfehle Ihnen, mein Theurer, den Ueberbringer 
dieſes Brief, den Herrn General Soltynghofen. Er 
hat Bibilow und Stadelberg wohl bedient. Er fucht 
meine Empfehlung an Sie, um vom Commäiffariat der 
Republik 5000 Ducaten einzuziehen, die für Lieferungen 
von Tuch und Anderem für dad polnische Heer ausge: 
geben worden. - Schügen Sie ihn ich bitte.” 

Derfelbe den 28. März. „Alles ift ruhig, fo hier 
als überall, wo meine Truppen ftehen. Sch babe bie 
Ehre, Ihnen fünf Briefe zu ſchicken. Radzinski ift heute 
bei mir gewefen, er befindet fi wohl, und wünfcht ebenfo 
wie Malachowski nur fo fchnel als möglich abzureifen. 
Aber die Generalconföderation ſchickt ihnen nicht den 
Befehl; fie fangen an zu glauben, daß die Generalcon- 
föderation felbft gegen fie Ränfe fchmiedet, um fie Ihnen 
fern zu halten, mein theurer und verehrter Freund. Mit 
ſcheint, Sie bedürfen ihrer. Ich habe Dücakhet gefragt, 
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ob er foldhe Worte habe fallen laffen, die den Verdacht 
erregen könnten, als ob fein Hof fih von uns entferne, 
und der Theilung ſich widerfege; er ſchwur mir zu, daß 
er dergleichen nie gefprochen, vielmehr den Befehl habe, 
fih feft an und zu halten, und und in nichts entgegen 
zu fein: Heute hat er die Nachricht von Thutgut erhalten, 
daß er in Wien Cobenzl im Minifterium erfegt habe, 
jowie den Befehl, fich nirgend von und zu trennen. 

„Hinfichtlid der Bezahlung der. Lebensmittel Kann 
ich nichts thun, obgleich ich im Geld erftide, fo viel habe 
ich gefanmelt, indem das Land nicht kommt feine Rech- 
nungen aufzugeben, und die -Generalconföderation mir 
nicht geftattet, die Einwohner palatinatweife, den Befehs 
len der Kaiferin gemäß, zu zahlen.“ 

Sievers an Frau von Uexküll. Grodno, den 23. März 
(3. April). „Ich Hätte mein Tagebuch fortzufeßen ges 
wünfcht, hatte aber nicht einmal Zeit zum officiellen 
Journal. Ja, meine Theure, ich habe genug. Der gute 
Gott möge mir nur Gefundheit geben, und mich im alten 
Entſchluß beftärfen, dad Gute zu thun, dad mir möglich 
iſt. Du wirft ohne Zweifel meinen Namen oft in ben 
Zeitungen finden. Hebe fie auf — es find nicht felten 
ſehr nügliche Beweiſe für die Nachkommenſchaft. 

„Es feheint mir, daß ih an Achtung beim Publikum 
gewinne, indem ic, fie meine Liebe zu meinen Kindern 
und die Eurige zu mir merken laffe. Alle Eennen Euch 
— Niemand mehr ald die Fürſtin Radziwil — deren 
Abwefenheit von hier ich fehr bedaure. Unter den Damen 
zu Grodno fommt ihr feine gleih. Ich gab ihnen ver⸗ 
gangenen Montag, db. 5. den zweiten Dftertag, einen 
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Ball. Es waren ihrer 44, einige Alte, einige Landifche, 
mehrere hübfche Yräulein und rauen. Sie waren fehr 
befriedigt — haben viel getanzt, und noch mehr geftaunt 
über die Pracht des Soupers von fünfzig ©ededen. 
Der Ball wurde nachher fortgefeßt — aber um Mitternacht 
entfernte man ſich — man fing um fieben an. Ich habe 
einige Polonaiſen getanzt, und man war fo freundlich, 
noch einen guten Zänzer in mir zu finden. Was meinft 
Du dazu: Es mar ba eine Gräfin ‘Botoda, die mit 
unendlicher Anmuth kofadifch tanzte; bie Anglaifen ſchlecht; 
gar feine Menuetd. Sonntag werde ich ihnen einen 
zweiten geben — meine Säle, fowie meine Zimmer haben 
den Fehler, Außerft niedrig und alfo fehr heiß zu fein. 
„Sonntag, den 7. April. Den? Dir, theure Kifette, 
meine Gefchäfte und meine Sachen. Seitdem ich Obiges 
gefchrieben, verfäumte ich eine Poſt, und biefe Nacht einen 
Courier, den ih nah 1 Uhr Morgens abgefertigt habe. 
Geftern Abend fertigte ich drei ab, und biefen Morgen 
zwei. Den Freitag gab id) ein Mittaggmahl von 58 Ge⸗ 
beden. Es ftand um 2 Uhr bereit, und jene Herren 
famen erft um 1/.6Uhr aus der Sitzung. Stell Dir vor, 
was mir das für Spaß machte. Auch trug ich etwas 
Fieber davon, was mich aber nicht abhielt, zu Mittag 
beim preußifchen Minifter zu fpeifen, und meine Couriere 
abzufertigen. Heute ein großes Diner beim Fürften Maf- 
falsfi, Bifchof von Wilna, und diefen Abend ein Bau 
für die ganze Stadt, und ic) im Augenblid auf mein 
Beit geftredt in meinem goldgeftidten Kleide, um aus- 
zuruhn für die hünftigen Beſchwerden des Bald. Diefer 
‚Brief wird erſt morgen mit ber Poft abgehen, 
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„R. S. Der heutige Tag, meine theure Lifette, wird 
in Bolend, Rußlands und Preußens Iahrbüchern ber 
rühmt werden. Man verfündigt heute fowohl von ruffi- 
jeher Seite in den vom Heere ded Hrn. v. Kreczetnikow 
befesten ‘Provinzen, al8 in dem Theile Großpolens, 
welchen das Heer des preußifchen Generald von Möllens 
borf befegt hält, eine neue Theilung Polend. Da Du bie 
Erdfunde liebſt, will ich Dir eine Vorlefung halten, und 
Bampenhaufen wird auch dabei lernen. Nimm eine Karte 
Polens, und fuche die Spitze von Eurland, wo Du bie Fleine 
Etadt Druja findeft; von da gehe grade herab ungefähr brei 
Finger breit, da findeft Du Narocz; ein wenig rechts Dubros 
wa; gehe längs ber Öränze des Palatinats Minff herab bis 
Stolpce; tiefer bid Nieswicsz; dann ein wenig zur Linken 
bis Pinsk; von da auf zwei Deiner Finger Länge, Oſtrog 
bis Kuniow rechts laffend, ebenfo Zoslow, geh’ ein wenig 
herab bis Sampol, und dann noch wenig bis Widzgrobef 
ober Novo⸗Greble, welches der Grenzpunft Galiziens ift; 
gehe ben Fleinen Fluß hinab bis zum Dneftr, und dann 
den Dneftr mit Deinem Finger hinab bis Jagorlif, wo 
Rußlands neue Gränze gegen die Türkei beginnt; alles 
was zu Deiner Rechten liegt, wird, Rußland einverleibt, 
brei große neue GouvernementA bilden, außer den abges 
tifienen Stüden, die man den Öouvernements “WBolosf, 
Mohilem, Czernigow und Kiew zulegen wird. 

„Wenden wir und zur andern Seite. Breußen 
nimmt Beflg von einem Ort an, rechts von Thorn, im 
alten Preußen, Namens Soltau; gehe nun rechts herab 
die Weicdyfel entlang, bis zu einem Ort, Namens 
Wiszgorod; fahre mit Deinem Finger grade bis Rama 
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herab; dann ſuche links herunter ganz nahe bei Schleſten 
einen Ort, Namens Czenſtochowo, wo es ein wunderthaͤ⸗ 
tiges Muttergottesbild giebt. Alles, was links von dieſer 
Linie liegt, wird beſetzt, und mit Preußen vereinigt. Ich 
lege hier eine gedruckte Declaration bei, die von meiner 
und des preußiſchen Miniſters Seite nächften Dienſtag 
ben 29. März (9. April) der Generalconföberation wird 
übergeben werben. 

„Da haft Du alfo eine große Neuigfeit, meine Theure, 
um deren Inhalt willen ich meine Einfamfeit verließ. 
Lohnte dieß die Mühe? Die, Erwerbung ift von uner⸗ 
meßlichem Vortheil für Rußland, denn man bezeichnet 
Kiew, Bobolien und Bolhynien als fehr fchöne Pros 
vinzen, äußerft fruchtbar und mit hoͤchſt mildem Klima.” 
Sievers an ben ‚König, den 29. März (9. April). 
„Es ift mir fehr- ſchmerzlich, Sire, Ew. Majeftät zu ge 
fiehen, daß Ihre Beforgniffe über Polens Schidfal uns 
glücklicher Weife fi) beftätigt finden. Den Befehlen 
Shrer Kaiferlichen Majeftät zufolge, habe ich heute in 
®emeinfchaft mit dem preußifchen Minifter beiliegende 
Rote mit der Declaration übergeben laflen, die das 2008 
ber Republik zur Entjcheidung bringt, und wovon idy eine 
gleidylautende Abfchrift an den Herrn Großcanzler, der 
ih noh in Warfchau aufhielt, geſchickt habe, um fie 
Ew. Majeftät minifteriel zufommen zu laflen. Damit 
ich allen falſchen Gerüchten in dieſer Hinſicht vorbeuge, 
glaube ich bier and) das Manifeft beilegen zu müflen, 
welches der General Kreczetnikow am 27. März (7. April) 
befannt gemacht hat. Die Güte und das befondre Ver⸗ 
trauen, welches Ew. Majeftät mir zu erzeigen geruht, 
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läßt midy hoffen, Sie möchten wohl biefe Mittheilungen 
ald Beweis der Gefinnung anfehen, bie mir Ihre geheiligte 
Perſon eingeflößt. Hätte ich nicht den Ritter Littlepage ges 
funden, um Ueberbringer biefer Schriften zu fein, fo war ich 
feloft die Reife nach Bialnftof zu unternehmen entfchloffen, 
um Ew. Majeftät Mitiheilung davon zu machen, Ihnen 
zu bezeugen, welchen Theil ich ald Privatmann an dieſem 
Ereigniß nehme, und Sie zu dem einzigen Entſchluß, 
den Sie faflen fönnen, einer unbebingten Ergebung in 
ben Willen Ihrer Kaiferlihen Majeftät zu überreden. 
Ich hoffe daher, Em. Majeftät werden nad) Einem oder 
zwei Ruhetagen in Bialyftof im Stande fein, ſich nad) 
Grodno zu begeben, um an die erften Schritte zu benfen, 
die zu thun find, nämlich an die Univerfalien für bie 
Diätinen; einen Gegenftand, über den hier fehr verfchies 
dene Meinungen herrfchen, deren mehrere die Lage nur 
erfchweren würden. Ich bedaure fehr, daß der Arzt Ew. 
Majeftät Ihnen auf der Reife nicht hat folgen können.” 

Der König mußte ſich wohl unbedingt ergeben. Hielten 
doch ruffifche und preußifche Truppen ſchon Tängft die 
polnifchen Lande defekt, oder nahmen ſie eben in Befitz. 
Auch von Norden her drohte Fürft Repnin, wie er dem 
Botfchafter früher verſprach. Nachdem dieſer ihm bie 
Mebergabe der Declaration gemeldet, antwortete der Fürft 
(den 9. April a. ©t.), er babe an feiner Grenze einen 
ftarfen Cordon von leichten Truppen vorgehen lafien, 
hinter dem er ein guted Corps regelmäßiger Truppen 
ganz marfchfertig halte, im Fall Sievers ihrer bebürfe, 
oder man fich bei ihm zufammenzurotten wage. „Aber 
ich fehmeichle mir, fuhr er fort, die Vernunft werde ihre 
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Herrſchaft in der ganzen polnifkhen Nation aufrecht ers 
halten, und dieſe ſich nicht von freien Stüden ein ents 
jegliches Unglück und gänzlicdhen Untergang zuzichen 
wollen durch blindes Losſchlagen gegen eine Sache, bie 
nicht mehr zu ändern ſteht. Es thut ihr gegenwärtig 
mehr als je Roth, verftändig zu fein.“ 


Achtes Bud). 


— — — 


1793 vom 7. April bis 12. Juli. 


N 


Achtes Bud. 


1793, vom 7. April bis 12. Juli. 


Die Derlaration. Die Univerfalien. Yürflin Radziwil. 
Banquier Bernau. Der König bedrängt. Graf Rzewudi. Mar - 
ſchall Walewski. Curland. Neue Ausflüchte des Königs. Cha⸗ 
rafter der Polen. Des Königs Zögerung. Walewsfi ausgeftoßen. 
Der König von Bialyftof auf, und fommt nad Grodno. Rze⸗ 
wuci’s Protefl. Der Eid und Subow. Der permanente Rath. 
Anträge zur neuen Berfaffung. Sievers und Subow nebft 
Genoflen. Zufriedenheit der Raiferin. Fall der Feſtung Kami⸗ 
niec. Merkwürdige Unterredung, die Sievers mit dem König 
bat. Die polnifchen Truppen. Die Vorlandtage. Der Kö: 
mg will abdanken. Borfchlag wegen Curlands. Abſchieds⸗ 
audienz beim Könige. Graf Moszyusli. Das Berfaffungs- 
werk. Kreczetnikow's plößlicher Tod. Fortſetzung des Ber: 
faffungswerfs. Die Generaleonföreration. Sievers macht 
neue Anträge. Gröffnung des Reichstags. Sievers in viel- 
facher Berlegenheit. Die erſten NReichstagsfigungen. Der 
König mit den Koſſakowski's. Große Aufregung. Maaf- 
regeln gegen den König. Igelftröm’s Rath. Der Fürft Pri⸗ 
mas. Gewaltmaaßregeln. Katharina bezeugt ihren Beifall. 
Der Ausſchuß und feine Vollmacht. 


So war denn das offenbare Geheimniß endlich offen 
herausgefagt. Bevor es aber zur Theilung Fam, verging 
mancher ſchwere Tag. Mochte unfer Botfchafter auch 
erſt im Verlaufe der Amtöführung von ben eigentlichen 
Plaͤnen der Kaiferin Polen gegenüber unterrichtet worden 
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fein, jebt galt es ruͤckſichtslos und unverwandten Blids 
auf dad beftimmte Ziel loszuſteuern. Der Wind, mit 
dem bie Kaiſerin zu fegeln beabfidhtigte, zeigte jene Decla⸗ 
ration an, die ficherlich aus ihren eigenen Händen her- 
vorgegangen war. E8 läßt fich nicht anders denken, als 
daß fie diefelbe von ihrem Cabinet aus mit dem preußi- 
ſchen Gabinet vereinbart hatte, da ber preußifche Mini- 
fter fie mit Sieverd zufammen übergab. Auch trägt bie 
Declaration das Gepraͤge ihres Geiftes, der jelänger fo 
weniger in feiner wahren Geftalt ſich zu zeigen liebte, 
und gern eine Maske vornahm, welche bie eigentlichen 
Abfichten verbarg. Katharina trat ald die gefränfte Mut- 
ter, ihren durd Güte und Wohlwollen verzogenen Kindern 
ben Polen gegenüber auf, die ihr nur mit Undanf lohnten. 
Sie hätte der Eonföberation von Targowica mit Waffen 
in der Hand den Weg bahnen müffen, auf dem allein 
biefelbe ihr Recht und ihre geſetzliche Macht ausüben 
fonnte. Die Urheber der Revolution vom 3. Mai 1791 
wären erlegen, aber nur um indgeheim ihre Raͤnke fort- 
zufpinnen. Damit fei es ihnen bei den fremden Höfen 
nicht geglüdt, deſto mehr bei der bethörten Menge, die 
fie dermaßen gegen die Ruffen entflammt hätten, daß die⸗ 
fen bie Kedften mit ficilianifcher Vefper zu drohen wags 
ten. Jedoch die Kaiferin, feit dreißig Jahren gewohnt, 
gegen bie beftändigen Aufreizungen jener Republik zu 
fämpfen, und im Vertrauen auf die Mittel, welche die | 
Borfehung ihr ertheilt, die dort bis jetzt herrſchenden Miß— 
helligfeiten im Zaume zu halten, würde in ihren uneigen- 
nügigen Anftrengungen beharrt, und fortgefahren haben, 
alle Kränkungen, die ſie zu tragen habe, fowie die geredys 


Die Derlaration. 161 


ten Anfprüche, zu denen biefe ihr das Recht ertheilten, 
ber Vergeſſenheit zu übergeben, wenn nicht Widerwaͤrtig⸗ 
feiten einer noch furdtbarern Art ſich entgegenftellten. 
Der unnatürliche Wahnwig eined unlängft fo blühenden, 
jest erniebrigten, zerriffenen und an den Rand eines 
drohenden Abgrundes gedrängten Volkes, ſtatt Gegen⸗ 
ftand des Entfepend für jene Aufwiegler zu fein, erfcheine 
ihnen als Mufter zur Nachahmung. Sie firengten ſich 
an in den Schooß der Republif jene hoͤlliſche Lehre ein- 
zuführen, die eine gottlofe Firchenfchänderifche und zugleich 
. abgefehmadte Rotte ausgehedt habe zum Unglüd und zur 
Auflöfung aller religiöfen, bürgerlichen und ftaatlichen 
Geſellſchaften. Filialclubs des Jacobinerclubs in Paris 
ſeien bereits in der Hauptſtadt, gleichwie in mehrern 
Provinzen Polens eingerichtet; fie brauten ihr Gift ins⸗ 
geheim, floͤßten es den Geiſtern ein, und ließen da es 
gähren. Solch gefährlicher Herd habe die Nachbarmaͤchte 
aufgejchredt, die fi) mit Maaßregeln beichäftigten, das 
Uebel in der Geburt zu erftiden, und ihre eigenen Graͤn⸗ 
zen vor Anfledung zu bewahren. Die Kaiferin, der 
König von Preußen und ber römifche Kaifer hätten für 
ihre Sicherheit nicht wirffameres erfannt, ald die Repubiif 
Polen in engere Gränzen einzufchließen. — Das Weitere: 
ergiebt fi) von felbft. 

Eine herrliche Lehre, dieſe Faiferliche, die feitbem ihre 
Früchte getragen hat. Sich felbft zu fichern, fchlägt man 
dem Nachbar, den man bid zum Wahnfinn gehest, bie . 
Arme ab, und tröftet ihn, er hätte fonft ſchaden Eönnen. 
Aber die Theilung war noch nicht gemacht, fie follte erft 


zur Bolziehung kommen; und zwar, nach Katharinens 
Blum, ein Aufl. Staatsm. III. 11 
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Weiſe, mit Rettung bed Scheins, als gefchähe fie auf 
dem wahren Rechtöwege. Dazu gehörte der König, ber 
fih aber von Warſchau, wie wir gefehen, fo langſam 
gegen Grodno bewegte, daß unfer Botfchafter darüber 
beinahe die Geduld verlor. Freilich war die Reife für 
ven König feine Luftfahrt; aber die Art, wie ee immer 
auf's neue zu zögern fuchte, war durchaus unföniglidh. 
Der arme Mann that nie, was er zu thun hatte, und 
mußte immer thun, was er nicht thun mochte. So aud) 
jest. Er wurde wie ein Opferthier zum Altar gezerrt; 
er fträubte ſich beftändig dagegen, und nahm dody das 
Geld dafür von fremden Höfen, die durch dad, wozu, er 
fihh bergab, auf feine Koften fich taufendfach bezahlt 
machten. Für uns hat die Reife dad Bedeutende, zu zeigen, 
wie allmählig der fonft fo wohlmwollende Botfchafter in 
eine Stimmung gehegt wurde, welche ihn die für fein 
widerwärtiged Amt ſo nothiwendige Härte finden Tieß. 
Sieverd wünfchte der Kaiferin den Tag nad ber 
Mebergabe der Declaration Glüd zum Erfolg ihrer weifen 
Maaßregeln, die in Rußlands, Polens und Preußend 
Sahrbüchern Epoche machen würden. Ein Mann von des 
Fürften Repnin's Erfahrung verftand es zu fchägen, daß 
Bolen ruhig blieb. Er fchrieb (d. 1. Mai): „Gott fei 
gelobt, daß die Dinge bei Ihnen ruhig verlaufen. Es 
giebt ſchon Unglüf genug in Europa; man braucht es 
nicht zu mehren. Der 3. Mai ift ein fchredlicher Tag 
für Polen. Jede Verirrung führt ihre Strafe mit fich.” 
Sieverd bat nun die Kaiferin ihren Willen fundzuthun 
über den Eid, den mehrere in feine Hände abzulegen 
wünfchten, wie ber Fürftbifchof Mafalsfi, der von Liv⸗ 
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land, der Marfhal Pulawski und andere. „Dieß ift 
eine Gnade, fährt er fort, die fie verlangen, und die man 
zugeftehen muß. ine gute Borbedeutung! Um nicht 
grabezu bie Generalconföderation in ihrer Anficht vom 
Eid, der fie bindet, vor den Kopf zu ftoßen, habe id) 
einwilligen zu müflen geglaubt in die Errichtung eines 
Rathes, der bid zum Reichdtage die Stelle des beftändigen 
Rathes verträte — und mit dem König die Univerfalien 
erließe.“ Er äußert nun Verdacht über den Wiener Hof, 
der auch den preußifchen Minifter beunruhige. Noch mehr 
Unruhe zeige legterer über Gerüchte, die ihm der abgehende 
preußifche Minifter aus Mitau mitgetheilt, als werde 
Polen fein Oberlehnsrecht über Curland an Rußland ab- 
treten. Er habe ihn der Wahrheit gemäß verfichert, nichts 
davon zu wiflen. Für das fchöne Jumel, Danzig, wäre 
ed von Preußen zu erhalten gewefen, wenn's die Kaiferin 
im Vertrage gefordert hätte. 

„Ich erwarte, fagt er weiter, daß der König, ber 
einen großen Zug mit fi führt, bald außer Stand fein 
wird, fein Brod, feinen Wein und fein Fleiſch zu bezahlen. 
Könnte ich ihm, nad) Ausfertigung der Univerfalien und 
gefchehenen Wahlen, zehn Zaufend Ducaten, verfteht ſich 
auf halbe Koften, hoffen laffen — uud daß er das Doppelte 
während des Reichdtags befommen folle; wenn man flieht, 
dag er fih in nichts mifcht, un meine Maaßregeln zu 
hintertreiben? 

„Ich werde mit den Gnabdengehalten fortfahren unter 
dem Titel von Vafelgeldern, wie ich's Ew. 8. M. in 
meinem vorigen Brief fagte. Ich glaube fogar, daß ich 
werde genötigt fein, deren dem Großcanzler, dem Vice⸗ 
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canzler und dem Marſchall Radzinski anzubieten, dem 
ich einen Jahrgehalt Habe vorauszahlen laſſen. Graf 
Bielinsfi wird mir ein fehr nothwendiger Mann, — id) 
habe ihm durch General Igelfttöm ein Zaufend Ducaten 
geben lafien. Er wird überall eine Rolle fpielen, wo 
ich's möchte, ebenfo wie Graf Mionczynsfi — zu allem 
bereit. Das find Krieger der Reſerve — aber von allen, 
die ich Fenne, ift Ozarowski am meiften im Vertrauen, 
um Reichstagsmarſchall zu werden. Im diefer Hoffnung 
werde ich ihn feinen Monatögehalt verdoppeln. Er ver⸗ 
fpriht Alles zu thun, und ich-verlaffe mid, darauf. 
Walewski fpielt den Stolzen, aber man muß zufehen. 
Ew. M. werben beffer zu beurtheilen wiflen als ich, ob 
die geheimen Zufammenfünfte des Königs mit Toll, dem 
ſchwediſchen Minifter, etwas zu bedeuten haben. Das . 
Geld von Tepper ift gerettet, und ber junge Fürft Radzi- 
wil hat den PBalatinus zum Vormunde. Dieß hat ſich 
geftern gemacht — ein Beweis, daß bie Köpfe nicht ver- 
dreht waren. Sch werde meinen zu behalten fuchen — 
um meiner Gebieterin zu beweifen, daß ich mit Leib und 
Seele bin ꝛc.“ | 
Merkwuͤrdig und für Sievers bezeichnend ift, waß er 
zu gleicher Zeit in einem Brief an Subow äußert: Alles 
jei ruhig, feine geweltfame Erplofion. Was das ftille 
Gefühl tiefen Schmerzes betreffe, fei dieß natürlich, und 
er werde fi) wohl hüten, darüber ungehalten zu fein. 
Das hiege feinen Charakter verleugnen. Er hoffe, fein 
Beriht an den PVicecanzler werde die Genehmigung der 
Kaiferin erhalten: Sie wolle Frieden und Ordnung; 
er werbe ben einen bewahren und die andre hers 
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vorrufen. Er fehe noch viel Widerſtand und Raͤnke 
von Seiten ded Königs voraus. Littlepage's, feines 
Bertrauten, Sendung nah St. Petersburg bewiefe wohl, 
daß er ſich noch nicht ganz zu ‚einer leidenden Rolle be- 
quemt; daß, wie biejer 2ittlepage, ben er mit guter 
Manier ohne Zeitverluft zurüdgefchidt, ihm etwas habe 
durchblicken laſſen, die Schulden des Königs es feien, bie - 
auf ihm und feinen Anhängern am meiften lafteten; und 
daß er nad der Ausgleihung auf neuen Credit hoffe, 
ben er mißbrauchen würde, wie er ihn ſchon zweimal 
mißbraucht, immer die Schuld verdoppelnd und verbrei- 
fachend; denn feit dem 3. Mai habe er mehr als fünf- 
zehn Millionen Schulden gemacht, was gegen eine Million 
Ducaten fei. Auf biefen financiellen Bunct aber werde 
er, Sievers, fi) am meiften fleifen, und möge ihm Subow 
ein Wort der Kaiferin auswirken: daß fie nämlich darauf 
beftehe, die Hälfte von des Königs Einkommen in einen 
Tilgungsfonds zur Bezahlung feiner Schulden zu ver- 
wandeln, und daß fie auf ihn fich verlaffen wolle hin- 
fichtlich der Ernennung der Commiffton, deren Einrich- 
tung und Gewalt, indem fie den für flrafbar erklärte, ber 
unter irgend einem Vorwande bem König Geld vorzu- 
jchießen wage. 

Denfelben Tag fchrieb ihm der König, feinem wieder- 
holten Verlangen nad) Befchleunigung ber Reife zu ges 
nügen, habe er den Rafttag in Wengrow audgelaffen. 
Sieverd habe verfprochen, folcher Eifer würde ihm zum 
Süd ausfchlagen. Statt deffen habe ihm Littlepage bie 
Nachricht vom traurigen Schickſale feined Vaterlands 
überbradht. Dieß fchlage ihn fo nicher, und alle Umftände 
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feien von ber Art, daß er ihm jegt nichtd anderes aus⸗ 
zufprechen wüßte, als das tiefe Gefühl feines Schmerzes. 
Es greife ebenfo feinen Geift, ald feine Gefundheit an. 

Tages darauf d. 31. März (11. April) entfchuldigt 
ſich Sievers, nicht feinem Vorhaben gemäß, dem Könige 
in Bialyſtok aufgeiwartet zu haben. Ein ftarfer Fluß 
- auf dem Ohr hindere ihn. Er fühle den ganzen Umfang, 
bie ganze Tiefe des Föniglichen Schmerzed. Der König 
möge ihn in den mitfühlenden Bufen eines reblichen 
Mannes ausfchütten, fo fände er vielleicht einige Erleich- 
terung. Dann fährt Sievers fort. „Man wird Ew. M. 
einen Rath beigeben, ungefähr wie der befländige war. 
Dieß geihieht, um Ihnen die gefeblihe Vollmacht zu 
ertheilen zur Ausfertigung der Univerfalien, welche bie 
Gonföderation von ſich aus nicht geben will, oder nicht 
geben zu können meint. Ich habe eingemwilligt, ohne bie 
Befehle Ihrer Königlichen Majeftät abzuwarten. So wie 
es mein Uebel geftattet, eile ich nach Bialyſtok.“ 

Der König fchrieb fogleih: „Beunruhigt über Ihre 
Gefundheit, antworte ich auf Ihren Brief vom geftrigen. 
Sie wiflen, daß die Generaleonföberation die gefammte 
Leitung der Regierung in fich vereinigt hat. Sie wiffen, 
daß fie allein ausfchließlich die höchfte Gewalt ausgeübt, 
baß fie alle Zufchriften an die Nation verfündigt, und 
alle Verordnungen befchloffen hat, daß alle conföderirten 
Bürger nur dieſe Autorität anerfennen, ihr allein ge 
horchen, und als gefeslich nur ihre Vorladungen anfehen. 
Hiernady begreifen Sie, daß die Bekanntmachung der 
Univerfalien für den vorgefchlagenen Reichstag gefeglich 
nur von berfelben Gonföderation ausgehen koͤnnte. Jeder 
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andere Gang, jede andere Weife, würde Bedenken erregen, 
und fo fönnte ih mich auch nicht entichließen, in bie 
Ergebniffe des neuen Rathes, von dem Sie mir melden, 
durch meine Unterfchrift zu willigen. 

„Ich lege in den Schooß Ihrer Freundſchaft die Ge: 
fühle meiner Ueberzeugung nieber, Die Ihr redliches Herz 
ohne Zweifel wird zu ſchätzen wiffen. Das Zimmer, 
dad Sie hier erwartet, ift zurecht gemacht, und zum voraus 
geheizt. Ich hoffe, Sie dafelbft ſchon bei guter Gefund- 
heit zu fehen. Mit voller Wahrheit werde ich Ihnen da 
bie Zeugniffe der Freundſchaft wiederholen, die Sie mir 
eingeflößt.” 

Das fortwährende Unmohlfein geftattete dem Bots 
ſchafter, troß feines fehnlichen Wunfches nicht, nach Bialy- 
ftof. zu kommen. Er meldete dieß dem König, zugleich 
mit der Nachricht, daß Graf Morelli gute Depefchen, 
und auch einen Brief des Grafen Subow an ihn mit 
- gebracht habe, der hoffentlich für ihn Tröftliches enthalte. 
In der Depefche fei die Rede von einem Plan zu Maaß- 
regeln Hinfichtlih der Bezahlung feiner Schulden, ber 
eben fo ſehr des Königs Reblichkeit angehe, ald das 
Wohl und die Ruhe feiner Familie. Ä 

Der König ſchickte ihm mit dem Grafen Morelli 
feinen Danf. Er habe aus ded Botfchafterd Brief deſſen 
Herzendgüte und die Theilnahme erfannt, welche derſelbe 
für ihn hege. So unglüdlid und bedrängt er auch fein 
möge, ‘werde er immer fagen: „Dad wäre nicht, 
hätte e8 von Herrn von Sievers abgehangen.” 
Dabei verwendete er fi für den Banquier Berneau, als 
„einen ſehr braven Mann und keineswegs Jacobiner“, 
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obgleich er mit Bonneau in Verbindung ſtand, und legt 
eine Bittſchrift der Madame Bonneau an den König bei, 
bie er feinem Mitleiden und Wohlwollen empfiehlt. 

Unterdeß hatte ihm Sieverd an demfelben Tag (den 
14. April) gefchrieben: „Je mehr die Anfichten einander 
wiberfprechen, um fo mehr befindet fid) ber, welchem bie 
unfelige Mühe obliegt, fie auszugleichen, in Berlegenheit, 
die beften Abfichten verfannt zu fehen: Sch habe mir: 
viele Mühe gegeben, jene Herren zu überreden, und zu- 
mal biefen angeblichen neuerdingd zur Confoͤderation 
gefommenen Patrioten Walewski, den man in irgend 
jemandes Sold glauben möchte, und der eben einen un- 
verfehämten Proteft eingelegt hat, für den er eine lange 
Reife zu machen verdient hätte. Bis jest waren meine 
Bemühungen unnütz, fie zur Erlaffung der Univerfalien 
von fi) aus, oder zur Wiederherftellung bes beftändigen 
Rathes zu überreden, wozu fie gewiß das Recht haben, 
indem Alles, was der vorige Reichdtag gemacht hat, 
durch die Gonföderation vernichtet worden, und fomit ber 
beftändige Rath wieder hergeftellt if. Aber, wie mir 
jcheint, iſt's niht an Ew. Majeftät ihn aufleben zu 
laffen, fondern die Conföderation muß fagen, daß ſie's 
thue, und dag Ew. Majeftät mit diefem Rathe bedacht 
fein müfle auf die zu den Diätinen und dem Reichötag 
unumgänglich nothwendigen Univerfalien. Ich meine, 
Ew. Majeftät Eönnten fich dem nicht entziehen, wenn eine 
ſolche Aufforderung an Sie erginge. 

„Nach vielen Berhandlungen, fagt man, haben fie 
befchlofien, an Ew. Majeftät eine Deputation zu ſchicken, 
beftehend aus Biſchof Koſſakowski, von Gzetwertingfi, 
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von Piakowski und von Dziakondi, das ift, wie man 
jagt, drei gegen eind. Die Einfiht Em. Majeftät und 
Ihr natürliches Berlangen, die Dinge irgendwie zu Ende 
zu führen, werden Sie leicht erkennen laſſen, welch ein 
Entſchluß zu faſſen fei. Ich kann hier nichts zufügen, 
ald mein aufrichtiges Bedauern darüber, daß meme Un⸗ 
päßlichkeit mir nicht geftattet, dieſe Eleine Reife zu unters 
nehmen, wie ich's aufrichtig gewünfcht hätte, um bie 
Dinge zu einem erften nothiwendigen Schritt zu bringen. 
Beide Höfe ohne Antwort laffen, Eönnte Unannehmlich⸗ 
feiten herbeiführen. Weber die Lage Ew. Majeftät, noch 
die des gebrüdten Landes rührt Leute ohne Eigenthum, 
und bie nichts zu verlieren haben. Ich habe geftern den 
Truppen, die um Grodno einquartict find, den Befehl 
geben wollen, zur Grleichterung der Bewohner in ber 
Umgegend fich zurüdzuziehen, und ich Eonnte es nicht 
zur Ausführung bringen. Geftern hatte ih dem Ge 
neral Baron von Igelfteöm gefchrieben, die Palati⸗ 
nate zu bezahlen, mit denen bie Rechnungen abges 
fchloffen wären, und er mußte es heute abbeftellen, und 
fol nicht zahlen, bevor die Univerſalien nicht erlaffen 
find; endlich werde ich morgen den Befehl ertheilen, 
MWeichfel und Niemen für die Bahrt der Barfen und 
Schiffe zu fohließen; und am Ende genöthigt fein, dem 
Herrn von Kreczetnikow zu fehreiben, daß er Alles, was 
fi) in dem von ihm gezogenen Cordon befinde, entwaffnen 
laffe. Ich weiß nicht, was allen übrigen Regimentern 
gefchehen Fönnte, und da find nun die Früchte des Trotzes 
eines Wahnwitzigen, wie Walewsfi, vierzig andern gegens 
über, die gern für Flügere und gemäßigtere, der Sachlage 
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angemefinere Maaßregeln wären. Aus allen biefem ziehe 
ih den Schluß, es fei die bringendfte Nothwenbigfeit, 
dag Ew. Majeftät Ihre Ankunft in Grodno befchleunigen. 
Ich bitte Sie inftändigft, von Heinen Hinderniffen abzu- 
fehen. Ihre Zimmer find fertig. Ihre Gegenwart und 
Meisheit machte diefer ganzen Berlegenheit ein Ende. 
Jede feindliche Maaßregel, wie die des Herm Walewski, 
würde die Laſt ded Einwohnes drüdender machen, und 
was mich am meiften fchmerzte, den für Ew. Majeftät 
fo wichtigen Gegenſtand verzögern, die Ausgleichung 
Ihrer Schulden, die je ferner und ungewifler, mit jedem 
Tag um fo ſchwerer auf Ihnen Taften muß. Glauben 
Sie mir, Sire, und leihen Fein Gehör jenen drei Fana⸗ 
tikern, bie nichts fuchen als ihren PBrivatvortheil. Der 
Bifchof ſcheint mir die BVerhältniffe richtiger aufzufaffen.” 

Sieverd an Frau von Günzel. Grodno den 4/15. April. 
„Ich weiß nicht, ob ich Dir's fchrieb, daß mir mein erfter 
Ball Harthörigkeit auf dem linken Ohr zugezogen hatte, 
woran ich ſchon mehrmals litt, wie mein Bater und Groß⸗ 
vater in bemfelben Alter. Ich habe dem Weizenbreyer 
befohlen, den Zoll zu zahlen, denn Du weißt, ich mag 
feinen Unterfchleif.e. Mir thut's leid, den Geburtötag 
meiner theuern Lifette verfäumt zu haben. Stelle Dir 
danach meine Plagen und Beſchwerden vor. Du haft 
Recht, meine Theure, es ift füß, Gutes zu thun. Bis 
jett habe ich wenig Gelegenheit dazu gehabt; doch ſcheint's, 
fie fangen an mich zu erfennen. Es ift nur mein beftän- 
diger Wunſch, diefe unglüdlichen Polen zu überzeugen, 
dag ich Cabalen und Ränfe nicht liebe; ich werde nicht 
lange genug bableiben, um dieſen unglüdlidyen Hang 
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auszureuten; Du wirft eined Tages meinen Briefmechfel 
mit diefem König Iefen. Er Hat mir fünf Briefe ge 
fchrieben, feit er unterwegs ift, und ich ſechs; konnte ihn 
aber gleichwohl nicht befiern; denn er liebt die Intrigue: 
fie ergöst ihn, und wenn fie nicht glüdt, ift er nur um 
jo unglüdlicdher.” 

Der jüngern Tochter fehreibt er unter andern: eben 
fei ein artiges Billet der Fürftin Radziwil angekommen, 
um ihm die befammerndwerthe Frau und Tochter eines 
franzöfifchen Demokraten zu empfehlen, ven er habe auf- 
heben und nad) Peteröburg bringen laflen. Wie fehr er 
biefe Blumenfreunbin liebte, haben wir ſchon gehört. Auch 
yerftand fie ben alten Herrn vortrefflih zu behandeln, 
wie ſich befonderd aus einem Brief ergiebt, den fie ihm 
unmittelbar nad) feiner Abreife aus Warfchau fchrieb. 
„Ich beneide allzufehr Herrn von Diwow um das Vers 
gnügen, Sie zu fehen, ald daß ich mir nicht dad machen 
follte, Ihnen zu fchreiben, theurer Papa. Könnte Ihr 
Herz fich täufchen, und. mir das Recht geben, Ihnen diefen 
Namen beizulegen, wie ich dazu den Drang fühle! Wie 
befommt Ihnen die Fahrt? Haben die Blüthen und Rofen 
von Grodno eben fo viele Dornen als die von Warſchau? 
Sie nehmen. fie denen, die mir von Ihnen zugefommen 
find, und ich empfange fie mit Vertrauen, und erwarte, 
dergleichen immer von Ihrer Seite; meine Dankbarkeit 
möchte Ihnen welche auf den Lebensweg ftreuen. Heben 
Sie biefelben auf, ich bitte, für Ihre Gärtnerin, die fie 
immer pflegen will als zärtliche Tochter und Ihre ergebene 
Freundin | 
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Man follte meinen, die Empfehlung ber liebenswür⸗ 
digen Frau habe auf den Ton eingewirkt, den er in dem 
Briefe” deffelben Tages an den König anftimmt. „Die 
ben Banquier Berneau betreffende Beilage, fehreibt er (ven 
4/15. April) wird dienen, mid Hinftchtlich feiner zu bes 
ruhigen; e8 fommt nur darauf an, daß er fi) ohne Um- 
fchweife über feine Verbindungen mit Herrn Bonneau er: 
fläre. Ew. Majeftät haben während meines kurzen Aufent- 
halte in Warfchau Beweife gehabt, daß ich Schufdige zu 
entdeden, weder liebte, noch fuchte; noch weniger möchte 
ich irgend Jemand drüden, der mit einem Verbrecher, den 
er nicht als ſolchen anfah, unfchuldigen Verkehr hätte 
haben können. Madame Bonneau wird diefelben Grund⸗ 
fäge in mir finden. Ich habe ihr einen Brief zufommen 
lafien, ven ihr Mann vor feiner Abreife von hier fchrieb. 
Sie kann ihm fehreiben und fi auf Nachrichten von ihm 
gefaßt halten, im Fall fte nicht hartnädig die Papiere ver- 
ftet, die man bei feiner Feſtnahme unterfchlug.” 

Wieder Bedauern, nicht fommen zu fönnen, während 
ber König mit den Abgeordneten fich befchäftige; zugleich 
die dringende Bitte, daß derfelbe zur Abreife ſich entfchließe. 
Wenn er aber zur Vermeidung einer unangenehmen Re⸗ 
präfentation in Bialnftof verbleibe, fo möge er dem Ent- 
wurf zur Wieberherftellung bes frühern beftändigen Rathes 
willfahren, zur Erlaffung ber Univerfalien für die Diäs 
tinen und den Reichstag, als einzigem Mittel, die Dinge 
zu irgend einem, wenn auch feinem Herzen höchft ſchmerz⸗ 
lihen Ende zu führen, aber mit ber Hoffnung, noch 
Ruhe und glüdliche Tage darin zu finden.” Ä 
Sievers an Subow, den 4/15. April. „Sch habe 
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Herm Walewski, der fich feit drei Tagen nicht gezeigt 
hat, heute zu einer ernftlichen und foͤrmlichen Conferenz 
einladen laffen, in derich ihm unter andern fagen werde, 
daß ich geftern einen Courier an Herrn von Kreczetnikow 
gefchicdt habe, um feine Güter in unferm Cordon mit 
Beichlag belegen zu laſſen. Sch werde fehen, ob fein 
Patriotismud gegen diefe Arznei Stidy halte. Sie werben 
meinen lebten Brief an den König (vom 14.) ohne Zweifel 
etwas ftarf finden; aber da ich einmal den Ton der Offen- 
heit angenommen, glaube ich darin für den Dienft einen 
Bortheil zu finden, deſſen ich auf andere Weife verluftig 
ginge. . 

„Ich Hatte die Ehre, das Refeript Ihrer Kaiferlichen 
Majeftät vom 23. d. den Grafen Rzewudi betreffend, zu 
empfangen. Ich werde mein Mögliched thun, den wahr: 
haft patriotifchen Wahnfinn dieſes Edelmannd zu heilen.” 
— Hier mögen bed Botfchaftere Worte eine Stelle aus 
bem geheimen Schreiben unterbrechen, das oben zum größten 
Theil fchon mitgetheilt worden ift. „Sollte man glauben, 
dag nad) allem diefem Herr Rzewudi wieder mit feinen 
Ränfen in Grodno auftrete? Er war wirklid da, nicht 
in Perfon, wohl aber durch den Marfchall Walewski, 
der den Turnus zu geftatten fich weigert. Rzewucki be- 
fügt gegenwärtig eine Staroflei von Urzendow mit ber 
DOrtögerichtöbarfeit in den Umgegenden Lublin's, wovon 
ich ber Marfchall bin.” Dieß war Kajetan Miaczyiski, 
der auch fpäter noch ſich bemerflih macht. „Die zweite 
Depeſche Ew. €. hat mir um fo erfreulicher fein müffen, 
al8 fie mir die Zufriedenheit Ihrer Kaiferlichen Majeftät 
nit den ftarfen Maaßregeln meldet, die ich hinfichtlich der 
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polnifhen Auswanderer, welche zurüdfehren, und beſonders 
bed geheimen Kundfchafterd der franzöfifchen Sacobiner, 
jened Bonneau, ergriffen habe. Diefer wird zur Stunde 
nahe bei Petersburg fein. | 

„Ich glaube Ew. Exc. dafür bürgen zu fünnen, daß 
die Conföderation nicht fich auflöfen wird. Freilich wird 
nur ein Schatten von ber Gonföderation der Krone übrig 
bleiben; aber diefer Schatten wird immer feinem Mann 
ftehen neben der zahlreichen Conföberation von Litthauen, 
wovon der Biſchof Koſſakowski die Seele und Haupt 
triebfeber ift. Ich bin alfo fehr erfreut, Ihre Kaiferliche 
Majeftät für das Beftehen der Conföderation bürgen zu 
fönnen. Die einzige wirkliche Schwierigkeit ift die Weiſe 
der Univerfalien, aber auf die eine oder andere Art follen 
‚fe nicht fehlen. Verzoͤgern fie fi) ein wenig, fo iſt's 
nur für die Polen fchlimm. 

„Hier ftand ich, ald man mir einen Brief vom Mar⸗ 
ſchall Walewski nebft einer Meberjegung feiner Proteſta⸗ 
tion brachte. Ich will Ew. Exc. nicht damit beläftigen; 
ed find nur fo oft widerlegte Sophismen und Gefchwäg. 
Ich fegte ihm die Stunde ber Conferenz zu eilf an. Er 
fam in Begleitung des Grafen Ankwicz, des Staroften 
Joſefowicz, und bald nachher Fam PVicemarfchall Zabiello 
ale Dollmetfchh und ald Zeuge. Anderthalb Stunden 
vergingen, weder die Einquartirtung, die auf ben armen 
Bewohnern laftet, noch der Befchlag auf die Zahlung der 
Lebensmittel, oder auf die Schiffe, nichts rührte ihn; als 
ich ihm aber fagte, ich hätte geftern Abend einen Courier 
an Herrn von Kreczetnikow gefchidt, ihn nicht als Unters 
than Ihrer Kaiferlichen Majeftät anzufehen, fondern feine 
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Güter zu beſchlagen, als eines Stoͤrers ber öffentlichen 
Ruhe, traten ihm Thränen in die Augen. Der lepte 
Schlag war's, daß ich fagte, die Preußen ſchickten ſich 
an, der PBalatinate Krakau und Sandomir fi) zu bemädh- 
tigen, wo er Güter beftst, wenn die polnifchhen Truppen 
nicht aufhörten, mit deren vorgefchobenen Streifwachen 
Händel zu fuchen. Er bat um zwei oder drei Tage bis 
zur Ankunft des Königs, oder der Minifter. Ich fagte, 
weder König noch Minifter hätten etwas mit biefer Sache 
zu thun. Ich fragte ihn, ob er den Turnus geftatten 
wollte? Er fagte, nein! ober als Marſchall unterzeichnete, 
wenn man’d wider feinen Willen thäte? er fagte wieder, 
nein! Darauf hin fagt ich, daß ich ihm Bedenkzeit gäbe. 
Das alfo ift mein Refultat. Nach Einziehung des Rathes 
vom Bifchof Kofſſakowski und ein paar andern, meiner: 
feitö legtere Fragen fchriftlich nebft der Aufforderung zu 
fchriftlicher Antwort an ihn zu richten, werde ich, wenn 
fie verneinend ausfällt, unter ausführlicher Bezugnahme 
auf die dringende Nothwendigkeit einer Antwort auf bie 
Declaration der verbündeten Höfe, und der Maapregeln 
zum Erlaß der Univerfalien, eine Note übergeben, daß 
ber Vicemarſchall, gerade am Tage ber Mebergabe ber 
Declaration an die Eonföderation angekommen, bie ihn 
vor diefer Zeit eben nicht viel kümmerte, fich dem Turnus, 
der reiht eigentlich zu einer Gonföderation gehört, mit 
fünf oder ſechs andern Mitgliedern widerfegte, indeß beren 
fünfzig gegen fle wären; daß er für ſich allein eine fehr 
ungeziemende Erflärung abgegeben habe, und nur von 
einer Cabale abgeorbnet zu fein fcheine, um Antwort und 
Maaßregeln zu hintertreiben, ohne Nüdficht auf die Leiden 


176 Eurland. 


bes Volkes, die ed erbulden würbe durch langes Berbleiben 
ber Truppen, durch Beichlag der Zahlung von Lebens⸗ 
mitteln und Sutter, fowie der Schiffe auf dem Niemen 
und der Weichfel und anderes vorauszuſehendes Unglüd; 
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Störerd der öffentlihen Ruhe forderte, fowie, daß der 
Marſchallſtab dem gegeben werde, ber ihn vorher gehabt, 
und fich feiner mit Ehren entlebigt hatte; daß ich feine 
andre Genugthuung für die Unverfchämtheit feines Pro⸗ 
teftö verlangte. Ich verfpreche mir einen erwünfchten Gr⸗ 
folg von dieſem, wenn er ftattfindet, etwas lebhaften 
Schritt, welcher der Mäßigung widerfpricht, die ich in 
meine Handlungen gern lege. Die nächfte Poft, oder ein 
Courier wird die Wirfung davon berichten.” 

Wir haben fihon gehört, daß allgemein die Rebe 
war, Gurland würde gleichfallid unter die Botmäßigfeit 
Rußland kommen; und haben gefehen, wie eine curifche 
Adelöpartei unter Subow’d Schu gegen den Herzog 
vorging. Im feiner Noth wendete fich leßterer wieder an 
unfern Botfchafter, der fogleih der Kaiferin fchrieb. 
„Grodno, den 4.,15. April 1793. Ich gedachte heute 
niht an Ew. Kaiſerliche Majeftät zu fchreiben, da ich 
in ber That etwas Fieber habe, und meine Depefchen ber 
„vorigen und dieſer Poft ausführlich genug find, Ihnen 
Aufklärung über dad zu geben, was ſich in diefen Tagen 
feit der Decharation bier ereignet hat. Aber ein wichtiger 
Gegenftand nöthigt mich, die Feder zu ergreifen, naͤmlich 
ein Brief des Herzogs von @urland, ber mir‘feine uns 
glädliche Lage ſchildert. Die Schrift ift nicht ſehr Teferlich ; 
jo kann ich fie Ew. Kaiferlichen Majeftät nicht vorlegen. 
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Ich werde einen Auszug daraus machen, ſo gutlich kann. 
Er beklagt ſich bitterlich über den Miniſter Ruͤckmann, 
daß er ihn zwinge, 71 Pachtguͤter zu geben, unter denen 
nur 14 für Perſonen, die Rußland dienen oder: gedieüt 
haben. Vergeblich wende er fh an den Herrn Grafen 
Oſtermann und. den Herrn Grafen Subow; er befomme 
feine Antwort. ' Gin Seeretair, ben er nad St. Peters⸗ 
burg gefhidt, um Howen zurädzubringen, hätte ihm 
jeinerfeitd gefagt, daß Ew. Kaiferliche Majeftät ayf ben 
Herzog Außerft erzümt wären — er müßte auf der ‚Stelle 
110,000 Duraten nad) St. Peteröburg ſchicken, um feinen 
Angelegenheiten wieder aufzuhelfen, von denen 50,000 füt 
Howen wären,. und ber Reſt für andre nothmendige 
Perſonen — thäte er dieß nicht, fo würde man feinen: 
Vergleich mit dem Adel nicht genehmigen; er würde feine 
kettleriſchen Erbgüter, ja fein Herzogthum einbüßen; er 
müßte einen beftändigen Minifter in St. Petersburg halten 
und Howen dazu ernennen; einftweilen Eönnte er zum 
Agenten ven ber hanfeatifchen Städte machen; man vers 
lange fogar eine Erhöhung der Benflonen des Prinzen und 
ber Prinzeffin Karl; dieſer Secretair verlange 10,000 Rol. 
für feine Unkoſten; man Hage ihn. an, Schweden und 
Türken während des letzten Kriegs begünftigt zu haben — 
woran er durchaus unfchuldig wäre. Um endlich feiner, 
Erlauchten Wohlthäterin "zu. bezeugen, wen er Alles ver 
danke, und wer feine. ganze Hoffnung ausmache, würde 
er bie ledigen Güter geben, wem fie beföhle und wer 
durch Dienftleiftungen an Rußland ſich Anſprüche erwor- 
ben hätte, und indem er fich wegen bes. Gebrauchs, den 


ich tavon machen wolle, uuf mich verließe — wäre .er 
Blum. ein Ruff. Staatsm. IM. . 12 
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bereit, Ew. Kaiſerliche Majeftät als freiwillige Gabe in 
diefer Kriegäzeit bie Summe von 110,000 Ducaten zu 
Zügen zu legen, mit dem einzigen Vorbehalt, daß er bie 
Bezahlung in Friften Teiften dürfe; er wolle einige Erb- 
güter zu dieſem Zweck verfaufen. 

„Hier nun, meine Allergnädigfte, meine unterthänige 
Meinung darüber — man rufe Rüdmann zurüd — ſchicke 
einen Mann von fanftem und edlem Charakter hin, und 
nicht einen alten Praktiker von Secretair — biefer mifche 
ſich durchaus nicht in die Pachtungen — nad) der Kifte, 
welche der Kriegsminifter zu entwerfen hätte, Tieße Ew. 
Kaiferlihbe Majeftät Ihren Generalabjutanten Grafen 
Subow zu jenen beftimmen, mit Werthangabe bes zu 
ertheilenden Guts; — gefchieht dieß nicht, fo ift ber 
Cabale und Beftehung Thür und Thor geöffnet. Ew. 
Kaiferliche Majeftät laffe den Vertrag zwifchen Herzog. 
und Adel beftätigen — und. endlich nehmen Sie, im 
Hinblick auf die Finanznoth, das Erbieten des Herzogs 
‚an, der bdiefe Summe dem Fürften Repnin in Riga in 
Briften zahle, die ich mit ihm feftießen werde, Das ift 
immer eine hübfche Summe, ein Fund zu rechter Zeit. 
Ew. Kaiferliche Majeftät werden mit Ihren Befehlen 
mich beehren.“ 

Doch dieß nur beilaͤufig; einftweilen blieb noch Haupt⸗ 
gegenſtand von des Botſchafters Betrieb die Reiſe des 
Königs, der ſtets neue Ausreden fuͤr ſeine Saäumniß fand. 
Er jchrieb den 16. April: „Immer jehr erfreut, wenn 
unfre Anfichten einander begegnen, bin ich ganz Ihrer 
Meinung über dad, wad Sie mir in Ihrem Schreiben 
vom 14. fagen, daß nicht ich den frühern beftän- 
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bigen Rath wieder ind Leben zu rufen, viel 
mehr die Conföderation zu erklären bat, daß 
fie es thun müffe; ich halte mich aljo daran. 


„Biſchof Koſſakowski, Herr Dziekonski, Czetwertinski 
und Piaſkowski haben mir einſtimmig geſagt, fie wären 
durchaus mit nichts andern beauftragt, ald mic im 
Namen der Generalconföderation zu bitten, daß ich nach 
Grodno fomme. Ich antwortete ihnen, eben in der Abſicht, 
mid) dahin zu begeben, fei ich von Warfchau abgereift; 
wie ich denn wirklich gebenfe, nad) wenigen Tagen in 
Grodno zu fein. Ihnen perfönlich darin zu genügen, ift 
für mid) ein mächtiger Grund. 


„So fehr die Abficht, die Sie hatten, die rufftfchen 
Truppen von Grodno, das fie in Bantonirungsquartieren 
umgeben, ‚zur Erleichterung der Bewohner in der Umgegend 
zu entfernen, tröftlic war, fo fehr niedergefehlagen bin ' 
ich von der Nachricht, daß Sie deren Ausführung auf 
gefchoben haben. Unterrichtet von Ihrem Billigfeitögefühl, 
fann ich mir die Hoffnung nicht verfagen, daß Sie die 
Bezahlung der liquidirten Lieferungen nicht werden aufs 
fchieben laffen, und fann mich nicht überreden, daß Sie, 
mein Herr, wie ich Sie fenne, geneigt fein möchten, den 
endlichen Untergang herbeizuführen durch die harten Maaß⸗ 
regeln, die Sie anzukünden ſcheinen. 


„Im Moment da ich dieß verſtegeln wollte, empfing 
ich Ihren Brief vom 15. Hinſichtlich der Wiederherſtellung 
bes alten beſtaͤndigen Raths habe .ich ſchon oben gefagt, 
daß ich mich ganz Ihrer Meinung anfchließe. Ich werde 
den Sonntag fiherlidh in Grodno fein. Biſchof Koffa- 
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kowski wird Ihnen bie Gründe fagen, bie mich hindern, 
‚früher dort einzutreffen. 

„Wenn ich mich Ihren Anfichten anſchließe , meine 

ich, die Generalconfoͤderation werde foͤrmlich um Wieder⸗ 
einſetzung des frühern beſtändigen Raths anſuchen, in 
der Abſicht, die Bekanntmachung der Univerſalien zur 
Berufung ded Reichdtages zu bewirken.” 
Igelſtröm an Sieverd, den 4./15. April. ‚General 
Rreczetnifow meldet mir endlich geftern Abend durch einen 
Courier, er habe Befig ergriffen, und den Generallieute⸗ 
nant Derfelden abgefchickt, die Feftung Kaminiec zu nehmen, 
und an ber Gränze von Lodomirien und ber Moldau 
einen Cordon zu ziehen. Demungeachtet läßt er Suchar- 
fcheffefi mit feiner ganzen Brigade fi) außerhalb der 
neuen Befigungen begeben, mit Anweifung feined Quar⸗ 
tierd in Ludzko; aber er hat dieß unter einem ganz andern 
Geſichtspunkt, als wird kennen, der Kaiferin vorgeftellt: 
fo betrügt man feinen Herrn und verftedt feine Furcht. 
Sch bin Ew. Excellenz fehr verbunden, daß Sie dem 
‚General Rautenfeld, in Verbindung mit Kochowski, bie 
Revifion der Duittungen aufgetragen haben, die dem 
Land für Lebensmittel und Futter gegeben find. — Ich 
werde geheime Befehle erlaflen, d. h. bie befannt werben 
follen, zu Sakotſchin alle Schiffe bis auf Weitered an- 
zuhalten. Alles ift ruhig.“ 

Der König an Sievers. „Bialyftof, ven 17. April 1793. 
Ich fchide den GSroßftallmeifter Kiki nach) Grodno, um 
zu fehen, ob dort für mid) und mein Haus Alles fertig 
iſt. Ich Schicke Frieſe, als in bverfelben- Abficht; aber ber 
wirkliche Zwed ift folgender. Ihrem legten Schreiben, 
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Herr Botfchafter, vom 14. April gemäß, habe ich ben 
vier Abgeordneten geantwortet, daß ich Sonntag den 21. 
in Grodno fein werde; aber je mehr ich über die Wahl 

nachbenfe, die Sie mir in Ihrem Briefe vom 15. laſſen: 
„mich zu meiner Abreiſe heute zu entfchließen, ober viel- 
mehr beim Berbleiben in Bialyftof, um eine unan-> 
genehme Repräfentation zu vermeiden, einzus 
willigen in den Plan der Wiederherftellung des frühern 
beftändigen Raths zur rlaffung der Univerfalien.” Se 
mehr ich nachdenfe, fag’ ich, über diefe Worte: „um 
eine unangenehme Repräfentation zu vers 
meiden, fo mehr halte ich's für nöthig, Sie zu bitten, 
daß Sie mir durch den zuverläffigen Weberbringer dieſes, 
Sriefe, vertraulich fchreiben und sub secreto, ob Sie's 
nicht im Grund beffer finden, daß ich noch hier bfeibe, 
indem dieß auf Feine Weife die Wiederherftellung des 
Raths hindern wird. 

„Ich bitte Sie inftändig, mir ſchleunigſt zu antworten, 
und wenn ich hier bleiben kann (was ich lieber thäte), 
mir die Wendung anzuzeigen, die id) der Sache geben 
müffe.” 

Sieverd an den König, den 6./17. April. „Rah 
einer Unterredung mit Herm Bifchof Koſſakowski hatte 
ich die Ehre einen Brief zu empfangen, den Ew. Maieftät 
geftern mir zu fchreiben geruhten. - Wie fehr ich Urſache 
hatte, mit dem zufrieben zu fein, was der Herr Bifchof 
mir aber feine Unterredung mit Ew. Majeftät fagte; 
wie fehr ich's mit befagtem Brief war, ebenfo fehr fühlte 
ich Schmerz über dad, was Ew. WMajeftät mit eigener 
Hand zuzujegen vathfam fanden. Der Widerfpruch erjcheint 
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mir zu auffallend, als daß ich meinen Charakter der Frei- 
müthigfeit verleugnen, und es nicht ohne Zeitverluft Ew. 
“ Majeftät jagen follte. Das eben ift feit zehn Tagen der 
Zankapfel, welcher die Antiwort aufgehalten hat, die man 
auf bie Declaration geben muß, und welcher Urſach ber 
Härten ift, die ich anfündigte, und die Ew. Majeftät fo 
piel Kummer zu machen fhienen. Sie geruhen mir Ber- 
bindliches zu fagen über meine Empfindſamkeit, welche 
die Laft der Völfer auch nicht durch die geringfte Härte 
vermehren möchte. Ich erlaube mir, Sie zu verfichern, 
daß hinfüro das einzige Ziel meiner Sendung fein wird, 
nicht allein deren Abgaben zu verringern, ſondern aud) 
wirffam am Glüd des noch übrigen Polens zu arbeiten, 
‚und folglich auch an dem des Vaterherzens Em. Majeftät, 
das dieſes Troſtes gewiß bedarf. 

„Beſtand ich auf einer Antwort binnen zwei oder 
drei Tagen, wie ich ſicherlich zu thun berechtigt war, und 
daß das erſte Geſuch der Vicemarſchaͤlle nur einen Auf 
ſchub von drei Tagen erforbere, fo wäre ich den Maaß⸗ 
regeln der Strenge zuvorgefommen, die Em. Majeftät 
meinen eignen Gefühlen zuwider glauben wollten. Aber 
ed fcheint, die Maaßregeln, bie Ew. Majeftät fo viele 
Sorgen machen, üben feinen Einfluß auf den Fanatismus 
einer fehr geringen Zahl Individuen und eines Vice 
marfhalls, den fie zu gewinnen wußten, oder der bort- 
bin nur gefommen ſcheint — denn er ift, ohne fich vorher 
im ‚minbeften um die Angelegenheiten ber Gonföberation 
zu kümmern, erft feit dem Sage der Declaration da — 
um fih willführli der Mehrheit zu wiberfegen, bie 
| gleichwohl das Wefen einer Konföberation ausmacht. 
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Unglücklicher Weiſe wird ber Zufag von der Hant Ew. 
Majeftät zu dem Brief, mit dem Sie mich beehrten, nad) 
deren Art ausgelegt, neuem Hader Nahrung geben. Daher 
fehe ich mich genöthigt, morgen eine Note zu erlaffen, 
und der preußifche Minifter wird daſſelbe thun, mit ber 
Forderung einer entfcheidenden Antwort "binnen vier und 
zwanzig Stunden. Die Befchleunigung , der Ankunft 
Ew. Majeftät, die ich mit Sicherheit morgen erwartete, 
hätte ohne Zweifel dieſe Antwort befördert. 

„Wie fehr ic) auch Urſach Hatte, gegen den perfön- 
lichen Proteft des neuerdings angefommenen Bicemars 
ſchalls hart zu verfahren, ich verachtete zuerft feine 
Meinung in der Hoffnung, fie würbe den Gang ber 
Dinge nicht verzögern, da id) aber feinen verberblichen 
Einfluß fehe, werde ich bei der Gonföberation darauf be- 
fiehen müffen, daß fie ſich felbft Recht ſchaffe durch Aus- 
ftoßung eined Mitgliedes, das fich dem erften Grundſatz 
einer Conföderation, nämlid) dem Turnus der Mehrheit 
widerfegt. Wären Ew. Majeftät vor acht Tagen ange 
fommen, ich bin vollftändig überzeugt, Sie hätten durch 
Ihre weifen Rathſchlaͤge allen diefen Händeln und ber 
Härte, die fie herworriefen, vorgebeugt. 

„Kebhaft von dem bewegt, wad Em. Majeftät mir in 
Ihrem Zufag über die Angelegenheit des Bürften Joſeph 
und feine neue Thorheit zu fagen geruhen, Fann ich nicht 
bergen, Sire, daß dieß, weit entfernt, das Schickſal des 
Fürften zu erleichtern, vielmehr es erfehwert; wenn er 
ſich's herausnimmt, den beftimmten Befehlen und väter- 
fihen Ermahnungen Ew. Majeftät nicht zu gehorchen, 
mad kann man von ihm andres ald neue Beleidigungen 
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erwarten, wobei mehr Bosheit, als das Gefühl der Ehre 
mit unterlaͤuft? Er mußte zur Zeit des Briefes. vom 
3. April den Befehl fennen, den ich empfangen habe, Die 
Beichlagnahme feiner Güter zu fordern. Er hat folglich 
feine Ausforderung an den Grafen Potocki nur wieder⸗ 
bot, um in ber öffentlichen Meinung ven Vorwurf auf 
diefen würdigen Mann zu bringen, als ob er es wäre, 
- ber befagte Härte bewirkt hätte, die er fo wohl verdient, 
und welche die Generalconföberation gegen ihn würde 
‚verfügt haben, Hätte fie nicht derfelbe Graf Potocki feit 
dem Anfang ihres Briefwechſels edelmüthig daran gehin- 
dert. Es ift mir daher unmöglich, Site, länger die Aus: 
führung der Befehle aufzuhalten, die ich empfing. Ich 
hatte‘ mir gefchmeichelt, jene Sache einfchlafen laſſen zu 
förnen; aber nad) diefer neuen Beleidigung, was bleibt 
mir übrig, als jenen Befehlen zu gehorchen, mit benen 
ith ſeit langer Zeit verfehen bin? Was mir aber bie 
meifte Sorge macht, ift, daß ich mehr Noth Haben werbe, 
dad Gut zu retten, beffen Nießbrauch feine Mutter hat, 
und daß jenes, welches ihn durch Ew. Majeftät Güte 

beftimmt ift, und in deſſen Befig er nad) dem Tod des 
gegenwärtigen Beflgerd eingetreten wäre, für ihn rettungs⸗ 
- 108 wird verloren fein. Somit bleibt mir nür die inſtaͤndige 
Bitte an Ew. Majeftät übrig, den jungen Fuͤrſten von 
Wien abreifen zu laffen, wo er auf Koften und durch 
bie Freigebigfeit Ew. Majeftät den Herd der Ausgewan⸗— 
derten, die fich daſelbſt befinden, und: die flrafbaren Mer 
bindungen mit: denen in Leipzig unterhält. Ew. Majeftät 
berauben fich fo großmüthig des Nothwendigen, was fo 
fchlecht: angewendet wird, und in jedem andern ald mir 
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Argwohn nähren würde, dem mid, das Wort Ew. Winjeftät: 
hat’ entfagen laſſen. Man wirb die Amtöentjegung aller 
Answanberer, anerkannter Häupter und Theilnehmer jened 
unglüdlichen Reichötags beſchließen, welcher die Revohition 
vom 3. Mai und das gegenwärtige Schidjal Polens her⸗ 
vorgerufen hat. Auch dieß wäre zu vermeiden gemefen, 
wenn fih. Ew. Majeftät vor acht bis neun Wochen 
hieher begeben hätten, ald ich Sie fo lebhaft druͤngte; 
unterdeß hätte eine Deenge Auswanderer, zurüdgefommen 
von ihrer Verblendung, Zeit gehabt, in ihr Vaterland 
heimzukehren, ihr Unrecht einzugeftehen, und der Verfügung 
auszumweichen, bie fle auf lange Zeit ausfchließen wird. - 
„Welche Mühe koſtet e8 mir, Sire, dieß Alles Ew. 
Majeftät zu fagen! Sie werden fortfahren, Ihr Schickſal 
zu erfchweren, wenn Ste nicht die Oefinnung ändern. 
Geben Sie jene. Unglüdlichen auf, deren verkehrte demo⸗ 
fratifche Grundſätze Sie flufenmeife einem ficheren Unter: 
gang zugeführt hätten. Seien Sie zufrieden, die unge 
beuern Schulden bezahlen zu fönnen, die daffelbe verberbtiche 
Syſtem Sie in Einem Jahr hat machen laflen,. und bie 
dad Opfer des beften Theils Ihres Einkommens nicht 
in fünf bezahlen möchte; e& wird ihrer zehn bebürfen, 
um alfe zu bezahlen. Der Billigfeit ift es nicht gemäß; 
Sire, daß diefer unglüdliche Reſt Polens zur Bezahlung 
jener ungeheurn Schulden, die zu feinem Unglüd gemacht 
worden find, beitrage; ebenfo wenig als e8 von der Groß⸗ 
nmith einer Herrfcherin zu erwarten fteht, die ſo ſchwer 


‚beleidigt wurde; ald man fie Ew. Majefät machen Tieß; 


aber es geziemt der Weishelt und dem edeln Herzen Ew. 
Majeftät, Genuͤfſe zu opfern, die Ihnen theuer waren, 
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und nut an Abweifung alles beffen zu benfen, was das 
alte Syſtem zurüdrufen würde, und mit Offenheit, mit 
Feuer an einer Verfaffung zu arbeiten, welche das Fünf: 
tige Süd der Republik fichern möchte.” 

Steirhzeitig machte Sieverd dem Grafen Subow 
Mittheifung von allem Obigen, und erzählte, bie beiden 
Kofſakowski's hätten ſich ihm feierlichft verbürgt, daß 
Litthauen ruhig bleiben, und fogar, wenn man's verlangte, 
eine große Mehrheit dafür fein würde, ſich an Rußland 
zu ergeben. Er habe fie verfichert, daß Feine Rebe davon 
wäre, wohl aber eine Republik mit guter Verfaffung zu 
bilden, als welche fomit in Zufunft eine gute Rachbarin 
bes ruffifchen Reichs wäre. 

„Der Warſchauer Tagesbericht, fagt er weiter, ent- 
hält Geſchichtchen aller Art über die Reife des Königs, 
der nicht verfehlte, alle paar Schritte zu betheuern, er 
werde niemald eine Theilung unterzeichnen. Man fagt, 
er bleibe bei der Abficht, feinen Bertrauten Littlepage 
nah St. Petersburg zu fchiden. Sch will ihn fuchen 
abzuhalten durch die ernftlihe Erklärung, daß man ihn 
nicht durchlafien werde. 

„Der König erhielt vor feiner Abreife die 20,000 Ducaten 
von General von Igelfttöm, die bei diefem hinterlegt waren. 
Man verfichert, er fei in fehr. großer Noth gemwefen ; wie 
es anbererfeitd gewiß ift, daß er hier Feine Borräthe hat.” 

Sievers an den König, Grodno d. 7./18. April 1793. 
„Nach dem Briefe, den ich die Ehre gehabt, diefe Nacht 
an Em. Majeftät zu fehreiben, bleibt mir nicht. übrig, in 
Erwieberung auf den, welden Ste mie durch Heren 
Briefe zu fchreiben geruht, als Sie zu werfichern, daß 
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wenn bie Angelegenheiten nicht an Zappereien anhärfelten, 
an Wortipielen und Boswilligfeit,. vie überall hervor: 
leuchtet, um Zeit zu gewinnen, Ew. Majeftät in Bialyftof, 
nah Abhaltung einer einzigen Sitzung des beftändigen 
Rath, die Univerfalien hätten unterzeichnen können; aber 
bei fo bewandten Umftänden bin ich gezwungen, auf das 
einzige Mittel, nämlich Ihre Gegenwart, zum Behuf 
Shrer Unterzeichnung, zurädzufommen. Mittlerweile, hoff’ 
id, wird der Rath gebilvet, und was am ‘Plenum von 
fühfzehn Mitgliedern fehlt, ernannt fein. Alddann mögen 
Sie felbft entfcheiden, ob Sie, um nicht durch eine. Ge⸗ 
fammtvorftellung gegenüber der Confoͤderation ſich etwas 
zu vergeben, nach Bialyftof gehen, und fidy dort bis zur 
Eröffnung des Reichſstags aufhalten wollen. Ich erfahre 
mit großem Verdruß vom Herrn Großftallmeifter Kidi 
ven fchfechten Zuftand der Zimmer im Schloß. Das ift. 
wohl Herrn Badini's Schuld.” 

Sieverd an Frau von Uerküll, den 7./18. April. „In 
der That, meine Liebe, Du haft nicht Unrecht, zu glauben, daß 
Grodno noch fehlimmer für die Gefchäfte ift ald Warſchau. 
Es giebt unter biefen Polen ein unglaubliche Gemiſch 
von Laftern und Tugenden. Diefe verfteden fi, bie 
andern ſchreiten mit frecher Stirn einher; und grade mit 
diefen habe ich!'s zu thun. Ich Iaffe in meinem Garten 
arbeiten, aber da ich Feine Zreibfenfter habe, wird Alles 
ſehr langſam aufgehen, wie die Tugenden der Polen. - 
Wir hatten noch diefer Tage zweimal Schnee. Ich wohne 
in einer Vorſtadt; und fo fehe ich jenfeitd meines Fleinen 
Gartens nur nadte Felder; von meinem Cabinet aus ſehe 
ich meinen Hof und etliche Häufer; die Landſtraße geht 
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an meinem Hofe vorbei, der nach jener Seite offen ſteht. 
Sche ich Reifende nach Rußland zu fahren, fo fage ich 
min, fie gehen weber nad Fidel noch Wiborg. Mein 
Eleined Unwohlſein hat mich öfter. an Euch beide denken 
laſſen; mein Ohr ift gut; ich habe nur etwas Huften. 
Ich fpeife fehon drei Tage in meinem -Zimmer auf meiner 
Setviette, und ſehr genügfam. Noch eine Gelegenheit, 
mich mit Euch beiden zu unterhalten. Ich verfpredhe mir 
wohl, mich für Euch zu fchonen; aber ſowie ich bie ein- 
gewwurzelten Fehler, und zumal die jenes fchwachen und 
unglüdfichen Königs zu bekämpfen habe, dann gejchieht 
ed wohl, daß ich mich erhite. Grade biefen Abend in 
einer langen Conferenz mit einem Bifchof und drei Mit: 
gliedern der Eonföderation, fetten fie mir über eine Sache 
kebhaft zu, und fagten mir, um mich zu rühren: Sie 
find Bater: Eönnen Sie's und abfihlagen? — Sa, ants 
wortete ich ihmen, ich bin Water, aber gelehriger, ver- 
ftändiger, tugenbhafter Kinder; ich thue, was fie wünfchen; 
aber Ihr, Ihr feid vol Cabalen und Intriguen, und 
glaubt's! es giebt feinen andern Weg als diefen, an’d 
Ziel zu fommen;z ich muß alfo, um Euch zu beffern, un⸗ 
bengfam fein. Bielleicht erfcheine ich Euch hart, und bin 
doch nur gereht. — Sie haben mich wohl geärgert ‚alle 
biefe Tage ber. Du wirft einft Iefen, was ich vergangene 
Nacht ihrem König auf neun großen Seiten. fehrieb. Er 
lieft es vielleicht biefen Augenblick in-Bialgftof, wo er 
noch ift, und fich nicht befiern wird. Der König hat 
verfprochen, nächften Sonntag bier zu fein. Obgleich 
mich nitmand pflegt, habe ich doch mehrere Freunde, die 
mich umgeben, und einen guten Arzt, der ganz in meiner 
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Mähe wohnt, und midy täglic; zwei — bis breimal be 
fücht. Ich verfprehe Dir, liebes Kind, mich; ſo viel ich 
fann zu pflegen. Die tief. meinem Herzen eingeprägte 
Borftellung,.al& werde ich biefem unglücklichen Land noch 
einiges Gute erzeigen fönnen, fol mich behutſam ‚machen, 
und mir Kräfte geben, auch “Dein Andenlen, meine Liebe, 
dazu beitragen.“ | 
„Breitag den 8./19. um Mitternacht. Heute erhielt 
ich von ber Fürſtin Rabziwil ein immer blühendes Geiß— 
blatt; Du folft davon aus Bauenhoff erhalten. Wäre 
id, den Frühling in Warfchau, fo bätteft Du vielerlei 
von diefer Prinzeffin für Deinen Garten und Dein Treibe 
haus befommen. Sieh bier, was fie mir zu Gunſten 
der Frau eines Branzofen fchreibt, den ich habe aufhehen 
laſſen. Hoffentlich das einzige Opfer diefer Art.“ 
Sievers an den Graf Subom, ven: 8./19. April. 
„Ich fürdhte, Ew. Erxcellenz werben zulegt ermüden, meinen 
Briefwechfel mit dem Könige zu lefen. Die beiden Briefe 
laffen Elar anfehen, daß er auf Verzögerung zielt, und 
bie, Gonföderation überredet hat, diefe Partei. zu- ergreifen. 
Meine erfte Antwort wird noch flärker eifcheinen, als bie 
vorhergehenden, zumal was ich Hinfichtlih des Pürften 
Joſeph und. der Schulden ſage. Man wollte wiſſen, er 
fielle, um Geld zu befommen, noch Wechfel aus. Er 
hatte geftern feinen Großftallmeifter Kicki, ber an ‚her 
Spite feiner Finanzkammer fteht, und feinen Geheim⸗ 
ferretair mit obenerwähnten, zweiten. Briefe für - mid), 
hiehergefhidt. Um einen Vorwand zum Aufichub- feiner 
Ankunft zu befommen, banden fie. mir auf, daß man 
geftern noch fein Schlafzimmer malte; aber dieß war 
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unwahr und gejagt, um mich zu einem neuen Auffchub 
zu bewegen. Der Secretair geflanb mir, daß ver König 
ben Wunſch hegte, in Bialyftof zu bleiben. Sch erklärte 
ihm, er könnte borthin zurüdfehren, nach Unterzeichnung 
ber Univerfalien. Ic) fagte ihm rund heraus, daß wenn 
biefe letztern nicht drei Tage nach feiner Ankunft unter 
zeichnet würden, feine Rede mehr von feinen Schulden 
wäre. Man fagt, er hube nur noch taufend Ducaten in 
der Caſſe. Defto beffer, fage ich meinerfeits, bad wird 
ihn biegfamer machen. | 

„Riemen und Weichfel find gefchlofien. Ich afie 
nur bie neuen Unterthanen Ihrer Kaiferlichen Majeftät 
durch, womit fie wohl zufrieden find; aber ich habe nod) 
um eine andere Gnade für fie zu bitten, nämlich um bie 
Erlaubniß, ihren Eid hier zu leiften; und ich habe bie - 
Ehre, Ew. Ereellenz zu melden, daß im Fall ich keinen 
Beieht in diefer Hinficht erhafte, ich aus eigener Macht 
handeln werde, indem mehrere Räthe der Confoͤderation 
mir bier nöthig find, namentlich bie beiden Bifchöfe; und 
der Jahreszeit wegen bie anderen nicht zu rechter Zeit 
in ihre :Provinzialftädte kommen können.” 

Der König an Sievers, den 19. April. „Sie find 
unterrichtet ſowohl vom fchlechten Zuftande, worin bie 
frühern Bewohner meines Schloſſes in Grodno daſſelbe 
binterlaffen, als vom fchlechten Zuftande der Wege, bie 
man jet ausbeflert; diefe Gründe, die Feine Vorwaͤnde, 
fondern Wahrheiten find, geftatten mir nicht, vor Sonn 
tag von hier abzureifen, fo daß ich erft Montag ben 
22. dieſes gewiß in Grodno fein werde.“ Dann be 
ſchwoͤrt er den Botfchafter, die gedrohte Strenge nicht 
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auszufuͤhren, und mindeſtens bis nach der gaͤnzlichen 
Schuldausgleichung die Verlegung ber litthauiſchen Schag- 
commifſton nah Wilna zu verfſchieben. Er werde in 
Kurzem felbft erfennen, daß deren einftweiliged Berbleiben 
in Grodno beſſer fei. 

Unterdeß hatte Sievers die zwei drohenden Roten an 
die Gonföberation erlaffen, denen zufolge es den 20. April 
zu einer ftürmifchen Sigung und zur Ausſtoßung Walewski's 
Tam. Diefer war ein unbefcholtener angefehener Mann, 
der ſchon bei der Barrer Conföderation, und. bann als 
Senator. beim Reichstag am 3. Mai geftanden. hatte. 
Er fchied aus dem Saal mit berzergreifenden Worten, 
die aber bezeugen, daß wiewohl an Riemand verkauft, 
er ebenfo ein Opfer feiner Kurzfichtigfeit warb als bie 
meiften andern. „Der traurige Augenblid, begann er, tft 
erfchienen, wo die feierlichiten Eide nicht den geringften 
Werth mehr haben. Die Abfichten der Targowicer Con⸗ 
föperation, anftatt dem Vaterlande zu helfen, find in eine 
Unzahl Unglüdsfälle umgefchlagen. Zwei Mächte, Ber: 
bündete und Nachbarn Polens, haben vermöge wechfelfei- 
tigen Uebereinkommens, ungeheure Landſtriche der Republik 
Polen in Beſitz genommen, ſtützen ihre Forderungen auf 
eine hoͤchſt furchtbare bewaffnete Macht, und was das 
Herz eines braven Buͤrgers bluten macht, fie wollen ihre 
Forderungen gerade durch die gerechtfertigt ſehen, welche 
feierliche Eide zwingen, Einſpruch zu thun, um nicht 
durch Sanctionirung ber Republik ſchaͤdlicher Beſchlüſſe 
meineidig zu werden.“ Er ſchloß mit den Worten: „So 
war nun unſer unglückliches Loos, daß indem wir uns 
auf die Seite ber ſogenannten Befreier bed Vaterlands 
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fielen wollten, vwolr uns der Targowicer Conföberation 
anſchloſſen. Die unerforichliche Allmacht wird unſere 
edeln Abſichten nor Gott und der Welt verbürgen; jene 
reine Bürgertugend, jene Pflichten, die unſer Eid uns 
auflegte. Wenn unfere Hoffnungen dahin geſchwunden 
find, kann man und die Schuld davon beimeflen? Polen 
bat den ‚Anftrengungen. furchtbarer Mächte unterliegen 
:müflen; aber wir, durch Eide gebunden, wir dürfen nicht 
meineidig werden. Deshalb, da wir wensgftend nod) 
die Freiheit Haben zu ſeufzen, und Zeugnifle der Reinheit 
unfered Gewiſſens zu binterlaffen, betheure ich vor Gott, 
vor Euch, Ihre Bürger, vor ber ganzen Welt, daß ich 
mich jedem Proͤjekt widerfegen werde, welches auf Wieder⸗ 
herftelung des frühern beftändigen Raths ausgeht, und 
auf.alle alte Inftitutionen von 1772, als Quellen unfered - 
wahren Elends.“ 

Ein ſolcher Proteſt tonnte ben ehernen Gang der 
Dinge nicht mehr aufhalten. Tages nachher brach der 
Koͤnig endlich auf von Bialyſtok. Zugleich ſchrieb ihm 
Sievers noch einmal, und überfandte eine Bittfchrift:.von 
polnifchen Generalen und Truppen, die fich in ben. von 
Kreczetnikow gebildeten Cordon hineingezogen fanden. Die 
ſelben wünfchten, um in rufflichen Dienft. zu treten, Ent 
bindung von ihrem. Eid. Er legte für fle ein gutes 
Wort beim König ein, dem er zugleich meldete, daß für 
wie. die Dinge. in Grodno, wenn ſchon nach einem Kleinen 
Sturm, eine beſſere Wendung nahmen, ‚auf der Stelle 
Eouriere nach Kowno und Warſchau abgegangen. wären, 
um bie freie Schifffahrt herzuftellen, und das Verbot der 
Zahlung nad) Palatinaten aufzuheben. - Der Könige möge 
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nur glauben, daß er lange gezögert, fich der Strenge zu 
bedienen, und keinen Augenblid geſchwankt habe, fie aufs 
zugeben.. Auch hinfichtlich der Verlegung der Titthauifchen 
Schatzcommiſſton nad) Wilna, werde er fidy gern belehren 
laffen, um Gutes zu thun. Die Mitglieder des neuen 
Raths feien eben ernannt worden. 

Am 22. April meldete Sievers dem Grafen Subow 
dad Ende feined Briefwechfeld mit dem Könige, fowie 
baß er demfelben jenes Schreiben gefchidt, dad von pol- 
nifchen Generalen, Regimentsobriften und Brigadechefs 
an ihn gerichtet war, um Erlaffung ihres Eides zu er 
bitten. General Kreczetnikow habe es ihm durch einen 
ihrer Majore zukommen laflen. Ein Courier werde” die 
Entfcheidtung des Könige, fowie Nachrichten von den 
erften Sigungen des neuen beftändigen Raths bringen. 
„Aber ich glaube, fährt er fort, Ew. Excellenz vorher: 
fagen zu müffen, daß ich noch auf viele Schwierigfeiten 
von Seiten ded Königs gefaßt bin. Dieß ift die Meis 
nung der Scharffichtigen. 

„Mittlerweile erwuchd eben ein neuer Zwifchenfall, 
der den Bang aufhält, nämlich die Abdankung des Groß⸗ 
canzlers, Grafen Malachowski. Auf die erfte Nachricht, 
bie. ih davon durch den Marfchal Radzinski erhielt, 
‚schrieb ich allen beiden feurige Briefe, und fandte ihnen 
nachher einen gemeinfamen Freund zu, den Geheimerath 
Bodcamp; aber umfonft. Der Canzler antwortete mir 
eben, fowie fein Freund Radzindfi, unter dem Vorwande 
feiner Kränflichkeit, daß er nicht im Stand wäre, feinem 
Amt vorzuftehen. Da der Vicecanzler, Abbe Kolontay, 
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mir vor, Erfundigung einzuziehen, und dann über biefen 
Zwifchenfall meine Meinung auszufprehen. Der König 
wird fi) deſſen freuen, ald Vorwandes zum Hinſchlep⸗ 
pen, und um für einige Gefchöpfe cabaliren zu Tonnen. 
Radzinski, ernftlich krank, feheint nach berfelben Seite ſich 
zu neigen. Doch habe ich Hoffnung zu feiner Erhaltung, 
um nicht ohne Rath zu fein über die Diätinenangelegen- 
heiten, und über Polen überhaupt. Ich habe heute 
einen Courier nah Warſchau geichidt, um. den General 
Ozarowski und den Grafen Moszynski, die nicht zögern 
werden, kommen zu laffen, damit ed mir nidt an 
Rath fehle. 

„Ich lege bier ven Tagesbericht der ftürmifchen Sigung 
vom Sonnabend (dem 20.) bei, veranlaßt durch meine 
zwei Noten, die Walewski's Ausftoßung zur Folge hatten. 
Nachdem diefe erlafien waren, gab es Feine Proteftationen 
mehr, aus Furcht vor der Beſchlagnahme. — Ein wenn 
fchon geringes Flußfieber läßt nicht nad), und ber trodene 
Huften und bie Heiferfeit haben mir beinahe die Stimme 
geraubt, deren ich fo ſehr bedarf.“ 

Endlich denfelben Tag Eonnte er feiner Tochter nad) 
Wiborg melden. „Der König ift heute Nachmittag brei 
Uhr angefommen. Ich fchicdte ihm meine Kutſche bis 
zum Fluß entgegen; er machte davon feinen Gebraud,, 
da er bie feinige hatte überfegen laffen. Auf der andern 
Seite gab’d eine Compagnie Grenadiere mit fliegenben 
Fahnen, um ihm die Ehren zu erweifen. Zwei Generale, 
zwei Staböofficiere, empfingen ihn auf jener Seite, eine 
Schwadron Löfte 51 Kanonenſchuͤſſe. Im Palaft ange 
fommen, fandte er mir einen Ebdelfnaben, ſich nach meiner 
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Geſundheit zu erfundigen, und ließ mir fagen, er würbe 
mir feinen Leibarzt fehiden. Der nämliche Edelknabe 
fiellte meinem Stallmeifter eine fchöne goldene Uhr mit 
Schmelzarbeit und ben Dienern fünfzehn Ducaten zn. 
Sein Arzt kam bald nachher, fand mich wohl, denn es 
war vor dem Fieber. Mein Arzt kam darauf, verorbnete 
mir etwas, und ich fühle mich fehr erleichtert. Beide 
Aerzte werden morgen früh zufammen fommen. An 
Huften leidet bier alle Welt.“ 

Alfo der König war wirklich in Grodno angelangt. 
Ein großer Schritt vorwärts, aber mit welchen Mühen 
und Nöthen verfnüpft! Und diefe Mühen und NRöthen 
hörten jest am wenigften auf, zumal bed Botfchafters 
Befinden allein fchon dergleichen mit fich brachte. „Seit 
brei Tagen, fchrieb er feiner Tochter, hat ſich der Leibarzt 
bed Königs, ein Eifäffer, mit meinem Arzt vereinigt. 
Ich nahm geftern Arzenei, unb werbe auch morgen neh⸗ 
men; koͤnnte ich meine Thür ſchließen, fo wäre ich bald 
hergeftellt; aber das geht nicht, am wenigften in biefer 
unglüdfeligen Krife ded Landes, wovon Euch die Zeis 
tungen mehr fagen werben, als ich fagen fann, und wo 
man der lieblichen Stimme ber Ueberredung, den Gefühlen 
ber Menschlichkeit und des Mitleid ben gebieterifchen 
Dictatorton beimifchen, und wo ich Wunden fchlagen 
muß, um fie nachher zu heilen. Ich hoffe, fie von meiner 
Neigung für dad eine, von meinem Wiberwillen gegen 
das andre zu überzeugen. 

„Rod nahm ich nicht den jungen Bürften Radziwil 
feiner Mutter weg, bie an einen jungen Hochmuthsnarren 
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Franzoͤſiſch verfteht; doch koͤnnte dieß wohl gefchehen, ſo⸗ 
bald ich Mutter und Sohn geſehen habe. Glaub' nicht, 
daß ich mein Herz verleugne. Es ſteht hier taͤglich und 
ſo zu ſagen in Einem fort auf harter Probe. Du haſt 
Recht, meine Theure, mit dem Könige Mitleid zu fühlen. 
Ich fühl es auch wohl, obſchon er's nicht eben verdient. 
Die ift vielleicht der liebenswürdigſte Mann Polens, 
vieleicht Europa’8; aber fein Leichtfinn iſt unbegreiflich. 
Seine Familie hat an feinem Unglüd die meifte Schuld. 
Sch habe ihn feit feiner Ankunft noch nicht gefehen, aber 
fein Geheimfecretair kommt drei bis vier Mal des Tages. 
Hörteft Du und, Du würdeft biöweilen lachen, bisweilen 
auch träten Dir die Thränen in’d Auge, einen König 
demüthig flehend vor Deinem Vater zu gewahren. Ich 
fann diefem Secretair nicht abgewöhnen, mid) „Erlaucht“ 
zu nennen; und dann fagt er: „Der König bittet unters 
thänigft.” Umſonſt erzürne ich mich; er bittet um Ber- 
zeihung, und fagt ed einen Augenblid nachher wieder. Er 
ift feinem Herrn ſehr anhänglid. Er ift Proteftant und 
arm. Sch Fönnte mehrere Bogen anfüllen, wenn id, Zeit 
hätte, Dir alle Geſchichtchen zu fehreiben, Die verdienten 
aufbewahrt zu werben.“ 

Das Unmwohlfein des Botfchafterd hielt jedoch die Ge⸗ 
fchäfte nicht auf. Er ftellte fi) wohl gar durch Schreiben 
vom Kopfwehe her; da denn der Bürft Repnin meinte, 
dad wäre eine feltene Art, wenigftend nicht die aller Welt. 
Die Modeherren würden fi ind Bette legen, und bem 
Licht jeden Zugang verfperren. Er kenne aus Erfahrung 
ded Königs Handeldweife, die fich täglich wiederholen 
würde. Sievers möge fi) darauf gefaßt halten, fowie 
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auf noch viele Ränfe, Händel und Beſchwerden; aber ſich 
huͤten, daß ſeine ohnedieß zarte Geſundheit den Kraͤnkungen 
nicht erliege. 

Endlich den 16/27. April konnte Sievers ber juͤngern 
Tochter fchreiben: „Ich habe heut eine große Ausfahrt 
gemacht bis zu einem Häuschen, oder vielmehr Pavillon 
bes Fürften Stanidlaus Poniatowski, Neffen ded Königs, 
der jeit den Unruhen in Italien iſt. Ein wilder Fled, 
aber am Ufer ded Riemen, oder der Memel — groß wie 
unfere Aa im Frühling bei Hilchensfehr. Ich werde mir 
die Schlüffel dazu geben laffen, um daſelbſt den Gedanken 
an meine Kinder nachzuhaͤngen. Ich habe noch eine andere 
ähnliche Stelle entdeckt — und ich verfpreche: Euch nicht 
zu vergefien. Heute hielt ich meine Thür aller Welt ver- 
ichloffen, mit Ausnahme von des Königs Geheimfecretair. 
Er fam zweimal — fagte mir’unter andren: der König 
frage, ob mir's nicht läftig falle, wenn er im Vorbeireiten 
mid) befuche; N. B. er fam eben über die Felder geritten 
— ic) antwortete: meine Ehrfurcht fei zu groß, um ihn 
im Ueberrod, die Müge in der Hand, zu empfangen — 
ed würde mir mehr Verlegenheit ald Vergnügen machen. 
Da ſiehſt Dur, wie weit wir mit einander find. Ich habe 
einen großen Brief an Ihre Kaiferliche Majeftät ins Reine 
zu fchreiben, wo viel die Rebe ift von dieſem unglüdlichen 
König und dem noch unglüdlichern Polen, deſſen ganzes 
Unglüd er verſchuldet hat.” 

Bevor ed aber zu diefer Ausfahrt Fam, hatte Sievers 
vom Bett aus, woran ihn das Fieber gefefielt hielt, Vieles 
anzuregen und zu vollziehen. Das Dringendfte war bie 
Befegung bed beftändigen Raths, chne ten man feinen 
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Schritt dem Reichstag entgegen thun fonnte, und ber Be 
ginn der Arbeiten zu einer neuen Verfaffung, durch weldye 
allein Rußland den Reft der Republit in's Schlepptau 
nehmen mochte. Aber woher die Männer dazu befommen? 
Was es von tüchtigen Talenten gab, hatte fich ſelbſt ver- 
bannt, ober in die Stille des Landlebens zurüdgezogen. 
Je ärger der Drud der Ruſſen wurde, um fo gefährlicher 
glühte das Feuer unter der Afche, um .fo tiefer entbrannte 
ber Haß bed Volks. Dieß gab dem Könige Muth, immer 
auf’8 neue zu zögern, indeß die auswärtigen Verhaͤltniſſe 
feine Hoffnung auf Wien, Conftantinopel und Stodholm 
nährten. Die Tollköpfe, meinte Bürft Repnin, hingen fid 
an alle närrifche Ausfichten,- die man ihnen böte, ald auf 
die Türkei, Schweden und bergl. Man fönne fie nur 
heilen, wenn man fie zur Vernunft bringe, und zwar 
durch Geduld. Zwei Häupter der Conföderation dagegen 
fanden es gerathener, in der feindlichen Hauptftabt zu 
bleiben, ald im eignen Land. Der Dritte, der daheim 
geblieben war, Graf Rzewucki, machte fogar Miene, durch» 
aus gegen Rußland umzufchlagen. Wir fahen fchon früher 
die Roth, die er dem Botfchafter bereitete. Jetzt warb ed 
damit immer bedenflicher. Daß die Kaiferin die Häupter 
ber Conföderation, welche ihr in die Hände arbeiteten, 
gern perfönlich ſchonte, indeß fie die Confoͤderation felbft 
mißbrauchte und mißhandelte, begreifen wir. Noch vor 
Kurzem hatte fie zu Rzewudi’d Gunften ein Refeript an 
Sievers erlafien, worauf derfelbe antwortete, er werbe fein 
Mögliches thun, um den wahrhaft.patristifchen Wahnftnn 
jened braven Mannes zu heilen. Unterdeß kamen dem 
Botſchafter befonders durch General Igelfiröm Nachrichten 
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zu, man trüge ſich mit Gerüchten, als ob Zwieſpalt 
zwifchen ihm und Buchholtz ausgebrochen ſei. Dieß 
benuge Hetman Rzewucki, indgeheim zu rüften, unter 
dem Borwand, ald waffne er, um gemeinfame Sache 
gegen Preußen zu machen. Er lafle im Warfchauer 
Zeughaufe arbeiten. Da nun die Declaration erlaflen 
fei, gebe es Fein Mittelding mehr, Freund oder Feind, 
und die geringfte Rüftung fei eine Kriegserflärung gegen 
Rußland. Er, Igelftröm, werde fid) alfo gezwungen fehen, 
das Zeughaus zu nehmen, bie Truppen daſelbſt zu ent 
waffnen, was ihm zur Laſt falle, ven Preußen zu geben, 
und fi felbft zum Großmeifter der Polizei und zum 
Befehlsaber aller polnifchen Truppen im noch übrigen 
Polen aufzumwerfen. 

Rzewucki zögerte nicht, als Walewski fih unummuns- 
den ausgefprocdhen hatte, gleichfalls Proteſt einzulegen. 
„Verbuͤndet, erklärte er, durch die Bande einer freien 
Gonföberation, unter dem mächtigen Schug Ihrer Majeftät 
der Kaiſerin von Rußland, fühle ich nichts andres ale 
die Freiheit meined Vaterlandes und Dankbarkeit gegen 
jene Herrfchern. Durch den Schild ihrer Breundfchaft 
glaubt’ ich das Wohl der Republif gegen jeden Schlag 
gefichert. Ich fegnete ihren Namen und meinte für mein 
Baterland zu beten, wenn ich für dieſe große Herrfcherin 
betete. So war meine Anſicht und die aller ‘Bolen; aber 
ber Tag des 9. April, wo bie Declaration der Höfe von 
Petersburg und Preußen erfchien, die von beiden Seiten 
mit woiderrechtlicher Beſitzergreifung polnifchen Gebietes 
brohte, er vergiftete jene füße Zeit, deren ich fchon bei 
ber Wiederkehr der Freiheit genoß. Der neue fo vers 
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haͤngnißvolle Schlag für's Vaterland hat dieß Verzwei⸗ 
felnde, daß er mit der Epoche der Confoͤderation zuſam⸗ 
menfällt, bie gegründet mit der reinften Gefinnung, in 
den heilfamften Ausfichten für das Vaterland, doch mit 
den größten Unfällen enden muß, ohne daß man dagegen 
Kath fchaffen fünnte. Betreffd meiner thue ich Alles, 
was in meiner Macht fieht, und nad Anrufung bes 
höchften Weſens, dad bie Gefinnung fennt, als meines 
Richters, erkläre ich vor der Welt und meinem Bater- 
lande, und rufe die Kaiferin felbft zum Zeugniß auf, daß 
ich Polens Theilung durchaus nicht gewußt, und in nichts 
dazu beigetragen habe; daß im ©egentheil ich, der nur 
feine Unverfehriheit und Breiheit im Auge behielt, ten 
Artikel des Eides der onföderation verfaßt habe, dem⸗ 
zufolge jedes Mitglied ſchwur, nicht in die kleinſte Ber- 
minberung des Gebiets ber Republik zu willigen. Meine 
Feder in Thränen tauchend, will ich ein Gebächtniß von 
meines Vaterlandes und meinem eigenen Unglüd hinter 
laſſen; ich proteftire fchriftlic) gegen alle Eingriffe ins 
polnifche Gebiet; ich erkläre, daß ich nie einem folchen 
Act meine Unterfchrift beifegen, noch auch je etwas dem 
Eid, den id) Gott und meinem Vaterland gefchworen, 
MWiderfprechendes zugeben werde. Mein Proteſt wird das 
“ gemeinfame Unglück nit aufhalten, aber ich bin ihn 
meinen Schwüren und meinem Lande fehuldig: Ich werde 
perfönlichen Uebeln nicht zu entgehen fuchen; welches auch 
bad Loos fei, dad die Vorfehung über mic) verhängt, 
mit Ergebung werde ich's ertragen; und bin ich unglüds 
lid, fo werde ich mwenigftens niemals ftrafbar fein. Ich 
unterzeichne diefen Proteft, ich hinterlege ihn in den Acten 
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der Confoͤderation, indem ich mir vorbehalte, ihn mit ber 
conföbderirten Nation und ihrem Bolfe zu erneuen.“ 
Sieverd verfehlte nicht, fogleich mit einer Note zu 
antworten, die erklärte, er habe dergleichen verachtet, bis 
er oben erwähnte beunruhigende Rachrichten vom General 
Sgelftröm empfing. Seitdem fühle er ſich verpflichtet, ven 
ruffifchen Truppen den Befehl zu fehiden, daß fie auf die 
Güter Rzewudi’s fowohl, ald Walewski's, Beichlag legten; 
auch der Conföberation anzufündigen, baß er hinfort bie 
Güter aller ihrer Mitglieder befchlagen würde, bie gegen 
die Declaration zu proteftiren wagten. Dem Grafen 
Subow fchrieb Sievers: „Rzewucki hat feinen Proieft 
druden laſſen. Er hat geftern mit demfelben Major, ber 
des Königs Antwort brachte, den Generalen einen Befehl 
zugeſchickt, fich zu vertheidigen. Ich fehreibe ihm heute, 
daß wenn er nicht feine feindlichen Fragen läßt, ich ihn 
von hier fortichiden, man ihm Warfchau verfchließen, und 
er befier thun würde, nach Galizien auf feine Güter zu 
gehen, als in Czenſtochow Duartier zu nehmen.” 
Igelſtroͤm äußerte beinahe täglich fein Bedenken über 
den wunberlihen Mann. Bald fchrieb er. „Aber jagen 
Sie jenen: Kleingeneral Rzewudt fort, der Ihnen noch 
einen Streich fpielen wird, und geben Sie die Stelle an 
Ozarowski, oder treffen eine andere Einrichtung.” Bald ' 
auch: „Hinſichtlich des Kleingenerald Rzewucki habe ich 
Befehl gegeben, ihn nit von Wengrow wegzulaffen, 
bevor ich Ihre Antwort hätte; denn wenn er den Befehl 
über das Heer behält, wird er zu den Regimentern von 
Sandomir und Krakau gehen, und Fünnte dort viel Uns 
angenehines thun. Es iſt befier, ihn feftzuhalten, als 
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ihm. dad Commando zu laffen, nachdem er foldhe Ges 
finnungen geäußert hat, oder die Conföberation muß ihm. 
ben Befehl nehmen, und einem andern geben. Ich bitte 
Sie, mid darüber zu befehren; dem in der That, es 
wird dabei Lärm fegen.“ | 
Gleichwohl mußte Sieverd glimpflih gegen den Son- 
derling vorgehen, wie fi, aus feiner Meldung acht Tage 
fpäter an Subow ergiebt. „Der Hetman Raewudi bat - 
fih endlich) entfchloffen zur Abreife. Wir haben uns 
heute verföhnt. Der Weg nad) Warfchau ift ihm vers 
fperrt, fowie es auch der zum Reichstag werden fol. Ich 
fieß ihm unter dee Hand die Stelle eined Großcanzlers 
anbieten, und er war thöricht genug, fie auszuſchlagen.“ 
Zwei Tage nachher (den 6. Mai) fchreibt Sievers 
bemjelben: „Da Herr von Walewski gefommen ift, den 
Eid zu leiften, werbe ich den Beſchlag feiner Güter aufs 
 beben laſſen, fowie die Diätinen zu Ende find. Was 
die von Rzewucki betrifft, werde ich ihn fogleich aufheben. 
Ehen verläßt mich biefer, und verfichert mir, er werbe 
in vier oder fünf Tagen abreifen, um ſich nad) Galizien 
zurüdzuziehen, und werde nicht zum Reichstag kommen.“ 
Doch unterdrüdt Sieverd nicht die Bemerkung: „Es ift 
nur allzuwahr, daß Graf Rzewucki nach Kaminiec, fowie 
den Regimentern Befehl gefchiet hat, fich zu vertheidigen. 
Da aber ber neue Commandant, Slotnidi, gut gefinnt 
ift, werben biefe Befehle wahrfcheinlih ohne Wirfung 
bleiben.” Und fo geſchah's. Kaminiec ging über. Sie⸗ 
verd aber fihrieb (den 10. Mai): „Graf Rzewudi reift 
morgen. Er wird nicht zum Reichötage kommen. Er . 
geräth in Zuckungen bei dem Gedanken, daß Kaminier 
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feinen Kanonenſchuß abgefeuert hat. Er ift wahrhaft 
franf im Punkt der Ehre, oder am irrenden Ritterthum. 
Die Frau ift noch ritterlicher ald er. Ich glaube, wenn 
man ihr eine goldene Brüde von ein paar taufend Dus 
caten Jahrgehalt baute, er würde abdanken.“ 

Man ficht, in folcher Lage konnte am Ende der Bots 
ſchafter leichter mit dem Ganzen fertig werben, als mit 
Einzelnen. Dem Ganzen war dur die Entfchloffenheit 
der Kaiferin fein Gang vorgezeichnet; es mußte zum ab» 
geftedten Ziel fommen. Der Einzelne durfte ſich wohl 
vom Ganzen entfernen, gelegentlidy feinem eignen Gelüſte 
fröhnen, im Trüben fifhen, wenn ihm bie Faiferliche 
Gunft nicht fehlte. AM dergleichen bereitete dem Bots 
fchafter die größten Kämpfe, bie er jedoch aufzunehmen 
nicht fcheute, felbft mit Subow nit. Wir haben's fchon 
bemerkt, und werden’d noch mehr bemerfen. Eben jebt 
fam er in der Nachſchrift eined Briefs an letztern auf 
einen mehrfach berührten ©egenftand, die Eidesleiftung, 
zurüd. Die Zahl der Leute, fagt er, die ſich zur Eides—⸗ 
leiſtung ftellten, und nicht zu rechter Zeit fidh ftellen 
fönnten, wachfe von Tag zu Tag. Er fei weit entfernt, 
fi) den Gedanken zu erlauben, daß man durch Anſetzung 
einer fo kurzen Friſt habe eine alle ftellen wollen — 
aber für die Würde und Billigfeit Ihrer Kaiferlichen 
Majeftät, die ihm fo befannt fei, geziemte es ſich mehr, 
die Mittel der Aufnahme guter Unterthanen, welche dieſe 
- Billigfeit anrufen, in den Schooß ihres Reiches zu er- 
leichtern. Er werde daher jeden, der fich flelle, den Eid 
in feine Hände ablegen lafien, und halte es für feine 
Pflicht, Vollmacht dazu dem Herrn von Igelſtröm zu 
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geben. — Das hieß deutlich gefprochen, und Subow 
wird’8 verftanden haben; aber nicht minder die Kaiferin. 

Beide hielten die Confoͤderation aufrecht, als Sievers 
fie fprengen wollte. Daß Iegterer Recht hatte, erwies 
fich immer mehr. Den Intriguen, die ſich daran knuͤpften, 
nachhaltig zu begegnen, rief er den beftändigen Rath, in’s 
Leben zurüd; eine frühere Schöpfung Rußlands aus ber 
Zeit bald nad) der erften Theilung. Der allgemeine Haß, 
ben ber beftändige Rath ſich zuzog, zertrümmerte ihn zur 
. Zeit der Revolution des 3. Mai. 

Sranzöftfche Blätter meldeten damals: Der beftändige 
Rath, welcher den Unwillen ber jest dem ruſſiſchen Hof 
mißfälligen Gonföderation von Targowica erregt habe, 
erjege den, welchen jene Raͤnkemacher felbft gewählt; auch 
jei zu feinen Mitgliedern Alles, was es fittenlofefted und 
verberbteftes gäbe, ernannt. So hart bieß lautet, flimmte 
das ruffifche Urtheil, wie wir bald fehen werben, damit 
überein. Sievers mußte, nad) Igelſtroͤm's Ausſpruch, 
eben aus jedem Holz Pfeile fehnigen. Ein paar ſolche 
Pfeile, zu denen: Igelftröm felbft das Holz lieferte, müffen 
wir und etwas näher anfehen, Dieß gewährt zugleich 
einen Einblid in dad Getriebe, das unfern Botjchafter 
auch von anderer Seite her umfpann. 

Zunaͤchſt ein Brief Igelftröm’d (vom 12./23. April) 
befagt: „Der Nachricht zufolge, Die Sie mir mitgetheilt, 
daß in Kurzem der beftändige Rath, wieberhergeftellt werde, 
hide ich Ihnen diefen Courier, um von Ihnen, als 
meinen Freund, mir dir Gnade zu erbitten, daß man 
dem Herrn Tengobordfi nicht Unrecht thue, der an ber 
Spige des Cabinets der auswärtigen Angelegenheiten ber 
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Republik unter der Leitung des Canzlers fieht, und ale 
ſolcher nach dem Geſetz, welches man unter Stadelberg 
gemacht hat, Secretair des befländigen Raths werben 
muß. Das ift ein fiherer Mann für uns, und verfpricht 
Ihnen und und anhänglich zu fein. Ich bitte um Ihre 
Theilnahme für ihn; er wirt in brei Tagen bei Ihnen 
fein.” Dieß war denn wohl in Ordnung; ob aber eine 
andre Empfehlung, bie er ein paar Tage vorher erließ? 
ift die Frage. Wir bemerken dabei, daß der alte General 
damals in. naher Beziehung zu einer Graͤfin Zalusfa . 
ftand, die er fpäter heirathete.- Er empfahl dem Bot: 
Ichafter den Grafen Zalusfi, ald der ihn unendlich an- 
ziehe durch feine Denkart, Redlichkeit, Anhänglichfeit, welche 
er Rußland zur Zeit des Act vom 3. Mai und des 
Jacobinerthums bewieſen habe. „Er verließ damals nie 
unfern Minifter, blieb immer der guten Sache getreu, 
und befennt jetzt diefelben Gefinnungen. Berwenden Sie 
ihn, ich bitte; er wird Sie nie verleugnen, und nie Händel 
machen. Er fann eine Hauptrolle fpielen wegen feiner 
Geburt und feines Anfehens in den Palatinaten Sandomir 
und Krakau, und felbft im Minifterium, da er viele 
Freunde und Verwandte unter allen denen bat, bie den 
Thron umgeben und gut gefinnt find. Da ich überzeugt 
bin, baß er feine Rolle gut und Ihrer Anleitung gemäß 
fpielen wird, als fefter Charakter und in feinen Gelb» 
angelegenheiten wohlbeftellt, bitte ich Sie, ihn unter den 
Kreisbeamten anzuftellen, und namentlich als Kleinſchatze 
meifter, oder Krondmarfchall, und hier mein Plan. Mas 

lachowski will nicht bleiben; Sie geben alfo deſſen Stelle 
gewiß an Radzindfi, der am meiften Kopf hat, und Ihnen 
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anhänglicher ift ald jeder andre. Ich bitte Sie, Ra 
dzinski's Stelle an Zalusfi zu verleihen, worauf Radzinski, 
oder jeder andere, Ihrer Anordnung gemäß, 2000 Ducaten 
- als freimilliged Gefchent von Zalusfi beziehen könnte.“ 
Wie ſchnell Sieverd den Grafen anftellte, ergiebt fich 
aus einem Schreiben Igelftröm’d vom 30./19. April. 
„Sie haben, theurer Freund, meinen Empfohlenen im 
beftändigen Rath angeftellt; aber bedenken Sie, daß dieſer 
Mann aus einer höchft ausgezeichneten Familie if und 
in fehr guten Umftänden, ja idy kann fagen, reich. Sie 
haben ihn mit Leuten umgeben, deren Geburt weder, noch 
Denfart, noch Aufführung geftattet, in derfelben Com⸗ 
miſſion mit ihnen zu fein. Ich begreife wohl, daß in 
dem Augenblid, wo alle Welt Sie verläßt, Sie aus 
jedem Holz Pfeile zu fchnigen gezwungen find. Aber 
ein Zalusfi kann nicht an Einem- Joch ziehen mit einem 
Wikoffski, Walichi, Radzinski und zwei andern nod 
niebrigern an Geburt, Spielern, Rechtöverbrehern und 
Straßenräubern. Er ift ganz verblüfft, fih in ver Zahl 
zu finden, und fagt, er finde ſich da, weil Sie ed gewollt, 
und um meiner Empfehlung feinen Schimpf anzuthun, 
vollfommen überzeugt, daß man bie Diätinen verfammeln, 
und den Bertrag fchließen muß; aber er fähe ſich fehr 
bloß geſtellt, fi) in einer jo honetten Geſellſchaft zu fehen; 
er fragt mich um Rath, ob er nicht vorſchuͤtzen folle, zum 
Abgeordneten an den König von Preußen ermählt zu fein, 
damit er nicht zum Eintritt in die Gefchäfte mit biefen 
Herten gendthigt werde. Ich glaube, daß es Radzinski, 
ber frühere Marſchall ift, der ihn zu befeitigen fucht. 
Heute bekommt er eine große Epiftel von mir, lauter 
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Moral und die Verficherung, daß Sie zu unterfcheiden 
wiften zwifchen ihm und denen, die im Rath einzig wegen 
des großen Mangels an Theilnehmern find, und daß er 
ſich ganz Ihnen anvertraue. Ich bitte, wenn Sie ihn 
behalten wollen, bringen Sie ihn fidy näher; und Sie 
werden fehen, daß ed ein Mann ift, der, wenn er Ihnen 
einmal gehört, durch Heuer und Waffer gehen wird. Aber 
um's Himmels willen, ftellen Sie mich nicht bloß. Sind 
Sie nicht entfchloffen, oder Eönnen ihn nicht im Mini- 
fterium anbringen, fo bitte ich Sie ald Freund inftändigfl, 
fhiden Sie ihn mir zurüd, damit weder er, noch ich 
bloßgeftellt werde.“ | 

Unterdeß war es den 25. April zu der längftverlang- 
ten Antwort auf die Declaration und Noten von Sievers 
gefommen, und damit hatte Die Generalconföderation 


‚eigentlich ihre Lebensthätigfeit befchlofien. . Ihre beiden 


Marfhälle, Pulawski und Zabiello, erklärten in würdiger 


- Sprache, fie weiche der Gewalt, die man aber fie von 


einer Seite verhänge, von ber fle am wenigften es er- 
wartet hätte. Dazu Fäme zulegt noch die Drohung, die 
Lieferungen an das Faiferlihe Heer nicht eher zu vers 
güten, ald nad) Erlaß der Univerfalien, um einen außer: 
ordentlichen Reichstag zu berufen. Daher fähe ſie ſich 
vollkommen gerechtfertigt hinfichtlich jebweder Theilnahme 
am Gntwurf der Theilung ‘Polens, und in Betreff ber 
Maaßregeln, die fie den durdy die beiden Mächte gewährs 
leifteten Gefeßen gemäß. ergreife, indem fie die Mitglieder 
bes befländigen Raths, ber noch nicht Rechenfchaft über 
feine frühere Verwaltung abgelegt habe, zurüdberufe, 
neue Mitglieder an die Stelle der verſtorbenen, oder ges 
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feglich ausgefchloffenen fege, und zwar um bie durch das 
Geſetz von 1775 beftimmte Vollzaͤhligkeit zu erreichen, 
indem fie überbieß jener Behörde alle ihr verlichene Befug- 
nifje wieder einräume, um den dringenden Bebürfniflen 
der Republik zu begegnen, und die Regierung zu beftellen. 

Jetzt galt ed, dad Eifen, fo lang es heiß war, zu 
fchmieden. Aber es beburfte Eluger und zuverläffiger 
Männer, die dem Botfchafter auf dem fchlüpfrigen Gebiet, 
dad er betrat, mit Rath und That beiftanden. Selbft 
ber Großcanzler war zurüdgetreten. Sievers hatte das 
hohe Amt dem Grafen Rzewudi, wie wir fahen, vergeb- 
lich angeboten. Noch andere lehnten es ab. Igelſtroͤm 
riet) zum Grafen. Moszynski, einem Enfel Augufld des 
Starken, den audy Sievers nebft noch zwei Vertrauens 
männern berief. „Sch Habe Ihre‘ Briefe, fchrieb der 
General, an Moszynski und Ozarowski abgegeben. Hier 
ihre Antworten. Grfterer wird Sonnabend (den 27. April) 
reifen, der andere, fobald er einen zweiten Befehl von 
Ihnen erhält. Sie find alle beibe bereit, fid) von ganzem 
Herzen dem’ zu wibmen, wad Sie von ihnen fordern 
werden. Sch empfehle Ihnen den Grafen Moszynski zur 
Stelle des Großcanzlers. Er ift reblich, fehr unterrichtet, 
arbeitfam, im Lande durch feine Ehrlichkeit befannt, und 
ber fich nie hat erfaufen laffen, aus Grundſatz Rußland 
ergeben, und was das ftärffte Band ift, er hat jept 
25,000 Seelen in unferm Cordon. Er wird nie eine 
zweite Stelle annehmen, noch eine einhandeln, aber er- 
wird auch eine der erften Stellen nicht audfchlagen, ſo⸗ 
bald Sie ihn zur Uebernahme einer folchen würdig finden; 
und er wäünfchte fie vorzugsweife von Rußland zu 
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erhalten. In Betracht der Aufführung von MWalewefi, 
Malachowski und Rabziwil habe ich ihn ſcherzweiſe ge- 
fragt, ob er dad Siegel annehmen, und Ihren Wünfchen 
gemäß überall und bei jeder Gelegenheit aufbrüden möchte. 
Er antwortete mir, daß man nichts befjered zu thun 
habe, als Ihrem Willen zu folgen, welcher ohne Zweifel 
der unfrer Gebieterin wäre, das einzige Mittel, den Ref 
Polens zu retten, und daß er fogleich zur Berufung ber 
Diätinen das Siegel aufdrüden würde.” 

Die Pläne, welche zunächft Sievers verfolgte, gehen 
aus zwei Briefen hervor, die er am 16./27. April fchrieb. 
Der an Subow lautet: „Hier endlich die etwas lang 
erwartete Antwort (der Gonföderation). Wenn ſchon ſie 
nicht jo ausgefallen ift, wie ich fie dietirt Hätte, muß 
man ihrem gerechten Schmerz etwas zu gut halten, und 
nicht allzugenau zuſehen. Jetzt handelt es fi vom be 
fländigen Rath und den Univerfalien, worin ich den 
Termin des Reichstags nad vier Wochen anjegen werde, 
bie vollfommen hinreichen zur Ergreifung der nothwendigen 
Maapregein, um ſich des größten Theild der Wahlen zu 
verfichern. " 

„Solte ih Ew. E. einen kurzen Inhalt der Sen- 
dungen ded Königs und meiner Antworten geben, würde 
ich doc) mehr Blätter füllen, als mit meinem viermwödhent- 
lichen Briefwechfel. Außer dem Zwed, die Veröffentlichung 
ber Univerfalien zu verzögern, offenbart fich ein anderer, 
nämlich nach alter Art fi, in die Gefchäfte einzumifchen. 
Ich glaube, man muß grade burchjchneiden, indem man 
ihn nad Bialyftof zurüdichidt, damit man in Ruhe an 


ber neuen Berfaffung arbeiten koͤnne.“ 
Blum, ein Ruſſ. Staatsm. II. 14 
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Der Kaiferin fchrieb er: „Sch bin über taufend Heine 
Händel mit Stillſchweigen hinweggegangen. Ew. Kaifer- 
liche Majeftät werben die Antwort ruͤckſichtsvoll uns ge 
mäßigt finden, die Folge ihrer Verzögerung. Rzewucki, 
jener Sanatifer, hätte gar wohl auf eine heftige angetra- 
gen. Der beftändige Rath wird erft übermorgen Sigung 
halten. Bon heute an babe ich verlangt, baß man den 
Entwurf zu den Univerfalien mache, um fe durchzuſehen, 
ehe fie vorgelegt werden. Sch fege die Frift von vier 
Wochen für die Diätinen, und vierzehn Tage nachher den 
Reichstag. - Radzinski, Ozarowski, Moszynski werben 
meinen Rath ausmaden für die Arbeit der Diätinen 
Polens. Litthauen überlaffe ich dem Biſchof Kofſakowsoki. 
Die Unkoften werden zur Hälfte auf den preußifchen Mis 
nifter fallen; doch erfcheint er nicht dabei. Es wird mir 
baher nothwendig, vom Willen meiner @ebieterin über 
folgende Gegenftände unterrichtet zu werben: 

1) Sol id, die Bonftitution von 1775 zur Grund» 
lage nehmen? Ew. Kaiferlihe Majeftät haben mirs, 
wie mich dünft, gefagt. Meberbieß ift fie Ihr Werk. 
Auch iſt's der allgemeine Wunſch. Es iſt ein wenig 
durch fpätere Sahungen und die Schliche des Könige 
verdorben. Ich bin daher Willens, mit demfelben oben- 
genannten Rath und dem Bifchof Koſſakowski ſolche Vers 
änderungen daran zu treffen, als uns paflend erfcheinen 
werden, mit Beichränfung der Macht des Königs fchlechters 
dings nur darauf, gejeglichh das Boͤſe zu hindern, das 
Gute gefeplich zu thun, der Macht des beftändigen Rath 
sein auf bie einfache Ausführung der Geſetze — und ber 
großen Händel ebenfo. Ich fehe, zu welchen Ausſchwei⸗ 
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fungen biefe Macht den Koffalowöfi und Ryavuıdi ver 
leitet, jeden in feiner Art. 

2) Ich glaube, daß der befländige Rath; auf bie Haͤtte 
feiner Mitglieder verringert werben muß, nämlich von 36 
‘auf 18 — hoͤchſtens auf 21, mit Beibehaltung jedoch der 
fünf Departements. 

3) Ich glaube, daß man bie Zahl einiger Großbeamten 
und Mitglieder — und ihre Gchalte auf zwei Drittel 
berabfegen muß. 

4) Ich glaube, daß man Gehalte dem Kreis⸗ oder 
Landrichtern zugeflehen muß, die bis jet vom Raub lebten, 
‚und von einträglicen Einkünften, oder vom Einfluß, une 
daß ed überhaupt Feinen Richter oder Beamten ohne Ge⸗ 
halt geben darf. 
| 5) Daß das Heer, halblitihauifch, halbpolniſch, nicht 
uͤber 16,000 Mann betrage — die Garde auf die Haͤlfte 
ihres jetzigen Beſtands heruntergeſetzt — Infanterie grade 
ſo viel, als die allgemeine Sicherheit verlangt — die 
Reiterei wird dad wahre Heer-bilden. 

6) Daß es nur zwei Provinzen gebe, Polen und 
Litthauen, fo gleichmäßig ald möglid in Kreife getheilt, 
und gleicher Vertretung. 

7) Keine auswärtige Gefandte, ald bei ben drei 
Nachbarhöfen. 

8) Das Einkommen ded Könige auf 6 Millionen 
polnifche Gulden beftimmt, oder 1 Million Silbereubel, 
von denen brei zu feinem Unterhalt feftgefeßt würben, und 
die drei andern zur Bezahlung der Schulden bed gegen⸗ 
wärtigen Königs, und wenn er vor ber Zeit flirbt, hätte 


fein Nachfolger vier, und der Reſt von zwei Millionen 
14* 
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wuͤrde beſtimmt zur Bezahlung dieſer Schuld, und nach 
deren Tilgung, der Staatscaſſe als Tilgungsfonds zur 
Bezahlung der zu jener Zeit fundirten Staatsſchuld. Nach 
deren Tilgung betrüge dad Einkommen des alsdann regie⸗ 
renden Koͤnigs von Polen ſechs Millionen. Der Staat 
entſagt jeder Anleihe, mit Ausnahme der rüdftänbigen 
und. grade zu leiftenden. Zahlungen. , 
29) Die königlichen Tafelgüter follen dem Staate ge 
Hören, und in ‘Pachtgüter von. mehreren taufend Ducaten 
für. den Meiftbietenden auf 12 Jahre verwandelt werben. 
Dieb. bewirkte einen Zuwachs des Einfommend um zwei 
Millionen, die fein Neffe und feine Familie genießt. 

. 10) Die Starofteien ohne Ausnahme find nad dem 
Tode des gegenwärtigen Befigerd in Pachtgüter zu vers 
wandeln, ald unveräußerliched Staatsgut, auf die Dauer 
von zwölf Jahren. Ihr urfprünglicher Zuftand hat Polen 
Unglüd bewirft, indem es feine Starofteien an die großen 
Häufer wegwarf, um beren Cabalen, Luxus und Berberb- 
niß zu vermehren. Es war ein falfched Princip in der 
alten VBerfafiung, daß die Großen felbft Truppen unter: 
hielten. Die Botfchafter betrogen ihren Hof. Es giebt- 
ein andered Mittel, Einfluß zu gewinnen und zu be 
haupten, nämlich das Verdienſt zu ehren und ben Leiden: 

haften zu entjagen. 

11) Der Etat einmal nad dem gegenwärtigen Ein- 
kommen berechnet und gefichert, fol Feine Auflage außer 
nach zwei Jahren und nach der Genehmigung bes naͤchſten 
Reichstags ſtattfinden. 

12) Kein Unterhalt, noch Tauſch, noch Geſchenk von 
Grundſtuͤcken der Republik, noch Pfandverſchreibung ihrer 
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Einkünfte für Anfeihen, ober zu machende Schulden kann 

. auf immer flatthaben, und ein Vorſchlag dazu muß als 
Hochverrath angeſehen werden. 

13) Wer auf irgend einen Wechſel des Koͤnigs Geld 
geliehen, oder vorgeſchoſſen, oder ſeine Anweiſung auf den 
ober den Termin feiner Einkünfte vor deren Verfallzeit 
acceptirt haben follte, ift anzufehen, als hätte er den König 
zu Irrthum verleitet, und als Verbrecher zu beftrafen. 

14) Alle Ehrentitel von abgerifienen Provinzen, ſowie 
ihre Stellen im Senat müffen mit dem Leben der gegen⸗ 
wärtigen Inhaber und ebenjo bie Sanbbotenftellen dieſer 
Orte ſogleich aufhoͤren. 

15) Die ordentlichen Reichstage find alle zwei Jahre 
abwechfelnd in Warfchau und in Grotno zu halten. Die 
außerorbentlichen nach den Bebürfniffen des Staats alle 
in Grodno, aber niemal® über den Termin der Dauer 
von 14 Tagen; alle conföberirten_ nad) den Geſetzen be 
fhränft. 

16) Die Beflimmung ber neun Gränzen fol beider⸗ 
ſeits ernannten Commiſſionen übertragen und deren Arbeit 
der Unterfuhung und Entfcheidung eines Comités bes 
beftändigen Raths und der Minifter ber beiben verbüns 
beten Höfe unterworfen werden, indem es ſich zur billigen 
Regel nimmt, der geraden ie and deren 
Krümmungen zu folgen. 

Ich bitte Em. Kaiferliche Majeftät, mich zu erfeuchten, 
mid) zu führen in Ihrer tiefen Weisheit. Hinfichtlic, des 
Dbengefagten, oder befien, was mir entgangen fein kann — 
ober wenn Sie meine Anflchten Ihrer Gutheißung für 
würdig, für fähig halten, zum fünftigen Gluͤck Polens 
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beizutragen, geruben Sies mir mit ein paar Worten zu 
fügen, Sie, die dad Recht der Menfchheit wollen; ober . 
Ihr Schweigen wird mir als Genehmigung gelten, indem 
Sie fich auf das Herz Ihres früheren Dienerd in Nowo⸗ 
grod verlaffen, bes getreuen Vollſtrechers Ihrer Wohl⸗ 
thaͤtigkeit, und fo lange er noch einen Athemzug thun 
kann, Ihres getreuſten Unterthans. 

N. S. „Graf Moszynski, Polens beſter Finanzier, hat 
mir beiliegendes Gemaͤlde geſchickt, als einſtweilige Ueber⸗ 
ſicht — deſſen, was Polen fein wird — und deſſen, was 
daven Iodgerifien it. Den ſechzehn Millionen Tann men 
zwei Millionen Einkünfte mehr aud der Pacht der koͤnig⸗ 
lichen Wirthſchaftsguͤter beifügen — demnach das Ganze 
Eine Million Ducaten oder drei Millionen Rubel. Und 
wie unturſich bald die Herabfehung bed Heeres von 40 
auf 16,000 in Frage kommen wird, weil von bem, was 
in den Cordon eingeichlofen, den Eid geleiflet, noch fo 
viel übrig bleibt — werden nid Ew. Kaiferliche Majeſtät 
nicht mit einer Inſtruction verfehen, daß ein Theil des 
vorhandenen in Ihren Dienft übertrete? Derfelbe Rang, 
derſelbe Gehalt, die Corps beibehalten und in Regimenter 
vertheilt, und eine Summe Geldes einmal bezahlt ale 
Subfidie, als freiwilliges Geſchenk an die Repablik. Einige 
Gnadenbezeugungen denen, die im London ben Eid ge 
leiftet — werben eine wunderbare Wirkung thum zu folchem 
Zwei — eine Anzahl Bänder und Eleine Kreuze des heis 
ligen Wladimir — und endlich Felle Herr von Kreczetnikow 
beren einige im @intldienft an. Ew. Kaiferliche Majeftät 
verfteht dieß befſer, als ich's jagen kann. Mit Einem Wort, 
28 giebt Schwierigkeiten, bie immer zu. überwinben find,“ 
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Hier tritt Sieverd zuerſt wieher aus den Wirren, bie 
ihn umbrängten, mit dem großen Berwaltungstalente her; 
vor, das wir fchon öfter an ihm bewunberten. Die Kai: 
ferin hielt fi) wie eine Prophetin in Wolken gehüllt, 
aus denen fie zunaͤchſt nur felten ein kurzes Orakel ver 
nehmen ließ. Wir werben nachher Proben davon fehen, 
die zugleich zeigen, wie zögernd fie auf bie bringenbften 
ragen ihres Botfchafterd antwortete, ober über beffen 
Zweifel entfchied. Ein fchlimmer Gegenfag gegen bie 
ſchöne Nowogroder Zeit, an bie Sieverd fo gern feine 
Kaiferin erinnerte, ohne fie deshalb viel gefprädjiger zu 
machen. Damals fand kein Zwifchenhändfer zwifchen ihr 
und ihm; und felbft ald Wäfemsfi ſich fpäter zwifchen 
beibe drängte, war dieß ein erfahrener Beichäftsführer, 
und nicht ein Gelbfchnabel von unwiſſendem Gardeofficier. 
Freilich entwidelte Subow fchnell ein ungemeines Talent zu 
allen Ränfen; und was ihm fehlen mochte, erfeßten Mar- 
fow, ben wir fennen, und Alteſti, ein bergelaufener Ita 
liener, den der Günftling zu feinem Secretair und Ber 
trauten machte. Eine folche Meute mußte einem redlichen 
Mann, ald der und Sievers befannt ik, ein wahrer 
Greuel fein; dieß beſonders jegt, wo ihre Intriguen ihm 
das nothwendige Geld vorenthielten, indeß fie felbft im 
Golde ſchwammen. Wir fönnen und daher nicht wundern, 
dag er abermalige Klagen aus Curland benubte, um ihnen 
noch entſchiedener zu Leib zu gehen, als zuvor. Er that 
dieß in einem Brief, den er gleich einen Tag nad) obigen 
Schreiben (den 17./28. April) an bie Kaiferin richtete, zwar 
beiläsifig, aber um fo empfindlicher. „Wan meldet mir 
aus Warſchau, daß Woyna, polnifcher Minifter zu Wien, 
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dem Canzler Malachowski gefchrieben hat, auf feine Klagen 
über Polens Scidfal habe der Katfer ihn auf's befte ge⸗ 
tröftet, ihm Geduld zugefprochen, er folle nicht die Hoff- 
nung aufgeben, ben Uebeln, die Polen heimfuchen, ab» 
helfen zu fönnen. „Ich mißbillige, feßte der Kaifer hinzu, 
biefe Theilung, und nehme nicht Theil daran; aber meine 
Lage geftattet mir nicht, mich zu wiberfegen. Troͤſten Sie 
ſich, und beruhigen Ihre Polen über dieß Uebel, das ſich 
gewiß aͤndern kann. 

„Decaché, Geſchaͤftstraͤger in Warſchau, ſagt es laut, 
daß ſein Hof unter andern Umftaͤnden ſich widerſetzen 
würde. Der König erſcheint unterrichtet, und fein Ton 
feit zwei Tagen umgewandelt. In wenig andern Tagen 
werde ich wie an einem Thermometer fehen, was baran 
if. - Er fleht in ſtarkem Briefmechfel mit tem Fürften 
Joſeph. Die Ausgewanderten von Leipzig zerftreuen ſich. 
Ich Habe dem König fagen laffen, mit feinen Schulden 
würde ich nichtd anfangen, fo lange Fürft Joſeph nicht 
von Wien abgereift wäre. Geftern fpielte ich den Ver⸗ 
drofienen, weil in der erften Sigung bed beftändigen 
Raths nicht von den Univerfalien die Rebe geweien fei. 
Heute übergab ich eine Note. | 

„Ew. Kaiferliche Majeftät werden die Wünfche bes 
Wiener Hofd befler zu errathen und zu ſchaͤtzen wiſſen. 
Sch erlaube mir nur die Eine Betrachtung, daß mir 
jebenfalld dad Bündniß des Wiener Hofd gegenüber ver 
Pforte den Vorzug zu verdienen feheint, inbeß bie Kraft 
der polnischen Nation auf's gewaltfamfte losbrechen würde, 
wenn fie Hoffnung hätte, die Preußen zu Theil gewordenen 
Provinzen wieder zu befommen. 
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„Der Herzog von Curland hat mir ſeine bitterlichſten 
Klagen wiederholt. Ruͤckmann hat ihn gezwungen, ihm 
ein betraͤchtliches Pachtgut zu ertheilen. Ich antwortete, 
er haͤtte Unrecht gethan, es ihm zu geben — Ew. Kaiſer⸗ 
liche Majeſtaͤt würden nicht geſtatten, daß Ihr Minifier 
in feinem Sold ſtehe — er müfle eine Deputation nad) 
St. Peterdburg fchiden, die am Buße des Throns bie 
Genehmigung ded Acts der Vereinbarung zwifchen Herzog 
und Adel nachjuchte, damit derſelbe auf dem Reichs⸗ 
tage hier von dem Oberlehnsherrn beftätigt würde — 
Ew. Kaiferliche Majeftät würden in Ihrer Billigfeit die 
50,000 Thaler annulliren, um die dieſer jämmerliche 
Howen ben Herzog geprellt hätte — durch die Furcht, 
die er ihm einzujagen verftand. Was mir aber in ber 
That Schauber erregt, und wovon ich in meinem Ießten 
Brief gefprochen habe, ift, daß ber von St. Petersburg 
zurüdgefehrte Secretair dem Herzog ausdrücklich gefagt 
hat, die 110,000 Ducaten, welche der Herzog dem Howen 
nah St. Peteröburg fchiden mußte, wären 60,000 für 
Markow, Altefti und den Kammerdiener, den er nicht 
nennen Fönnte, und für andre Perfonen beflimmt — und 
die übrigen 50,000 für ihn, Howen. Dad eben Gefagte 
und mein legter Bericht über Curland werben meiner 
Gebieterin beweifen, daß ich bin ıc.” 

Wer der ungenannte Kammerdiener fei, hätte wahr- 
fheinlih Subow am beften der Kaiferin fagen fönnen. 
Wie aber auch jene Klage. zunädft nichts bei ihr aus- 
richtete, werben wir im Verfolg erfehen. Das erregt, 
wird man leicht geftehen, eigne Betrachtungen. Sievers 
ftellte fie gleichfalls an, wie fi aus ben zum ‚Theil weh⸗ 
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müthigen Briefen an feine Töchter ergiebt. Unter anderm 
fchrieb ee: „Mit mir gehts beffer. Als Beweis gab id 
vorgeftern ein großed Diner von 62 Gebeden, jo viel 
als mein Eaal faſſen kann, und morgen einen Bali — 
Seccatura! und Mittwoch ein Abnliches Diner zum 
Namenstag des Könige, einem Unglüdstag, ben man 
auf den britten Mai verlegt hatte, den Tag der Revolu- 
tion — die wir umgeftürzt. Heute babe ich einen Groß⸗ 
canzler, geftern einen Generalinfpector ber Armee gemacht; 
doch macht's mie durdaus feine Freude.“ Der andern 
Tochter Schreibt er: „Rad dem Diner von 62 Gedecken, 
und nachdem ich bei jenem unglüdlichen König geweſen 
war und bei ber Gräfin Mniszek, einer Dredbener Be- 
fannten unferer Benedicte, von welcher ber König durch⸗ 
aus den Brief, in welchen fe über ihn ſprach, haben 
weite — hielt ich Abends mit drei würdigen Männern 
Berathung über bad Glüd dieſes unglüdlidhen Landes — 
ich werde fie Dir nennen, damit Du fie fenneft; e8 war 
Graf Radzinski, Ermarfgall der Krone, Graf Ozarowoki, 
Grnerallientenant, und Graf Moszynski, deren Namen 
Dir oft aufftoßen werden. Sie waren Zeugen bed 
Einbruds, den der Anblid von Katinfa’d Schattenriß 
auf mich machte. 

„Du liefeft gewiß nach dem Warfchauer und Grodnoer 
Artifel den von Paris mit neuem Schauder, und den 
von den Heeren mit neuem Bergmägen. Und was für 
ſchauderhafte Disge erzählt man nicht hier — denn mödy- 
teſt Du's glauben, daß dieſe Bolen ihre Hoffnung barauf 
gründeten, und noch gründen — durch einen fanatifchen 
Gegenſatz. — Jener arme König ift durch einen -unglüds 
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lichen Zufall geſtern, den 3. Mai, ven Jahrestag ber 
Revolution — gezwungen worden zur Unterzeichnung ber 
Univerfalien für die Reichöverfammiung, welche die Thels 
lung feines Königreich& unterzeichnen wird. Das ifl 
graufam. Der Reichstag wird ben 6./17. Juni anfangen, 
und ben 30. ſo's Gott gefällt, endigen. Dann werde ich 
ausruhen in Warſchau — oder in Bauenhoff? vieleicht 
— wmenigftend werde ich mich darüber nicht beflagen.“ 
Gleichzeitig fchrieb er an Subow: „Um Ew. Ercellen; 
nicht Ihrer Eoftbaren Zeit zu berauben, gehe ich Ins Eins 
zeine der Händel nicht ein. Ich begnüge mich zu fagen, 
daß, obfchen ich Galle koche — die Dinge zu einem 
glädlichen Ende gebeiben werden — und daß am Ente 
Juni's alles beendigt fein muß. Gleich nachdem bie 
peinliche Arbeit der Diätinen zu Ende ift, mit denen bie 
Herrn Grhfen Rabzinsli, Ozarowöki und Moszynski 
beauftragt find, gehen wir an bie Conftitution. “Der, an 
Ew. Excellenz von Herrn Baron von Bühler geicdyidte 
Entwurf wäre mir von großem Nugen. Ich wieberhole 
die Bitte, daß mir der erfte Courier ihn bringe. Ich 
würbe nich fehr glüdlich Ichägen, wenn Ihre Königliche 
Maichät mich geruhten über viefen bedeutenden Gegen- 
fand aufzuflären. Denn bie Zeit wird zu Turz fein, um 
Ihre Befehle zu erhalten — ebenfo, wie es mir unmög- 
lich war, fie gu erwarten hinſichtlich der Ernennung des 
Fürſten Sulkowski zur Stelle ded Großcanzlers. Ich 
hatte ſte dem Grafen Moszynski, als dem vollkommen 
würdigen von Seiten der Redlichkeit, der Kenntniffe und 
feiner Auhänglichfeit an Rußland beſtimmt, aber er bes 
grünbete feine Abtehnung darauf, daß er fein Redner fei,. 
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und feine große Uebung in der Rechtöwifienichaft habe. 

Das Abſchiedsſchreiben, welches ich 'mir vom Fürften 
Sulfowsfi werde geben laſſen, ſoll mich Immer zum 
Herrn Kiefer Stelle machen. 

„Fußer derjenigen, die ich dem Marfchall Pulawet 
habg/geben laſſen, ber Generalinſpectorsſtelle, werde ich 
bis zum Ende des Reichstags Feine mehr ertheilen. 
Auch deſſen vom Koͤnig unterzeichnetes Patent werde ich 
in meiner Schatulle bewahren bis zu dieſem Termin, oder 
mindeſtens bis zu Ende ber. Diätinen, die von ihm ab⸗ 
hängen können. Ic bitte Ew. Ercellenz inftändig, dem. 
Herrn Grafen Branidi zu fagen, er möge unverzüglidy fo- 
wohl dem Marfchall .ald dem General Kurdwanowski 
fehreiben, daß fie allen ihren. Einfluß für bie Diatinen 
anwenden. 

„Jetzt werde ich aufs neue den Gelbmangel zu fuͤhlen 
anfangen. Wenn ich dem Banquier die 5000 Ducaten, 
die ich ihm ſchuldig bin, zuruͤckerſtatte, ſo bleiben mir 
nur noch 10000, und urtheile ich obenhin, ſo werden 
mir meinestheils 80,000 und vielleicht 100,000 nöthig 
fein. Ich bitte alfo Ew. Excellenz denen, die es angeht, 
in's Gedaͤchtniß zurüdzurufen, daß mir das Angeiwiefene 
fo ſchnell als möglich zugefchickt werde, und von Ihrer 
Kaiferlichen Majeftät die Anweifung deſſen auszuwirken, 
was mir nöthig fein koͤnnte. Ew. reellen; wollen 
überzeugt fein, daß ich Keinem, wer es fei, das Geringfte 
geben werde, außer bad unumgänglich Nothwendige. 

„Der Zufall hat für die Unterzeichnung der Univer⸗ 
falien ven 3. Mai herbeigeführt, einen Tag, welcher dem 
Könige viele Thränen koftete, Die aber zugleich fehr augen? 
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ſcheinliche Beweiſe find, daß er von feinen Irrthuͤmern 
noch nicht zuruͤckgekommen iſt, und daß mir's noch viele 
Noth machen wird, ihn davon zu heilen. Er hat mich 
mehr als einmal die Bedraͤngniß merken laſſen, in ber 
er fih mit feinem Unterhalt befindet.- Ich antwortete 
ihm immer mit Feſtigkeit, er könnte von mir zu feiner 
Ruͤckkehr nach Warfchau nidyts erwarten, als nach gluͤck⸗ 
licher Beendigung des Reichstags.“ 

Den Tag nad diefem Schreiben traf. ihn ein kaiſer⸗ 
licher Ukas vom 15. April a. St., deſſen Eingang fol- 
gendermaßen lautete (ruſſ.): „Mit Freuden erfehen wir 
aus Ihrem Berichte die wichtigen Bortfchritte, die Sie 
zur Erfüllung unferer Inftructioney bereits gemacht. lm 
unſern Willen zu vollziehen, bleibt Ihnen nur übrig, dafür 
zu forgen, daß Ruhe und Ordnung nicht geftört werden.” 
Folgen nun Beflimmungen über bie einftweilige Her⸗ 
ftellung des Reichsraths, die gutgeheißen wird, über den 
Unterthaneneid der Bewohner in den neuerworbenen Pro- 
‚singen, über Geld⸗ oder andre Belohnungen der einfluß- 
reichten Barteihäupter, kurz durchgängige Genehmigung 
des von Sieverd Vorgeſchlagenen. Er fchreibt darüber 
an Subow unter andern: ihn mache. die Faiferliche Ge⸗ 
nehmigung glüdlih, daß er in ‚feine Hände ben Eid 
derer empfange, bie ſich von dort nicht entfernen könnten. 
Graf Pac und ſechs andere hätten noch am felben Tage 
den Eid ‚geleiftet.. Was die verſchiedenen Beflgungen 
angehe, für die jene Individuen den Eid geleiftet, fo 
blieben diefelben immer den allgemeinen Gefeßen ‚unters _ 
worfen, welde bie Kaiferin für fie zu ‚geben rathfam 
finde. Die Hintergebanfen ded Königs bei feiner Wider 
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fenlichkeit gegen bie Wiederherſtellung des befländigen 
Raths wären nur geweien, bie Univerfalien hinzuhalten. 
Mit Feſtigkeit gedrängt, habe er, Thränen im Auge, unter 
‚zeichnet, und da er fähe, daß diefer Rath während bes 
Dafeind der Conföberation ‚unthätig bleibe, werbe er 
übermorgen (den 8. Mai) dad Felt des heiligen Stanis- 
laus, welches Sievers mit Pracht in der Stabt feiere, 
incognito auf dem Land zubringen, und am nächften 
Sonnabend (dem 11.) wahrſcheinlich nach Bialyſtok auf 
vier Wochen abgehen. Der König habe ihm fein Schulden- 
ober vielmehr Sündenregifter, mindeſtens Regifter feiner 
Schwachheiten zugeſchickt. Diefelben beliefen fi auf 
32 Millionen Bulden, und damit ſei's noch nicht genug, 
fo daß man brei bis vier mehr, folglich zwei Millionen 
Ducaten rechnen koͤnne, größtentheild von dem 3. Mai 
verthan. E hätte drei Wege, oder Werkzeuge dieſer 
Vergeudung gegeben, die Finanzkammer des Könige, den 
Kammerbiener Por, und einen Namens Erutta, ben größ⸗ 
ten Spisbuben von allen. An ber Spihe der Kammer 
ftand der Schagmeifter Oftrowsfi, und bann ber Groß⸗ 
ftallmeifter Kidi. 

Unterdeß war bie Feſtung Kaminiec gefallen. Sievers 
verfäumte nicht, der Kaiferin feine Glückwuͤnſche darzu⸗ 
bringen, und ihr zu berichten, daß er auf ber Stelle einen 
Courier mit der wichtigen Nachricht nach Warſchau ges 
fhidt habe, und von dert zwei Stafelten, die eine nad) 
Wien, bie andre nach Berlin. „Diefe Nachricht wird 
dort einen tiefen Eindrud machen, aber einen fehr ver- 
fchiebenartign. Denn ber preußifhe Minifter erhält 
Depeſchen mit bittern Klagen über bie Eiferfucht des 
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Wiener Hofs, die nice Gutes bedeuten, wenn man ber 
benit, daß General Möllenborf Befehl hat, Czenſtochow 
zu befeftigen, und auf feiner Hut if. Wenig zufrieden 
bamıit, daß man ihn nicht ald Minifter in Wien haben 
wollte, hat Luccheſini gejchrieben, man würde fomit, dem 
Wiener Hof gegenüber, wieder zum alten Syftem fommen. 
Die Einnahme von Kaminiec wird auch bie Anfertigung 
von Landboten, bie auf dem Amboße find, gut fördern. 
Zu folcher Schmiebe bebarfs des Golded. Der preußiſche 
Minifter liefert die Hälfte dazu. Sollte ich nicht bie 
Einftimmigfeit gewinnen, fo werde ich wenigfiens eine 
große Mehrheit haben. Diefe Arbeit wird mic noch 
einige Tage koſten. Bon da werde ih an bie Ber 
faffungsarbeit. gehen. Möge mir der Genius meiner 
wohlthätigen Gebieterin zur Seite ftehen.” 

„sch habe einige Tage gezögert, Rechenichaft von 
einer langen Unterrebung abzulegen, die ich vergangenen 
Sonntag mit dem Könige gehabt — ich fpeifte bei ihm 
zu Mittag an einer Heinen runden Tafel von neun Ges 
beiden. Das ift fein ganzer Haushalt. Er ließ mich in 
fein Cabinet eintreten, wo er nad) einer Menge Gegen- 
flände von wenig Bedeutung beftändig mit Klagen und 
ber Luſt, den Befchüßer zu fpielen, fich mit einer wahren 
Schwahheit in bie G©efchäfte zu mifchen, auf feine 
Schulden, ihre unerträglihe Laft fam — von ba zur 
Schaͤtzung feiner Lage in den Augen feines Volk, Europens 
and der Rachweltl. Den Schluß machte der entfchiedene 
Wunſch — bie Freiheit, feiner Krone zu entfagen. Sein 
Gefpräh war Leibenfchaftlich, wenig vorbedacht — oft 
Shränen in den Augen — wünfchte er nur die Aubr 
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gleichung feiner Schulden, die auf's graufamfte auf ihm 
laſteten, nur wenig für feinen lebenslänglichen Unterhalt; 
ed fanden fih Männer genug, welche aus den Händen 
Ihrer Kaiferlichen Majeftät die Krone annehmen möchten. 
Endlich bäte er mich, darüber an Ihre Kaiferliche Majeftät 
zu fehreiben, oder zu geflatten, daß er felbft fchreibe — 
wie er den Wunſch danach ſchon in. Warſchau bezeugt 
hätte. Ich fiel ihm mehreremale in die Rebe. Ich ver 
ficherte ihm, Ew. Kaiferlihe Majeftät wünfchten feine 
Abdanfung nicht; Sie hätten es ihm deutlich genug in 
Ihrem erften fo huldvollen Brief zu verftehen gegeben; - 
Ew. Kaiferliche Majeftät hätten ed mir mehr als einmal 
gefchrieben. Er verficherte mich, den ganzen Werth davon 
anzuerfennen — wenn e8 nicht der Großfürft Gonftantin 
wäre, ber allein Polen glüdlicdy machen könnte, fo faͤnden 
fih noch genug andere, welche dieß Geſchenk annähmen. 
Er nannte fogleidy den Grafen Potocki mit einer Miene 
der Verachtung und bed Haſſes — ic, fagte, ich wäre 
ficher, nein — barauf den Prinzen von Würtemberg — 
vorausgeſetzt, fagte er, daß es ber nicht ift, den wir in 
Polen gehabt — Graf von Artois koͤnnte fi wohl baum 
bewerben (man hatte im Publikum "davon gefprochen), 
würde jedoch Polens Glück nicht machen — id fagte 
(etwas fchalfhaft), Und der König von Sachſen? nähme 
es nicht an bei ber gegenwärtigen Lage Polens. Nein, 
war bie Antwort, er nähme wohl an. — Aber er hat 
feinen Sohn. — Ob! er hat eine Tochter, die er liebt, 
und bie fehr reich werben wird. Ich fagte mit ernfter 
Miene, ich glaubte, daß dieſer Fürft fich nicht dad Wohl 
wollen Em. Kaiferlihen Majeftät erworben hätte. Er 
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ſchien mir bewegt, ſchwieg, und wieberholte gleichwohl 
— ed bleibe ihm nur dad Eine zu thun übrig, abzu⸗ 
danfen — wenn nur nicht jene unglüdlichen Schulden 
wären! Ic fagte ihm ferner: ihre Ausgleichung würde 
fih, ohne Zweifel mit großen Opfern und Entbehrun- 
gen von feiner Seite, machen. Sie nehmen mir meine 
Zafelgüter. — Ja, Sire, Sie find dad Opfer davon 
geworden; denn fie bringen Ihnen nur die Hälfte ihres 
Ertragd. — Und was werden Sie mir lafien? — Fünf 
Millionen, vielleicht ſechs, von denen bie Hälfte zur 
» Bezahlung Ihrer Schulden würde angewielen werden — 
ich glaubte immer, es Eönnten ſechs Millionen fein. Wenn 
er abdankte, hätte ber Nachfolger nicht, wovon zu leben; 
oder die Ausgleichung der Schulden würde jchwieriger. — 
Könnten Sie in der Abgefchiedenheit mit anderthalb Mil- 
lionen leben? Plögliche heitre Veränderung ded Geſichts. 


Ei wie! — Das find 80,000 Ducaten, fo viel braucht u 


man nicht in Rom, noch in Neapel. Ach! fagte er mir 
(deutfch), indem er die Hand mit fichtlicher Aufregung 
mir entgegen ftredte: „Wenn Sie das möglidy madyen — 
mein lieber Ambaffadeur! — Laflen Sie und nad) Italien 
zeifen! Da wollen wir glücklich fein, Alles vergeſſen.“ — 
Er war äußerft bewegt, und ich auch ein wenig — denn 
es ift immer ein König. Er erhob fich, ich glaubte, er 
würde mich umarmen. Doc Fühlte ih ihn etwas ab, 
indem ich den Anfang unferd Gefpräch über diefen Ge⸗ 
genftand in Erinnerung bradte. Er wiederholte feine 
Bitte, daß ich fehreibe. Ich antwortete, daß ich's thun 
würde, ed wäre jedoch umſonſt. 
„Sonad 309 ich aus biefer ganzen Unterredung den 
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Schluß, daß irgend ein Webereinfommen zwifchen ihm 
‚und bem Kurfürften durch die Auswanderer, bie biefer 
fhüst, flattgefunden — daß man ihm wohl etwas auf 
Lebenszeit veriprochen haben möchte, damit er abbanfe 
— wenn man dem Kurfürften die Nachfolge zufichern 
fönnte. 


„sch werde hier anführen, was mir Radzinski und 
Moszynski, alte Hofleute, fagten, daß, wenn man ihn 
150,000 Ducaten zuficherte, fie die Unterhandlung über: 
nehmen wollten. Demnach werden Ew. Kaiferlihe Ma- 
jeftät folh einen Schluß daraus ziehen, als Ihre tiefe 
Weisheit Ihnen angeben mag. Radzinski fagte mir, 
aber wenn er zu Anfang des Reichstags abdankt, was 
werden Sie machen? Ich werde machen, fagte ich, daß 
er die Krone wiebernehme, wie jener Römifche Gefandte, 
gegenüber einem König von Aften. 


„Seitdem habe ich ihn zweimal gefehen — er bat 
mich, nicht zu vergeffen, was er mir gefagt hätte. Geftern 
war ich beim Grafen Mniszek — er fam aldbald auch — 
ich meldete ihm die Neuigfeit von Kaminiec — er ſchien 
ſehr davon bewegt; ald er aber erfuhr, daß ed am Ges 
burtötage Ihrer Kaiſerlichen Majeftät geſchah, warb er 
bis zu Thränen erweicht, und fagte ‚mit mit einem 
Hänbedrud, das tröftet mich — es ift ein jchönes Ans 
gebinde. 8 

„Geruhen Ew. Kaiſerliche Majeſtaͤt mir uͤber dieſen 
Gegenſtand etwas zu ſagen, fo ſei ed von Allerhöchft 
Ihrer Hand. Ich werde aufs halbe Wort hören. Eo 
ift entichieden, daß er nad Bialvftof geht. Er fagte 
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mir (deutſch): „Sie erlauben ed doch? Man muß Ruhe 


haben.“ 

„Ich erwarte irgend einen Lichtbli auf meinen Brief 
an Em. Kaiferlihe Majeftär über die Gonftitution. So- 
wie ich mit meinen Mitarbeitern über das Ziel und einige 
Hauptpunfte übereingefommen bin, werte ich Ew. Kaiſer⸗ 
lihe Majeftät um deren Beftätigung erfuchen. Die Des 
peſche an ben Herrn Bicecanzler enthält bie allgemeine 
Meberficht, die an den Herrn Grafen Subow einige Ein- 
zelheiten des Wohlthuns und der Billigfeitt. Wie märe 
ih glüdlidh, wenn ich beitragen fönnte, meine wohlthätige 
Gebieterin beffer Eennen zu lehren! Ich werbe fo ftreng 
als möglich in den Ausgaben fein, um mich bed Reichs⸗ 
tage zu verfichern, damit er nicht fehlfchlage, und id) 
nicht hinterher in den Ball komme, die Stimmen zu er- 
faufen.” ' 

Gleichzeitig ftattete Sieverd feine Glüdwünfche dem 
Grafen Subow ab, dem er an bemfelben Tage (d.10. Mai) 
brei Briefe fchrieb. Er wünfchte zunächſt ihm Glück zu 
dem Greigniffe, welches ven 21. April, der Kaiſerin Ges 
burtstag, deren neuen Unterthanen noch benfwürbdiger 
machen werde. „Die Einnahme von Kaminiec, fährt er 


fort, vereitelt alle Träume. der polnifchen PBatrioten von 


diefer Seite — wird die Eiferfucht ded Wiener Hof 
verringern, eine anderer Art dem ‚Berliner Hof erweden, 
und endlich die Türken und den Regenten von Schweden 
in Refpect erhalten. Einen Zuwachs von 20,000 Mann 
zu finden, ohne einen Schuß zu thun, ift einzig in ber 
Geſchichte — und id) verzweifle nicht, Die Zahl zu vers 
doppeln, wenn Ihre Kaiſerliche Majeftät es für rathſam 
15* 
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halten, mir zu deren Erhaltung Vollmacht zn ertheiln — 
denn man wird ihnen eine goldene Brüde bauen müflen. 
Ich möchte fogar glauben, daß man damit nicht zögern 
ſollte. Die. Sache müßte vor dem Reichstag mit den 
vornehmften Männern geordnet werben, damit fie nur ber 
Reichötagsbeftätigung bebürfte. Wenn man bedenkt, was 
eine Refrutirung von 10,000 Mann dem Reid; Foftet, fo 
beträgt das Capital für den Eigenthümer drei bis vier 
Millionen, den Kopf zu 3 bis 400 Rubel gerechnet. Wie 
viel geht davon nicht verloren, che ſte dazu kommen, ein 
Corps Linientruppen zu bilden! Gäbe man alfo ber 
Republit 100 Rubel für den Kopf, was für 10,000 Dann 
eine Million machte, fo gewänne dad Reich zwei bis drei 
Millionen Kapital auf diefe Zahl allein, und welcher Ges 
winn wäre e8 auf 15 bis 20,000! Ohne Zweifel würde 
die Republif auch etwas fordern für die fchon genommenen 
Truppen — ihre Munition — ihr Geſchütz — das von 
Kaminiec — aber das fchlüge man ab, und ließe einige 
Hoffnung für das fchöne neue Gefchüg durchbliden, wenn 
ber Abtretungsplan ded Corps vun 15 bis 20,000 Mann, 
mit aller ihrer Munition, ven Pferden ıc. ohne Geſchuͤtz 
ftattfände. 

„Bas mich ein glüdliched Gelingen hoffen läßt, ift 
die Außerfte Noth, für die Republik in ihren zwei Schag- 
caffen Geld’ zu finden. Man-bedarf z. B. wenigftend 
3 Millionen für das Duartal April, Mai, Juni der 
Kronsarmee, und find nur 7—800,000 in Caſſa, wovon 
ber König 600,000 befommen muß; von, den Beamten 
ift feine Rede. Ich habe daher beftimmt, daß ber König 
vorerſt nichts befomme. Er ift fo bebrängt, daß er mit 
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Mühe wird Grodno verlaffen können, um nad Bialyftof 
zu gehen. 

„zum nämlichen Zwed habe ic) dem Banquier Meißner 
ben Auftrag ertheilt, für die Republif die Summe von 
drei Millionen Gulden zu negociiren = 500,000 Rubel 
Silbermünzge. Es ift ganz gewiß, baß es ihm nicht 
glüden wird — es ſei denn, ſagt er, unter Bürgſchaft 
des ruſſiſchen Botſchafters — der ſie ſicherlich nicht leiſten 
wird — ſo wird der Mangel dieſer Hilfsquelle das gegen⸗ 
wärtige Bedürfniß erſchweren, was auf mehr als ſechs 
Millionen Gulden oder Eine Million Silberrubel berechnet 
iſt — und jedes Anerbieten annehmlich machen, das ich 
für ein in den Dienſt Ihrer Kaiſerlichen Majeſtät ein- 
tretended Truppencorps ftellen möchte. Es ift fogar wahr- 
fcheinlich, daß, wenn ich eine Million Rubel bebürfte, ich 
fie fände. Aber die Bedingungen? Wenn man will, daß 
während dieß Bebürfniß der Republif vor Ende des Jahres 
auf mehr als zehn bis zwölf Millionen fteigen fönnte, es 
nutzbare Corps bleiben follen, fo muß man dad Mittel 
wählen, fie ald Corps zu befommen. Man würde fie 
ſogar in Polen recrutiren, eine andre Hilfdquelle für die 
Zufunft, die man nicht verachten darf. 

„Es giebt noch eins, nämlidy die auseinandergelaus 
fenen oder abgedankten Truppen anzumwerben, ein Borfchlag 
des Großgenerald Koſſakowski. Dieß Mittel- ift zu ges 
fährlid — und Preußen befäme fein Theil — was man 
verhüten müßte. Die einzige und Hauptbedingung wäre 
alfo die, welche man audy den Truppen, die den Eid ges 
leiftet, verfprochen hat, ihnen ihren frühern Stand, Sold, 
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Beförderung corpöweife zu erhalten — und Zuficherung 
von Ruhegehalt ıc. | 

„Ein anderes Gewicht, weldes die Wagfchale zu 
Gunſten jener Unterhandlung ftellen würde, wäre bie 
Schuld von ſechs Millionen ber Republif. Da diefe Schuld 
auf die Gefammtheit der Güter der Nation gemacht wor- 
ben, fordern fie mit Anrufung der Billigfeit Ihrer Kaifer- 
lihen Majeftät, daß die beiden Mächte, die davon eine 
gute Hälfte ihrer Einkünfte abgeriffen haben, fich, wenn 
auch nicht mit dem Ganzen, wenigftend mit der Häffte 
belaften, nach Berhältniß der durdy fie erworbenen Ein- 
fünfte. Ich geftehe, diefe Sorberung hat einigermaßen 
die Billigkeit für fich; aber ich möchte glauben, daß man 
aud) daraus einen Gegenftand der Unterhandfung machen 
jollte, nur untergeordnet dem Hauptgegenftand der Ab- 
tretung der Truppen. 

„Ein drittes Gewicht auf die Wagichaale wäre die 
Schuld des Königs, deren fchnöde und entfeßliche Lifte 
ich eben erhalten habe. Sie beträgt 321/; Million Gul⸗ 
den, wovon die Hälfte feit dem 3. Mai und dem vorigen 
Reichötage contrahirt worden iſt, — die ich geltend 
machen würde, je nachdem ich darüber Inftruction ber 
fomme. 

„Endlich ein letztes, vieleicht das Wichtigfte, ift die 
gute Behandlung ver Truppen, die den Eid geleiftet — 
nebft Gunftbezeigungen, die man dem Berdienft unter 
ihnen erweift.“ | 

Das zweite Schreiben macht den Grafen Subow auf 
einen Bericht an den Vicecanzler aufmerffam, woraus er 
erfehen werde, wie weit Sieverd mit feiner Diätinenarbeit 
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ſei. Wenn bie Vorſteher abreiften, würde er nicht mehr 
haben, wovon zu leben. Er wifle nicht, wem er dieſe 
eigentbHümliche Zögerung beimefien folle. Unzweifelhaft 
müßten die, weldye an die Landtage Anfprüche machen, 
den Wählern zu efien und zu trinken geben. Die Zeit 
fei vorüber, da man die Großen unb andre Perſonen von 
Bedeutung durch die Hoffnung, oder das Geſchenk be 
trächtlicher Starofteien und anderer ‘Pfründen gewann. 
„Bon allem dem ift nidytd mehr übrig; die Zeiten haben 
fi) fo jehr geändert, daß nachdem mir vier Perſonen bie 
Annahme des Großcanzleramtd abgejchlagen, erft die 
fünfte fih dazu verftand, und auch diefer hat nichts in 
Polen, und wird folglich Feine Landboten machen. Unter 
denen, bie ich verwenbe, giebt's alfo nur fehr wenige, die 
man nicht zu bezahlen brauchte, um fidy der Wahlen zu 
verfihern, und nicht in den Fall zu kommen, die Stim- 
men nad den Wahlen zu faufen, was weit theurer kaͤme. 
Mit dem erften Courier werde ich Ew. Ercellenz eine 
kurze Ueberfiht der erften gemachten Ausgabe fchiden, 
wozu der preußifche Minifter unter dem Siegel der größten 
Berfchwiegenheit die Hälfte -beifteuert. Ich werde ihm 
gewiß nichts ſchenken, außer einigen Ausgaben, die er 
nicht wiſſen darf. 

„Ich bitte Em. Excellenz inftändigft, von jest an 
mir die Befehle Ihrer Königlichen Majeftät und bie 
Ihrigen durch häufige Couriere zufommen zu laffen, denn 
die Zeit drängt. Ihre Kaiferlihe Majeftät lieben den 
zeißenden Gang der Dinge, und ich möchte mir nicht den 
Vorwurf maden, die Erfüllung Ihres Willend vernach⸗ 
läffigt, oder verzögert zu haben.“ | 


N 
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Das dritte Schreiben befpricht den Zwift, der zwiſchen 
General Kreczetnikow und dem Hetman Koffalowsti 
auf Koften eined armen polnifchen Infanterieregimentd 
uusgebrocden war, weil bieß durch den zweideutigen Bes 
fehl des Hetmand zurüdgehalten, den Eid nicht leiten 
wollte. Sievers bittet um Verzeihung für die armen Leute. 

‚ Die Hauptarbeit betraf jet, wie wir oben fahen, bie 
Borlandtage, die in ber Mitte Mai’d a. St. beginnen 
ſollten. Sich ihrer zu bemädhtigen, war eine fchwere 
Aufgabe, die der Botichafter löfen mußte. Aus ihnen 
gingen die Wahlen zum Reichstage hervor, und biefer 
allein konnte die Abtretungs⸗ und andre Verträge be- 
ftätigen. Wie es nun mit den Borlanbtagen gehalten 
‚wurde, zeigt am beften ein Brief Igelftröms, der in jene 
Tage fällt. „Hier habe ich dad Bergnügen, Ew. Ercellenz 
mein Tableau zu überjchiden, in welchem zu jeder Diätine 
ein Geſchäftsträger, namentlich von unferer Seite, wie 
auch, um fein Wort geltend zu machen, die Anzahl der 
Truppen beflimmt wird, bie den 12. (Mai a. St.) bei 
jedem Ort, wo Diätinen gehalten werben, eintreffen muͤſſen. 
Ich schließe Die Abichriften des Befehls, ven ich den 
Corpscommandeurs gegeben, nebft meiner Inftruction, an 
die Gejchäftäträger bei. Letztere fönnen und werden nicht 
eher in Action treten, ald bis fie von Em. Ercellenz die 
Inſtruction, wie fie fich zu verhalten haben, bekommen, 
und von Ihnen, mein Gönner, diejenige Perfon aus dem 
Lande ihnen angemwielen fein wird, der Sie Ihr ganzes 
Zutrauen, um die Gefchäfte der Diätinen zu vollziehen, 
gewidmet haben. 

„Sb bin von dem Fürſten Repnin während ber 
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Radomſchen Eonföberation gebraucht worden, die Diätinen 
im Krafauifchen zu machen; und nehme mir aljo bie 
Breiheit, Ihnen den Gang ber Sachen fo zu ſchildern, 
wie er von ihm behandelt wurde. Er hatte damals zum 
Gonföderationsmarfchalle einen Grafen Wilipolsfi, der 
ganz ruffiih war; allein er glaubte, daß biejed nicht 
hinlaͤnglich wäre, und trug alfo die Bollzichung bes 
Landtags einem Grafen Poninski und mir auf. Wir 
beide waren bergeftalt an einander gebunden, daß einer 
ohne den andern nicht handeln, noch andere Sprache oder 
Worte führen fonnte. Er befam für feine Mühe ein 
Gefchent von 500 Ducaten,, wopon ich nichts wiffen mußte, 
aber dennoch wohl wußte., Ich erhielt 1000 Ducaten; mußte 
aber davon genaue Rechnung ablegen, und hatte, wenn 
es nöthig fein würde, die Erlaubniß und den Befehl, 
auf Anzeige des Grafen Poninski Stimmen zu faufen. 
Diefe Stimmen find nicht die der großen Herren, ſondern 
nur bed Heinen Adels, der die meiften befigt, und folglich 
das Mebergewicht bei den Diätinen giebt, und mit feinen 
Stimmen handelt. Man kauft fie zu 10, zu 15 und 
höchftend zu 30 Ducaten. Mein ganzer Aufwand bei 
den Diätinen Proſpowitz und Oſwotziny beliefen fi), wenn 
ich mich recht erinnern fann, auf 200 bis 300 Ducaten, 
ohne meine Reife nebft perfönlichen Ausgaben. Es war 
mir auch ein geheimer Befehl gegeben, genaue Obacht, 
fowohl auf Wilipolski, als Poninski zu haben, ob fie 
gleich die Unfrigen waren, damit fie nicht eben zu einer 
Zeit umfatteln mödten, wo man feine andere an ihre 
Stelle fegen fönnte, und folglich mit allen Mitteln zu 
fpät gefommen wäre. Auch wurde mir aufgetragen dafür 
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zu forgen: 1) Daß nur diejenigen zu Abgeorbneten ges 
wählt würden, deren namentliche Lifte mir der Ambaſſa⸗ 
beur gegeben hatte; und bie er nicht felbft gewählt, mußte 
mir der von den polnifchen Herren, mit dem ich jo genau 
verbunden war, anzeigen. 2) Daß die Inftruftionen Wort 
für Wort den Abgeordneten fo eingehändigt wurden, wie 
fie von dem Ambaffadeur abgefaßt und zur Vollziehung 
nad den Diätinen gefchidt waren. 3) Der Marſchall 
der Diätinen war der Marjchall der Gonföderation. Diefer 
mußte den Abend vorher den ganzen Gang ber Sadye, 
wie fie den Tag der Diätine successive vorgetragen und 
abgeſchloſſen werden follte, mir fchriftlich eingeben, damit 
ich bei der Vollziehung fogleich wiflen konnte, ob etwas 
fteden geblieben, und als Gaſt hatte ich einen Stuhl 
neben dem Marfchalle unter den Räthen der Confoͤderation. 
4) Die Inftruftion der Abgeordneten, ehe fie unterfchrie- 
ben ward, wurde mir vorgelefen, damit ich wiflen Fonnte, 
daß fie gleichlautend mit der vom Ambafjadeur gegebenen 
war, und alddann erft wurde fie unterfchrieben. 5) Bei 
Eröffnung der Diätine wurden verfchiedene Schriften vor- 
gelefen, nämlich 1) das Univerfal oder ein Brief vom 
Könige, 2) vom Nuncius und vom Bifchof der Diöces, 
3) vom Woywoden, vom Feldherrn, vom ruſſiſchen 
Ambafjadeur, und dann nod) von verfchiedenen abweienden 
Figuranten, die zur Diätine gehörten. Es war mir aber 
von den Ambaffadeur vorgefchrieben, daß nur des Königs 
und fein Schreiben gelefen würbe; alle übrige obenge- 
nannte aber hatte ich Befehl, ohne Ausnahme zu feiner 
Borlefung kommen zu laflen, fondern fie durch ein nie 
masz zgody zu ewiger BVergeffenheit zu verbammen. 
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Bei dieſem Artikel muß fowohl dem polnifchen Herm, 
der zur. Bollziehung der Diätine gewählt ift, ald auch 
dem: Bevollmächtigten ruffifcher Seite jcharf eingeprägt 
werben, daß feine Zectüre, fie möge gut oder fchlecht fein, 
geichehe, die nicht von Ihnen bewilligt wird. Desgleichen 
müften auch beide von Ew. Excellenz Bevollmächtigte 
gleich bei ihrer Ankunft den Grod ded Orts, wo bie 
Diätine gepflegt wird, unter ihre Aufficht nehmen, und 
fharf bewachen, daß feine WProteftation oder Receß 
ohne ihre Wiffen und ihre Bewilligung im Grod ein- 
gefchrieben werde. " 

„Diefes ift ungefähr nach meiner Meinung der Stoff, 
zu den Imftructionen, die Ew. Ercellenz ven Bevollmaͤch⸗ 
tigten zu geben belieben werden, mit der Hinzufügung, 
daß im nothwendigen Fall weder Gewalt, Ueberredung, 
noch Großmuth in Austheilung der Ducaten gefpart 
werde, um durch Furcht, Liebe, oder Eigennug zu wirken. 
Die Geldfumme für die Stabsofficiere zur Beftreitung 
der unumgänglichen Koften werden Em. Excellenz felbft 
beftimmen; aber weniger ald 200 Ducaten fann ihnen 
bei der kleinſten Diätine wohl nicht gegeben werden. 
Diefe Summe. muß fleigen nad) Berhältniß der Zahl 
des Adeld, wo die Diätine gehalten wird, oder nad) dem 
Bewußtjein, daß mehr oder weniger Freunde vom Syftem ' 
Ew. Ercellenz gegenwärtig find. Was das nämliche, 
anlangend die inländifhen Marfchälle und Praͤfidenten, 
betrifft, fo muß ihr Theil richtig und genau entweber 
nad) dem Einfluffe, den diefe Männer in der Provinz 
haben, oder nad) ihrem Eleinern oder größern Golddurſt 
abgemefjen werben; aber weniger ald 500 Ducaten find 
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ihnen wohl nicht anzubieten. Sind ed aber foldye, bie 
von Ew. Ercellenz Starofteien, oder Stellen zu erwarten 
haben, fo müffen fie fchon par point d’honneur dienen, 
ohne ruffifches Geld zu genießen.“ 

In ähnlicher Weife ging denn auch diedmal die Wahl. 
Baron Igelftröm fpielte eine Hauptrolle dabei. Wenig⸗ 
ſtens erhielt er noch im April (a. St.) zu den Wahlen 
1000 Ducaten, im Mai auf Sieverd’ Befehl durch den 
Banquier Meißner 10,000 Ducaten für die Wahlen von 
Mafovien, Krakau, Sandomir und eined Theils von 
Podlachien. Im Juni wurden ihm nod) überdieß zu 
demfelben Zweck 124 Ducaten nachgezahlt. Wie zufrieden 
Igelftröm felbft mit dem Ergebniß war, werden wir fpäter 
ſehen. Doch reichten Die Beftechungen nicht aus. Die 
Generalität half auf ded Botfchafterd Geheiß mit ein 
paar Beichlüffen (Sancitis) nach, deren einer (vom 11. Mai) 
feftfeßte, daß wer dem conftitutionellen Reichdtage nicht 
abgefagt, der Eonföderation von Targowica ſich nicht 
angeſchloſſen, das Bürgerrecht angenommen, und bei dem 
Danffefte für die Verfaffung vom 3. Mai an einer 
Deputation Theil gehabt, oder zur Einführung biefer 
Berfaffung mitgewirkt habe, unfähig fein follte, zu wählen 
oder gewählt zu werden. Der andre Beichluß dehnte 
biefelbe Unfähigkeit auf diejenigen aus, bie nad) ihrem 
Beitritt zur Targowicer Confoͤderation ſich's herausges 
nommen hatten, gegen einige von deren Beichlüffen Proteft 
einzulegen. Damit fonnte man fo ziemlidy jeden Land⸗ 
boten, der mißfällig erfchien, vom Reichstag ausfchließen. 

Bereitdö am 13. Mai meldete Sieverd dem Grafen 
Subow, er glaube, nie fei ein Reichſtag wohlfeiler ge- 
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fommen. Ganz Litthauen Eofte wahrfcheinlich nur 200 Dus 
caten auf den Landboten. In Polen werde er ihrer 40 
für 20,000 Ducaten haben, und was von Polen bleibt, 
werde nicht viel foften. Nach abgehaltenen Landtagen 
würden ausführliche Rechnungen nachweijen, was fie ges 
koſtet. Da er den Reichstag in vierzehn Tagen zu bes 
enbigen ſich bemühen, und nachher manch blaues und 
rothes polnifches Band, ſowie manche Landesftelle vertheilen 
- werde, fönne derſelbe nicht viel Aufwand fordern: Wir 
bemerfen aus den Rechnungen des Mai’d nur Folgendes 
ald Beleg. Mionzynski, der von Igelftröm 3000 Dis 
caten zu den Wahlfoften empfangen hatte, empfing noch 
1000 . Ducaten zu den Wahlen von FKrafau und San- 
domir. Dem Marfhall Pulawski wurden 2000 Ducaten 
zu den Wahlen von Volhynien, dem Major Lubarzewski 
zu demfelben Behuf in Pulawski's Gefolge, 300 Ducaten 
ausgezahlt; dem Biſchof von Livland Koſſakowoki zu ben 
Wahlen Litthauend 4000 Ducaten, dem Marſchall Pu⸗ 
fawsti außer feiner Monatspenftion von 1000 Ducaten 
nod einmal 500 Ducaten zu den Wahlen von Ehelm. 

Unterdeß Hatten die Verhandlungen mit dem Könige 
und über die Arbeiten an der Berfaffung ihren weitern 
Berlauf. Der König fchrieb einen Brief an die Kaiferin, 
was Sievers dem Grafen Subow mittheilte, dabei bemer⸗ 
fend, jener fei von feinem Entfchluß, ihm die Tafelgüter 
zu nehmen, und auf zwölf Jahre zu verpacdhten, fehr be- 
wegt geweſen. Es fei ber Berluft des Einfluffes, ben 
bes König bedaure, und wie er fage, ber Friede feines 
Haufes, den er nur genieße, indem er ſich pluͤndern laſſe. 
Der König reifte den nächften Tag. Während feiner Abs 
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wefenheit werde Sievers mit den Freunden an ber Vers 
fafjung arbeiten, unter den Aufpicien ihrer unfterblichen 
Geſetzgeberin, die früher zu glüdlicher Zeit ihn zum Voll⸗ 
fireder ihres wohlthätigen Willens . erwählt hätte. Die 
Erinnerung daran werde ihn ermuthigen. Dabei berührte 
er einen eben gehabten lebhaften Zank mit dem Groß- 
general Koffafowsti, und erzählte, er habe das Compromiß 
zwifchen dem Herzoge von Curland und befien Bruder 
und Schwägerin befördern zu müfjen geglaubt. 

Sievers fchrieb den Tag nachher (den 3/14. Mai) ber 
Kaiferin: „Was ich in meinem vorigen Briefe vermuthete, 
hat fich beftätigt. Der König ließ mich einladen. Rad 
einer langen Wiederholung deſſen, was er in feiner vorigen 
Unterrebung gefagt, erklärte er feinen Entfchluß, Ew. Kaifers 
liche Majeftät um die Erlaubniß zu feiner Abdanfung zu 
bitten; er las mir den Entwurf zu einem Brief — und 
verlangte deſſen Beförderung. Ich ließ’ ihn fpredhen und 
erflärte ihm einfach, überzeugt zu fein, daß fein Schritt 
unnüg wäre. Sch rief ihm die Gefinnung, die Ew. Kaifer 
liche Majeftät in Ihrem Schreiben ausgedruͤckt, in's Ges 
daͤchtniß zurück; demungeachtet, wenn er’d wünfchte, würbe 
ich feinen Brief befördern. Er ſchickte mir ihn vorgeftern. 
Sch lege ihn bier bei. Ew. Kaiſerliche Majeftät werden 
ihn gut gefchrieben finden. Er ließ mich aud) geftern 
einladen, um Abfchied zu nehmen. Das war gleichfalls 
eine furze Wiederholung feiner Befchwerben. 

„ft e8 mir erlaubt, eine Vermuthung zu wagen, fo 
wäre ed die, fein Benehmen fei nur darauf berechnet, daß 
er fi der Bezahlung feiner Schulden um fo mehr vers 
gewiſſere, zu feinem Unterhalt .etwad mehr erlange — 


Borfchlag wegen Curlands. | 239 


und dem Fürften Joſeph, der durchaus. nichts hat, irgend 
ein 2008 fichere — eine abfchlägige Antwort geradezu 
durch meinen Mund, oder ein kurzer Brief von Seiten 
Em. Kaiferlihen Majeftät wäre, wie mir fcheint, was 
bier gefchehen müßte. Ew. Majeftät werben es befler - 
beurtheilen; doch fteht es außer Zweifel, daß wenn feine 
Abdanfung Ew. Majeftät gefällt, er fich gern bazu ver- 
ſtehen würde gegen Zuficherung einer Jahresrente von 
50,000 Ducaten. 

„Da er weiß, daß Radzinski und Moszynski meine 
Bertrauten geworden find, hat er fie zu fich kommen laſſen, 
und ed mit ihnen auf alle Weife verfucht, ihr Bertrauen 
zu gewinnen — im Allgemeinen billigt er Alles, was 
man zur Berminderung des Heered vornehmen möchte — 
Schmälerung der großen Würden, Verdoppelung des Ges 
halts der bürgerlichen Richter, und andre Punkte, die auf 
dem Reichötage zu entfcheiden find. Nur den neuen Eid 
und bie Unterfchrift der Theilung behauptet er nicht leiften 
zu fönnen. Man muß einen Ausweg fuchen. 

„Bei diefer Gelegenheit kann ich meiner ©ebieterin 
einen andern Gegenftand nicht verfchweigen. Wünfchen 
Ew. Kaiſerliche Majeftät die Oberlehnäherrlichkeit über 
Eurland, und was gäben Sie dafür? Denn mir fcheint, 
man müßte fie für irgend eine Summe faufen, deren bie 
Republif zur Bezahlung ihrer Schulden bebürfte. Das 
freiwillige Gefchent von 110,000 Ducaten, welches ber, 
Herzog anbietet, und worüber ich die Entfchliegung Ew. 
Kaiferlihen Majeftät erwarte, wäre dazu gut. Als dieſer 
fein Anerbieten machte, glaubte er nicht, daß man's dazu 
gebrauchen fönnte. Yür die Zufunft böte es große Vor⸗ 
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theile.. Möchten Ew. Kaiferlihe Majeftät mir barüber 
ein Wort jagen. Auch erwarte ich mit Ungebuld Ihre 
Entfcheidung über das, was ich Ihnen hinftchtlich ber 
Armee vorgeſchlagen. Erleuchten Sie mich, meine Gnä- 
digfte! Beſſer kann ich's nicht beiweifen, daß ich der befte 
Unterthan bin ıc.” 

Wendete und drehte der König die beiden Vertrauten des. 
Botichafters, fo verfuchte er’d mit dieſem felbft vor feiner 
„Abreife nody mehr. Er zog das ganze Regifter ber Floͤ⸗ 
tentöne auf, wie man aus Sievers’ Briefen an feine - 
Töchter vernimmt. Sieverd hatte beim Fruͤhſtuͤck im 
Garten Briefe von jenem empfangen, aus denen er in 
der Freude des Herzend Einiged dem grade anweſenden 
Frieſe las. Frieſe hinterbrachte es dem Koͤnige, von dem 
in den geleſenen Stellen die Rede war. Run ruhte der⸗ 
felbe nicht_eher, als bis Sieverd die Briefe zur Abſchieds⸗ 
audienz mitbradyte. Der König ward zu Thränen gerührt. 
„Wie find Sie glüdlich, rief er, wie höchft edel muß Ihr - 
Herz fein, ſolche Gefinnungen einzuflößen. : Seien Sie 
auch mein Freund, und fchreiben, ich bitte inftändigft, - 
Ihren Töchtern, wie ſehr ihre Gefinnung mich rührt. 
Verfichern Sie diefelben meiner Freundfchaft! Verfprechen 
Sie mir, ihnen meine ganze Herzensergießung zu ſchil⸗ 
dern.” — Der unglüdfelige Mann, der nie aus be 
Eomöpdie heraus, und nie in den Ernft hineinfommen . 

fonnte! 

Das Berfaffungswerk, dad den Botfchafter nächft ben 
Zandtagen jegt am meiften in Anfprud nahm, würde 
größere Theilnahme in uns erregen, wenn es in’d Leben 
getreten wäre. Es erfchien zwar fpäter in zwei Bänden, 
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aber der bald erfolgende Untergang Polens verſchlang es 
ſammt fo vielem Andern. So bleibt für und anziehend 
davon, oder au wichtig nur, wad die Tchätigfeit nnd 
Sefinnung unſres Botfchafterd zeigt. Seine durchaus 
wohlmollende Abſicht verriet) ſich zunächft in der Ans 
nahme eined Hülfsarbeiterd, wie Graf Moszynski, war, 
vor befien unbeftechlicher Redlichkeit, wir erinnern uns 
defien, fogar Igelfteöm fich beugte. 

- Der Graf wurde in ber Revolution des nächften 
Sahres zweimal in’d Gefängniß geworfen. Das zweite 
mal, vor Gericht geftellt, hielt er eine Vertheidigungsrede, 
in welcher er behauptete, gleich beim erften Eintritt in die 
Welt gezeigt zu haben, was ein Bürger dem Vaterland 
ſchuldig ſei. Sein Vater ftarb als Krons⸗Groß⸗ Schap- 
meifter, und hatte feine Rechnung abgelegt. Der Sohn 
- fammelte ſogleich die Regifter, welche nach dem Geſetz 
von 1736 von allen Officialiften beſchworen, und burch 
die Unterfchrift der Unterfuchungs = Deputation beftätigt 
‚waren; bewirkte auf dem Reichötage von 1764 eine Com⸗ 
miffton, -und erftattete das Eigentum der Republik, 
bamald dem Schage, wieder (wie bie darüber erhaltene 
Quittung es rühmlich beftätige), ald bie Erben anderer 
Scapmeifter das Eigenthum der Republif für ſich be- 
hielten, umd mit der größten Leichtigkeit fich über bie 
Wiedererflattung defjelben Duittungen auswirkten. Er 
widmete fi) alddann ganz dem Dienfte der Republif. 
Al Commiſſair der Schageommiffton arbeitete er faft 
eilf Jahre hindurch, und bewies, was Arbeitfamfeit, 
verbunden mit dem Wunſch, dad allgemeine Befte 


zu befördern, bewirken fönne.. Ganze Stöße von 
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Büchern in der Schatzcommiſſion, die er mit eigener 
Hand niederfchrieb, koͤnnten feiner Bemühung das befle 
Zeugniß geben. 

Das find bed Grafen eigne Worte. Er fährt nun 
fort, als er fpäter Vicecommandant des Cadettencorps 
geworden, habe er ſich ganz der Bildung ber Jugend 
gewibmet, die jebt zur Vertheidigung bed Landes mit- 
wirfe, und während die Republik durch die Barer Con⸗ 
föderation ohne Einfommen war, auf eigene Koften das 
Corps unterhalten. Der Staat fehulde ihm dafür nody 
die Entfchädigung. 

Er fei einigemal Landbote geweien, ohne den min- 
beften Vortheil davon zu ziehen. In feinem Geſetzbuche, 
wo man irgend dem Baterlande den Untergang zu bes 
reiten fuchte, werde man feinen Namen finden; ebenfo- 
wenig eine Conftitution, wodurch ihm eine Schenkung, eine 
Staroftei, ein fünfzigiähriger Nießbrauch, eine Exfpectanz, 
irgend eine Summe, eine erjefuitifche Beflgung, oder 
etwas dergleichen gegeben worden wäre. Er fei flufen- 
weije in Aemtern bis zum Secretair von Litthauen vor 
gerüdt, habe aber Feind dieſer Aemter gekauft, ſondern 
jeded durch Verdienſt erhalten. „Endlich erfchien im 
Jahre 1738 der Augenblid, in weldyem ich mir fchmeichelte, 
bag bie Nation vom Eifer für’d allgemeine Beſte belebt, 
fi) aus der Unterwürfigfeit, in der fie Rußland hielt, 
heroorarbeiten würbe, und von eben diefem Eifer erwärmt, 
wurde ich ein Landbote dieſes Reichötaged. Meine Haupt- 
bemühung war dabei die: die Duelle aufzufichen, wo⸗ 
dur) der Schatz am beften verfehen, und ber bazu bei- 
teagende Bürger weder durch eine willführliche Verthei⸗ 
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lung der Abgaben, noch durch vermeintliche Einkünfte 
bedrüdt würde. Allein zu meiner Beträbnig muß ich's 
fagen: daß meine faft dreijährige Arbeit in der Boäquas 
tiond » Deputation fruchtlos blieb." Er erzählt nun weiter, 
daß ed während feiner mehrmwöchentlichen Abweſenheit 
zur Gonftitution des 3. Mai's kam, deren Grundfäge, 
da fie auf der polnifchen Thronfolge ruhten, mit feinen” 
Ueberzeugungen übereinftimmten, feinen Wünſchen alfo 
auch entſprachen. 

Um nun an ihrer Ausführung Theil zu nehmen, 
arbeitete er, neben den Beſchaͤftigungen jener Deputation, 
am Entwurf der Landſchaſtsbuͤcher, durch welche Ordnung 
auf den Landtagen eingeführt werben ſollte. Als aber 
die ruffifchen Truppen das Land überzogen, unb bie 
Targowicer Conföderation zu Stande fam, ging er in's 
Ausland und hielt ſich mehrere Monate in Dresden auf. 
Dom Segnefter feiner Güter und gerichtlicher Verfolgung 
bedroht, kehrte er. jedoch in’d Baterland zurüd, wo er 
von fremden Waffen geftügt, eine andre Regierung, und 
den König durch einen Acceß mit der Targowicer Con⸗ 
föderation verbunden fand. Ed blieb ihm alſo nichts 
übrig, als nach Bresc zu reifen, und da alle Woyewob- 
fchaften der Verbindung beigetreten waren, gleichfall® 
einen Acceß zu machen. Indeß nad einigen Wochen 
Aufenthalt dafelbft, reifte er mißmuthig über die Ber- 
hältnifie mit dem Vorfage ab, in öffentliche Angelegen- 
heiten fich weiter nicht zu mifchen. Die Provinzen ber 
Republif. wurden von den Truppen der verbünbeten Höfe 
befegt; ber König zur Reife nad) Grodno gezwungen, 
und ihm,. dem Grafen, ald Malachowski dad Canzler⸗ 

16* 


244 Das Berfaflungswerf. 


amt tiedergelegt hatte, vom ruffifchen Botfchafter ber 
Befehl zugefchict, in Grodno zu erfcheinen. 

Sieverd an die Kaiferin, den 11./22. Mai. „Die 
Arbeit der Grafen Rabzinsfi und Moszynski ruͤckt reißend 
vor. Ich lege hier bie drei erften Stüde bei: die Pacta 
conventa, die Grundgefege und die Anfchläge (les matieres 

"a’Etat) Dean hat, dem Willen Ew. Kaiferlihen Ma- 
jeftät gemäß, die Conftitution von 1775 und 1776, und 
beſonders erftere, zu Grunde gelegt. Bom Meinigen 
babe ich wenig dazu gethan. Ic Hatte den Bifchof 
Koſſakowski um Rath gefragt; aber er ſchlug es ab, durch 
Bemerkungen Theil daran zu nehmen, weil ich mich nicht 
für dad ganze Werk feiner Feder habe bedienen wollen. 
Da der König vor feiner Abreife, und felbft ſeitdem, 
mich erfucht hatte, ihm die Entwürfe mitzutheilen, glaubte 
ich, einer guten Staatöklugheit gemäß, meiner Sache und 
meiner Grundfäge ficher, daß ich's thun koͤnnte. Ich 
glaubte ihm fo den Puls zu fühlen; und feine Bemer- 
tungen haben meine Freunde und mid in der Meinung 
beftärft, daß fein Wunſch abzudanfen, nur vorgefchüßt ift, 
um mic, irre zu führen. 

„Ew. Kaiferliche Majeftät werden geruhen, das erfte 
zu lefen, bie Pacta conventa. Der König beftand fehr 
barauf, daß er deren nicht bedürfe. Er hatte ven Bilchof 
für feine Anftcht gewonnen. Ich fagte ihm, fie wären 
für feine Nachfolger nöthig. Er fagte überdieß, er koͤnnte 
fih nicht entichließen, einen neuen Eid zu leiften. Die 
Unterfchrift, erwieberte ich, wird binreichen. 

„Ew. Kaiferlihe Majeftät werden wenige Artikel, 
Ausdrüde und Worte neu finden. Nur ber lebte Sat 
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über ben Eid, welchen die Ration zur Zeit der Könige- 
wahl zu leiften hat, ift ganz und gar neu. 

„Der Artikel über die Wiedererwerbung der Abgerifienen 
Provinzen wird Ew. Kaiferlihen Majeftät ein Lächeln 
abgewinnen, obgleich er der Hoffnung fchmeichelt. Die 
Grundgefege find beinahe diefelben..... In den Anjchlägen 
(matieres d’Etat) ift nichtd Neues, außer dem Anhange 
zum legten Artikel, der gleichfalls dem Könige mißfiel. 
Die Reuerungen tragen offenbar dad Gepräge des Nutzens, 
daher verbreite ich mich nicht in Betrachtungen über fe.“ 

MWahrfcheinlich hierauf erging unter dem 24. Mai ein 
namentlicher Ukas (rufl.), worin bie Kaiferin fagte: „Wir 
bemerken mit Vergnügen, daß dad Eurer Fürforge anver- 
traute Gefchäft bis zu dem Punkte gedieh, daß nichts 
mehr feine Vollendung hindert, fowie es zu befeftigen 
und zu befiegeln durch feierliche Verträge zwiſchen uns 
und der Republif Polen.” 

Sievers an Subow, den 13./24. Mai. „Ein Ball, 
den ich zum Namendtage der Gropfürftin Katharina 
Pawlowna gab, verfchaffte mir schließlich ein ziemlidy 
ſtarkes Katarrhalfieber, welches die Abfendung des Cou⸗ 
rierd verhinderte, der Ihrer Kaiferlichen Majeftät die erften 
drei Stüde von der Arbeit meiner Freunde Rabzinsfi und 
Moszynski bringen ſollte. Da id in Betracht von 
Polens Zuftande und feiner alten und unglüdlichen Ber- 
fafiung, obgleich fie durch die von 1775 und 1776 fehr 
verbefiert worden ift, mehrere Bemerkungen nöthig fand, 
muß ich Rechenſchaft ablegen über die WVeränderungen, 
die meine beiden Freunde vorgefchlagen, fehr unterrichtete 
und uneigennügige Männer, beide von der Hoffnung 
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geſchmeichelt, ihrem Vaterland wohlzuthun. Ich fchmeichle 
mir audy damit, wegen der mir fo guthefannten Wohl- 
thätigfeit meiner Gebieterin. Die Couriere werben in. 
zwei bis drei Tagen mit dem Reſt bed Werkes einander 
folgen. Biſchof Koſſakowski hat fi) aus Verdruß, daß 
ich ihm nicht den Vorzug gab, der Mitarbeit entzogen. 
Sch werde nichts dabei verlieren.“ 

Sieverd an rau von Uexküll, den 6./17. Mai. 
„Ohne Zweifel thut die Pflege, die man einem Kranfen 
widmet, oft mehr Wirkung AS die Arznei; und ich er- 
innere mi wohl, wie Du und Deine Schmwefter mid) 
gepflegt. Sicherlich entfage ich auch nicht diefem Troft; 
er giebt mir Kräfte, wenn mir’d daran fehlt; er beruhigt 
mid, wenn ich zürie; er beſchwichtigt mich, wenn id) 
traurig bin, denn alles dieß gefchieht oft genug.“ 

„Den 13./24.' Ich muß ed Dir nur geftehen, weil 
ich Dir nichts verhehfe, daß mich bei einem großen Diner 
beim Bifhof von Wilna und nad) einem Ball zum 
Namenstag unfrer liebenswürdigen Großfürftin Katharina 
PBawlowna ein Erkältungsfteber befiel, heftig genug, mid) 
die legten drei Tage and Bett zu feffeln. Die Krife 
kam erft nad) vierzig Stunden; gegenwärtig bin ich ziem⸗ 
{ih wohl, und fühle mid nur erfchöpft. Ich habe 
aller Welt meine Thür verfchlofien, und jeder Arbeit 
entjagt. 

„Den 14./25. Die Furcht Dich zu beunruhigen, 
meine Theure, zwingt mich, bis nach Mitternacht aufzu- 
bleiben — den Courier nicht zu verfäumen — den mid 
ver Tod meined Freundes Kreczetnikow abfertigen läßt. 
Dad HH ein fehr unerwarteter Schlag — ein wahrer 
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BVerluf für den Staat. Man betete ihn an. Es wird 
viele Veränderungen hervorrufen.” 

Sievers an die Kaiferin, ven 14./25. Mai. „Ih 
raffe die wenigen Kräfte, welche ein Yieberanfall mir 
fäßt, zufammen, um Ew. Kaiferlihen Majeftät die erſten 
Proben der neuen Berfaflung zu fehiden. Eine Stunde 
wird binreichen für dad Ganze. Ich bitte unterthänig, 
fie ihnen zu gewähren. Polen und die Menichbeit werden 
Sie fegnen, mehr aber noch in den folgenden Proben 
über die verfchiedenen Reichstage, die Diätinen, den bes 
ftändigen Rath ꝛc. Ich blicke in die Zukunft. Ein 
Nachkomme meiner Gebieterin wird vermaleinft ber 
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ſpricht, ohne nach dem zu begehrten, wo man's vergefien 
bat. Em. Kaiferliche Majeftät haben wohl den Berluft 
ſchon vernommen, ben Sie eben erlitten (durd; meinen 
verftorbenen Freund, Michael Nikiticz). Vom Fieber 
erfchöpft, habe ich den Schlag lebhafter gefühlt. Ich 
werde an Derfelden alle Rathichläge mittheilen, bie ich 
ihm liefern zu können glaube. An Igelfteöm fchrieb ich, 
fi bereit zu halten; denn er wird mahrfcheinlih auf 
der Lifte fein, wo zu Livlands Unglück Fürft Repnin 
gewiß obenan ſteht. Wer ed fein mag, wird viele Zeit 
gebrauchen, fich die zahllofen Localkenntniſſe zu erwerben, 
die der Selige befaß. Kätte ich dad Alter ber berühm- 
ten Epoche von Twer, fo erböte ich mich, meinerfeits in 
die Fußtapfen meines Freundes zu treten — aber ich fann 
nur Wuͤnſche ausſprechen — fehr heiße, ſehr wahre und 
aus bed Herzend Grund — eine Gefinnung, mit ber ich 
für Polens Wohl arbeiten werde. Tutolmin hat auch 
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Anfprüce. . Aber um Gotteswillen mur-tein Paper (9), 
noch ein Potemkin, oder ein Kachowski. Für eine der 
erledigten Stellen geruhen Sie, an ben würdigen Gouver- 
neur des abfcheulichen Finlands zu denken — wenn Sie 
ihn nicht zur Eroberung jened ganzen Landed aufiparen.“ 

„ven 16./27. Ew. Kaiferliche Majeftät werden anbet 
vier Stüde von ber Yortfegung ded Grafen Radzinski 
und Moszynski finden, die ich mit möglichfter Genauig⸗ 
feit durchgejehen habe. Moszynski hat eine Heine Denk 
fchrift zugelegt, die als Erklärung dienen, over dad Warum 
ber vorgefchlagenen Veränderungen entwideln foll. Ges 
zuben Em. Kaiferliche Majeftät vorerft, diefe Denkichrift 
als Prolog zu lefen, und dann bie Einrichtungen be 
gewöhnlichen Reichstages. Die Unterftreichungen bezeich- 
nen bie Zufäge. Der wichtigfte ift der, über den Ew. 
Kaiferlihe Majeflät zuerft werden zu entfcheiden haben, 
deſſen Inhalt ich in zwei Punkte theilen werde: 

ob anftatt zweijähriger Zwiſchenräume die Reichötage 
von vier zu vier Jahren zu halten find® Ich ftimmte 
fogleih für eine dreijährige Friſt; aber auf die guten 
Gründe meiner Freunde hin entichloß ich mich zu vier 
Jahren. Ew. Majeftät haben diefe Gründe in der Denk⸗ 
schrift gefehen. Ich fchrieb dieß grade am Tage ber 
Fieberzudungen dieſes unglüdlichen Landes. 

„Die zweite Frage ift: 

ob man zwifchen Warfchau und Grodno abwechſeln 
fol? Ich. ftimmte dafür, daß es Grodno jein müßte, ſo⸗ 
wohl um Litthauen zu entfhädigen, baß bie befländige 
Refidenz in Warfchau ift, ald um die Arbeit der Sachen 
fehneller zu befördern, welche der Herd von Warfchau ben: 
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Raͤnken des Hofes und der Barteien mehr ausfegt. ALS 
politifchen Grund ſaͤh' ich an, dag Litthauen immer an 
Rußland anhänglicher ift, und leichter geleitet wird. Ein 
biefem entgegengefegter Grund wäre — ber Blid in die 
Zufunft, eines Tags wieder vereinigt zu fehen, was 
füdli und öftlih von Warſchau abgeriffen ift, daß bie 
Reichötage in biefer Stadt gewifjermaßen die Bewohner 
jener Provinzen an ihre frühere Einheit erinnerten. Die 
Weisheit Em. Kaiferlihen Majeftät hat darüber zu ents 
ſcheiden. 

„Eine ſehr weſentliche Veränderung in der Einrichtung 
der Reichdtage wird die der Berathung bei verichloflenen 
Thüren fein, Die ohne Zweifel Ew. Kaiſerlichen Majeftät 
Genehmigung erhält. Die Unordnungen, die Ausfchwei- 
fungen des vorigen Reichstages, wovon die Revolution 
bed 3. Mai die Folge war, und die Schredniffe der Bers 
jammlungen in Paris, mit al’ den entfeglichen Folgen, 
die fie gehabt, und noch heutzutage haben, liefern den 
augenfcheinlichen Beweis davon. Das ift jene Neuerung, 
die bier am meiften mißfallen wird, und. befonderd bie 
Sraubafen, über die Stadelberg fich jo fehr beklagte. 
Die Denkichrift beweift es klar. 

„sm Schwur der Abgeordneten der Erziehungscom- 
miffton bezeichnet man eine Abänderung im Erziehungs- 
plan. Ew. Majeftät werden in einem folgenden Werf 
zu enticheiden haben, ob man anftatt der Biariften- 
brüder nicht auf die Erjefuiten zurüdfommen müſſe. 
Ew. Majeftät fprechen mir fchon davon. 
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„Das zweite Stüd if bie Einrichtung bed außer⸗ 
ordentlichen Reichötages, wo Ew. Majeftät nichts Neues 
finden werden. Ich Hatte bie außerorbentlichen Reichs⸗ 
tage alle an Grodno binden zu müflen geglaubt, mit 
Ausnahme des Yalled ber Unmöglichkeit durch Aufruhr, 
Krieg oder Pet. Ich glaubte ed daher ebenjo aus ‘Politik, 
damit der Hof, oder ein fremder Einfluß ſich nicht ab- 
arbeite, die außerordentlichen Reichdtage in Warſchau zu 
verfammeln, wo bie Gabalen gefchäftiger und mehr zu 
fürchten find, al8 ed eine Wohlthat ift, die Ew. Kaiferlichen 
Majeftät Litthauen erzeigen würde, und ich bin Darauf gefaßt. 


„Das dritte Stüd ift durch feinen Zweck und die Neu⸗ 
heit das wichtigſte. Es wird Ew. Kaiferlihen Majeftät 
gefallen, denn es führt zur Ordnung. Dieß ift die Wahl- 
verfammlung, aus einer lärmenven und zügellofen, bie fte 
war — in einem durch die dreifache Zahl der Landboten 
ehrwürdigen Saal vereint, und leicht zu leiten durch einen 
thätigen Botfchafter auf der Höhe der Dinge und von 
Rechtſchaffenheit. Die Berfammlung wird ihre Natur 
ablegen, und weife und vernünftig werden. Dieß Stüd 
verdient die ganze Aufmerffamfeit des gefeggeberifchen 
Geiſtes Em. Kaiferlichen Majeftät. Es wird unenplich 
einwirken auf Polens Fünftige Verfaffung — auf feinen 
Rationalgeift, deſſen Aufbraufen im niedern Abel, trunfen 
von feiner angeblichen Wahlfreiheit, den größten Aus» 
ſchweifungen ſich ergiebt, und ber vom hohen Adel nur 
um fo mehr beherrfcht wird. Fruͤher bedurfte es immer 
eined Heeres, oder fogar eined Kriegs für jede Wahl, 
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indeß auf ſolche Weiſe nur ein guter Botſchafter und 
Geld nöthig fein werden. Ich ſchreib dieß an dem Tage, 
ba ganz Polen trunken und im Fieber it — denn «8 ift 
ber Diätinentag. 


„Das vierte Stüd ift die Bonftitution, ober das neue 
Geſetz, womit der bevorftehende Reichdtag beginnen wird. 
Er wird Alle aufheben und vernichten, was der vorige 
gemacht hat an Beichlüffen, Gefegen und Decreten, folg- 
lid aud) die der Revolution vom 3. Mai — wie e8 bie 
Conföderation fehon einmal, aber gleichfall® auf revolu- 
tiondre Art gethan, flatt daß dieſer Weg klug und gefeh- 
ih if. Was darin vom Könige gelagt wird, rettet 
äußerlich feine Ehre, obgleich jeder vermuthet, was da⸗ 
hinter ftedt. Ich glaube, dieß Stüd fann ganz und ‚gar 
bleiben und zum Geſetz erhoben werben. 

„Wenige Worte von Ew. Kaiſerlichen Majeftät über 
jeden Punkt werben hinreichen, mich zu leiten. Ich er- 
warte fie mit der Ungebuld des Eiferd, der nachdrücklich 
das Gute will, das Em. Kaiferliche Majeftät zu thuen 
wuͤnſcht.“ 

„Daffelbe Datum. „ch trenne dieſen Bericht von 
bem der PBerfafjungsgegenftände. In meinem amtlichen 
Bericht bat’ ich um die Inftruction für den Friedensher⸗ 
ftelungsvertrag, Die Demarcationd-, Bundes: und Handels⸗ 
verträge. Auf legtere fest man hier alle Hoffnung. Ich 
wage in biefer Hinficht die Wiederholung meiner inftäns 
digen Bitte; denn im Ball einer Audeinanderfegung würde 
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ber Reichötag fi) binfchleppen; ihre Beſchleunigung bäkt 
mich im Gang. 

„ver König beichäftigt fih mit Rebenbingen, Ems- 
pfehlungen ıc., und was das Merkwürbigfte, zeigt viele 
Theilnahme für das Verfaſſungswerk. Dieß läßt muth- 
maaßen, daß fein Vorhaben abzudanken ſich allmählig 
verliert. Täufcht er mich, fo werde ich unerfchütterlich 
bleiben, und ich habe feine andere Inftruction. Gleich⸗ 
wohl möchte ich ein oftenfibled Wort von Em. FKaifer- 
lichen Majeſtaͤt haben, daß, wenn er Alles unterzeichnet, 
was der NReichötag verlangt, er ſich dabei wohlbefinden 
werke. Er hat mid gequält, um Geld zu befommen, 
ich fagte ihm in der That die Wahrheit, daß ich Feines 
hätte. Ich werde ein Hundert Landboten zu nähren, zu 
herbergen, zu fahren und endlich zu bezahlen haben. Der 
fehr geringe Accord ift mit den meiften gemadht. 

„Sch hoffe noch auf die befondern Inſtructionen von 
Em. Kaiferlihen Majeftät über die verfchiedenen Fragen, 
die ich an Sie richten zu müffen glaubte. Es fommt 
auf Ew. Kaiferlihe Majeftät an, diefem unglüdlidyen 
Volk Ruhe und Glück zurüdzugeben. Das erfte Mittel 
wäre die Bezahlung feiner Schulden, auf die Weife, wie 
ich's vorſchlug, die Bezahlung der gewonnenen Waffen 
und Kriegsbedarfs, der Kauf ded Heers, irgend eine Ent- 
fhädigung für die genommenen Truppen und ein Hans 
belövertrag.. Das Oberhoheitsrecht führt mich in Ver⸗ 
fuchung. 

„Da man in Wilna eine Flußkarte gefunden, wonach 
man ſich vorgenommen hatte, einen ſchiffbaren Canal an⸗ 
zulegen, füge ich hier eine Nachzeichnung bei. Sie wird 
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wenigſtens zur Anweiſung für bie hinfichtlich diefed Gegen, 
ftandes zu erlafienden Befehle dienen. Man bezeichnet 
das Land als flach, und die Seen als waflerreih. Das 
ift die Stelle, von ber mir ber felige General von Gebras 
Iprach. Nächftend werde id, eine Nachzeichnung des Plans 
zum ogindfifchen Canal befommen. 

„Bon demfelben Datum. „no cerpers. Wo bie 
Pflicht gebietet, muß jede andre Rüdficht weichen. Ich 
fann alfo weder noch darf ich fchweigen. Der Herzog 
von Curland jchreibt mir, daß Howen ihn mit allen mög» 
lichen Gefahren bedroht, wenn er nicht 320000 Thaler 
Alberts unverzüglih nah) St. Peteröburg fchide, indem 
er zugleich nod) 5000 Thaler jährlich feinem Bruder und 
feiner Schwägerin bewillige, damit jede Forderung von 
biefem aufhöre. Ew. Majeftät haben meinen vorigen 
Bericht gelefen. Solch' ftrafbare Kühnheit dürfte nicht 
obne eremplarifche Beftrafung bleiben. Ich jchrieb dem 
Herzog, nichts zu ſchicken; ich fände ihm gut dafür.“ 

Ganz anderer Kühnheit machte fi) der Botfchafter 
fhuldig, da er auf folde Weiſe der Kaiferin fchrieb. 
Howen plünberte einen gebrüdten Herzog, unter dem 
Schug und mit Hülfe jener räuberifchen Rotte, die im 
fatferlihen Cabinet allmädtig war. Sievers trat diefer 
allmaͤchtigen Rotte fchroff entgegen. Preilih unter dem 
Schub bed Geheimnifjed (sub secreto). An einem fo 
bezeichneten Schreiben durfte fein noch jo Hochftehender 
in der Faiferlihen Umgebung fidy zu vergreifen wagen. 
Aber wie wenig discket auch wohl bei wichtigen Dingen 
die Herrſcherin im Verkehr mit ihren Günftlingen ſich 
benahm, hatte Sieverd mehreremale zu fühlen gehabt. 
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Auch ſollte ihm jene Form nicht fowohl zum Schutz 
dienen, als der Kaiferin zum Wegweifer auf ber Bahn, 
bie fie zu betreten babe. Er ließ feine Berichte und 
Briefe an fie dem Grafen Subow mit Begleitfchreiben. 
- zulommen, von benen wir bereitd eine Menge Fennen. 
Die Kaijerin nahm gewiß von den einen nicht weniger 
ald von den andern Notiz. Auch mit den lebten Briefen 
gingen Begleitfchreiben ab. Beide befprachen mit Subow 
wichtige Dinge, die Angelegenheiten des Heeres, Ber 
faffungdgegenftände, fogar den Herzog von Curland, als 
welcher mit Unterwürfigfeit das von feiner hohen Wohls 
thäterin gewünſche Compromiß annähme, nur wünfche er 
die Faiferliche Betätigung. Sonft über den Herzog fein 
Wort, fein Wink; man follte meinen, Winfd genug für 
die Kaiferin, gleichfalld davon zu fchweigen. Wie wenig 
jedoch Sieverd darauf rechnen mochte, zeigt fein rüdfichte- 
fofed Borgehen auch in dieſen Briefen wider Subows 
Freunde. Biſchof Koſſakowski, erzählt er, wie er fchon 
der Kaiferin gemeldet, habe fih aus Verdruß der Mit 
arbeit entzogen; er werde nichts dabei verlieren. Graf 
Rzewucki, heißt's im andern Brief, fei noch in Grodno, 
und verfehiebe feine Abreife von Einem Tag zum andern; 
er gedenke, morgen (den 28. Mai) zu reifen. Er bes 
haupte,.. Polen fünne noch 30,000 Mann unterhalten. 
Er flimme darin mit dem Großgeneral Koſſakowski über: 
ein; ed fünnmere ihn nicht, wenn die Richter vor Hunger 
fterben, die Juſtiz Fäuflih zu machen, wofern fie nur - 
Stellen zu verfaufen, oder ihrerfeitd zu vergeben hätten. 
Die Vorlandtage in Polen hatten unterdeß den ges 
wünjchten Erfolg. Igelſtröm fchrieb vol Jubel, ed fönne 
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ihm nichts aufrichtender fein, als wenn Sievers feinen 
Schritten Beifall gebe. „Ber Ausgang der Diätinen, 
fährt er fort, der fo fchön umd vollfommen gut ift, wird 
unferer großen Monarchin zum Beweyſe dienen, wie eyfrig 
Sie arbeiten, und daß das Zutrauen, mit welchem Sie 
‚ Sie begnadigt, Sie dem würbdigften gefchenft. Sie wollen, 
daß ich Bielinsky 700 Ducaten geben fol, ich habe ihm 
fhon 1000 Ducaten gegeben, aus meiner Rechnung werden 
Sie fehen, daB ich oeconomisirt habe. Sie haben 
wirklich fo zu fagen mit ein Bagatell die Sciminiks ge 
madt. Um Gottewillen eine Quitence über die Gelder, 
die ich von Ihnen gehoben, und an Ihnen verrechnet 
habe. Es ift Lebend und Sterbens halber. Bielinsky 
will noch Geld haben. Er hat fich hier eingefreflen, daß 
er nicht wird reyfen fönnen. Ich werde ihm nichts cher 
geben, als bis Sie mir ed fagen werben, und noch 
Geld ſchicken.“ | 
Sieverd konnte nun ber Kaiferin Glück wünfchen, 
was er auch that am 21. Mai (1. Juni). „Geruben 
Sie die Huldigung anzunehmen, die ich zu Ihren Füßen 
lege über den vollfommenen Erfolg der Landtage, wozu 
Alles beigetragen hat. Ich hoffe für den Reichstag 
einen ähnlichen. Ich fürchte nicht die fchlechten Leute. 
Em. Kaiferlihe Majeftät empfangen dieſe Depefche durch 
einen Landboten felbft, Major in Ihren Dienften! Dieß 
ift wenigftens was Neues. Er überbringt den Entwurf 
zum beftändigen Rath. Zehn Minuten werden Ew. 
Kaiferliche Majeftät hinreichen, beiliegende zwei Seiten 
durchzufehen, um über die Veränderungen in jenem Rathe 
zu entjcheiden. Ich hoffe, Sie werden fie billigen. Es 
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bleibt mir noch die inftändige Bitte an Ew. Kaiferliche 
Majeſtät übrig, mich mit Ihren Inftructionen auf meine 
Fragen zu beehren, die fo wichtig für Ihren Ruhm und 
den Vortheil Ihres Reiches find. Der Entwurf zum 
Vertrag wäre auch fehr nothwendig; geruhen Sie zu 
erwägen, was ich über das Heer von Polen gefchrieben 
habe. Das heißt 20,000 Refruten Gewinn für Ihre 
andern Unterthbanen. Das Geld findet fich fchon. Jene 
gäben gern, ftatt felbft. zu dienen, einen Piertel, einen 
halben Rubel, um 20,000 Boten zu erfaufen. Ich glaube, 
fie in Sold zu nehmen, würde weniger wiberftehen. 
Man wendete nachher die Sache, wie man wollte. Man 
erlangte die Rekrutirugg fogar in Polen. Preußen und 
Defterreich würden eiferfüchtig. Belafteten fih Em. Kai⸗ 
ſerliche Majeftät mit einem Drittel der Schuld Polens, 
bie Nation wäre ganz gewonnen. Der König von 
Preußen muß eben fo viel thun, und wird feinen Dant 
haben. Man erwartet’ von Ihrer Großmuth und Bil- 
ligfeit. " 

„Möchten Sie auch den Herren, die mein Geld zus 
rüdbalten, etwas ben Kopf wafchen. Niemals hat ein 
Reichötag fo wenig gefoftet, als diefer, und ed hat keinen 
gegeben, der in vierzehn Tagen jo viel gethan hätte, als 
ich thun werde, fo frank ic bin. Der von 1772 dat 
drei Jahre gewährt.“ | 

Es dürfte und wundern, daß der Botfchafter fo lange 
auf Inftructionen, Antworten, Entfcheide warten mußte, 
wäre baffelbe gelegentlich nicht aud) dem Gouverneur von 
Nowogrod begegnet. Katharina kannte ihren alten Diener 
zu wohl, fte fehte zu großes Vertrauen in die reichen 
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Hilfsquellen feined Geiftes, um nicht zu glauben, er werde 
fich ſelbſt zu rathen wiſſen, bis fie die oft fehmwierige Ent- 

fcheibung träfe. Jetzt aber galt's; der Reichtötag kam 
immer näher; die nöthigen Vorlagen mußten bereit liegen; 
es war Gefahr im Berzug. Offenbar hatte zulegt Kre⸗ 
czetnifow’d unerwarteter Tod, er war jählings an einer 
Unverdaulichfeit geftorben, ein Schwanken in die Schritte 
der Raiferin gebracht. Die neuerworbenen Provinzen, deren 
Defegung und Einrichtung ihm anvertraut gewefen, lagen 
nun wie verwaift. General Derfelden, der nächſte im 
Bommando, that, was möglich war, die Gefchäfte im 
Gange zu erhalten; beflagte den großen Berluft, und 
fchrieb dem Botfchafter, alle die ihn kennten, wünfchten 
ihn einftimmig borthin. Von einem ganz andern Ende 
ber Welt, von Rom, verlautbarten dieſelben Wünfche. 
Graf Iwan Tichernyichew ſprach fie auf rührende Weife 
gegen feinen Breund Sieverd aus. Was Fürft Repnin 
letzterm barüber fehrieb (den 21. Mai a. St.), ift zu an- 
ziehend, als daß es nicht hier einen Platz finden folte. 
„Sie haben ſehr Recht, über Kreczetnikow's Tod ſich zu 
betrüben, das ift wahrhaft ein Verluſt unter den gegen- 
wärtigen Umftänden. Es fommt darauf an, durch einen 
dieſer Stelle würdigen Mann dieſen zu erfegen. Ich glaube, 
mein Freund, daß es ſich dabei gar nicht um mich han 
dein wird. Ich hoffe, man werde mid) in der Stille der 
‚Ruhe genießen laflen, wonach ich allein verlange. Doc 
fönnte bieß 2008 Sie leicht treffen. Ihre Angelegenheiten 
muͤſſen nädften Monat zum Schluß fommen; dem An- 
ſchein nach wird der Kriegdmann einige Zeit nichts zu 
thun haben; Sie find gegenwärtig mit ben Angelegen- 

Blum, ein Aufl. Staaten. TII. 17 
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heiten dieſer Länder vertraut; glauben Sie mir, Sie find 
mehr ald andre zu biefem Gefchäft geeignet. Uebrigens, 
mein Freund, unterwerfen wir und unferen Gefchid; thum 
wir, was und befohlen wird, und gehen wir nicht da⸗ 
rüber hinaus. Dieß ift feit langer Zeit mein Syftem: 
nichts verlangen, noch verweigern, wenn man's befiehlt.” 

Wir begreifen, daß fich bald dad Gerücht verbreitete, 
Sievers werde an des Verftorbenen Stelle treten. Er 
ſelbſt fchrieb in jenen Tagen feiner Tochter, Stau von 
Günzel: „Mein armer Freund, Kreczetnifow, hat nicht 
die Genugthuung gehabt, feine Ernennung oder Erhebung 
zur Grafenwuͤrde zu vernehmen. Jetzt wird man fehen, 
wer bortbin kommen wird. Die armen Leute träumen 
von mir — hätte ich zwanzig Jahre weniger, fo würbe 
ich annehmen; aber mein Alter und meine Schwächlich- 
feit berufen mich zur Einſamkeit nach Beendigung biefer - 
Trohnarbeit, die nicht lange währen wird. Dürfte ih 
einen Wunſch ausfprechen, fo wäre ed der, nach dem 
Rath meines hiefigen Arztes, eine Reife nad Neapel zu 
machen, um dert bie vier Wintermonate, vom 1. Des 
cember bis zum 1. April zuzubringen — aber dazu ber 
dürfte man des Botfchaftergehaltes, dem ich von heut an 
gern entfagte, wenn ed von mir abhinge — denn ed genügt 
richt zu. den Ausgaben, die ich hier made. Bauernhof 
iſt's alfo allein, um das ich werben darf, meine Liebe, 
und ich hoffe, der gute Gott werde, um mich noch für 
das Gute zu belohnen, das ich bier ihun wollte, und 
nicht thun werde, mich der Ruhe am Heerd, meiner Väter 
zurüdgeben.” 

Ganz andere wichtigere Gründe des Zaudernd lagen 


Katharinens Zögerung. 259 


für die Kaiferin in den auswärtigen Verhältniffen. Das 
Schickſal des Grodnoer Reichstags entichied ſich am Rhein, 
und dort war's zur Entſcheidung noch nicht gekommen. 
Zwar hatten die Oeſtreicher dort Vortheile errungen, aber 
nicht groß genug, um ihren Plan zu einem Tauſch Bel⸗ 
giend gegen Baiern annehmbar zu machen. Die Fran⸗ 
zoſen zeigten eine Kraftentwickelung, die man fruͤher nicht 
entfernt vermuthet hatte; und es ſtand zu befuͤrchten, daß 
die Oeſtreicher, um ſich von dortigen Anſtrengungen und 
Verluſten zu erholen, gleich den Preußen, nach einem 
Stück Polens greifen würden. Wie mißtrauiſch Sievers 
auf Deftreich blickte, haben wir bemerft. Noch vor Kurzem 
fchrieb ihm Igelftröm, „daß die Deftreicher fommen und 
Zheil an der Theilung nehmen, die Nachricht beftätigt ſich 
mehr und mehr, deſto befier.” Fürſt Repnin fragte fpäter: 
„Die Zeitung erzählt von einer Erklärung Oeſtreichs, das 
einen Theil von Polen haben will. Iſt e8 wahr?” Den 
Preußen war ed darum zu thun, die Schmad) des vorigen 
Jahres an Frankreich zu rächen; aber dieß hatte in dem 
jchnöde übergebenen Mainz feine Vorkehrungen fo gut 
getroffen, daß defien Belagerung allmählig die Haupt- 
fräfte Preußens in Anfpruh nahm. Um die mwohlver- 
theidigte Fefte tobte ein wilder Kampf. Mochte nun 
auch die fchlaue Frau von ihrer nordifchen Warte ber 
mit Behagen zuſchauen, wie fi ein- und bie andre be⸗ 
freundete Macht immer tiefer in Haß und Aufregung ver- 
biß; fie mußte doch beide fchonen. Wir begreifen alfe 
ihr Zaubern und Schwanken, wicht aus Furcht, fondern 
um ben Moment abzupafien, wo fie ihre Abfihten am 
entfchiedenften durchführen Eönnte. 
17* 
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Bor allem übte wohl auch das geheime Cabinet großen 
Einfluß auf ihr Benehmen, dem Botfchafter gegenüber. 
Wir haben es fehon gefehen, und werben ed bald noch 
mehr finden. Zunächft deutet ein Brief darauf hin, den 
er am Tag nad Abjendung des zulegt angeführten an 
die Kaiferin richtete. „&rodno, den 22. Mai (2. Juni) 1793. 
Ich empfing eben von einem nad) Wien durdjgehenden 
Courier die beiden Referipte Ew. Kaiferlihen Majeftät 
vom 16. dieſes, das erfte in Betreff der dem Herzog von 
Eurland zu ertheilenden Antwort, und das zweite über 
bie Verfahrungsart gegen die, weldye wider die Declaras 
tion Verwahrung eingelegt haben. Ich werde nicht vers 
fehlen, demgemaͤß zu handeln.“ 

Wem fiele nicht die Kürze diefer Meldung auf? Sie 
fteht wenigftend ganz im Widerſpruch mit der Ausführs 
lichfeit von des Botſchafters fonftigen Berichten an bie 
Kaiferin. Was die Behandlung derer betrifft, die wider 
die Declaration proteftirt, wiffen wir ſchon ihr Schidfal. 
Hinfichtlich des Herzogs von Curland wiſſen wir nichts, 
oder kennen vielmehr nicht die Antwort, welche die Kai⸗ 
ferin ihm gegeben haben will. Daß fie nicht nach bed 
Botſchafters Wunfc ausfiel, geht aus deſſen Schweigen 
hervor. Er gedenkt feitbem Curlands zunächft nur bei- 
läufig. Dieß Schweigen fpricht um fo beredter, ald Howen 
in St. Petersburg unter den Augen bed Cabinets fein 
Unmwefen nach» wie ‘vorher trieb. Es muß ihm alfo 
nichts von dem, was Sieverd oder der. Herzog verlangte, 
gefchehen fein. Und ein fredher Geſelle hätte dort ſolch 
Unwefen gewiß nicht treiben bürfen ohne hoͤchſten, ja 
allerhoͤchſten Schup. 
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Wie unverfchämt ſich aber die verbündete Meute, 
Subow an ber Spike, damals benahm, zeigt. das 
Gefchent, welches berfelbe aus Koſſakowski's Händen em⸗ 
pfing. Der Biſchof galt überhaupt für den niedertraͤch⸗ 
tigften Menfchen Litthauens, wenn ihm nicht der General 
den Rang ftreitig machte. Daß Sievers beide wie bie 
Peſt haßte, war befannt. Sich gegen ihn zu deden, führte 
der Bifchof beftändig Katharinens Namen im Mund, und 
nannte ſich ihren unterthänigften Knecht. Dem noch mehr 
Nachdruck zu geben, hatte er damald an Subow einen 
prachtvollen Diamanten, an beffen Günftling, alfo wohl 
Altefti, 5000 Ducaten gefchidt. Der Diamant erregte 
nachher in den höhern Kreifen der Hauptftabt ein Skandal, 
das man umfonft zu vertufchen fuchte. Das ſchadete nichts. 
Sprach man doch allgemein davon, Sievers fei empört 
über einen Befehl der Kaiferin, nach dem Rath, des Koflas 
kowski zu handeln, den er verachte und verwünfche, mit 
der Bitte, um feine Abberufung eingefommen. Markow, 
„ein in der diplomatifchen Welt übelberüdjtigter Mann”, 
wie öffentliche Blätter denfelben damals bezeichneten, folle 
in Grodno ihn erfegen. 

Subow verließ die Seinen nicht. Dazu gehörte auch 
Igelſtroͤm, wie fich fpäter mehr enthüllen wird. Ihm 
wurden gewiß Verhaltungsmaaßregeln, dem Botfchafter 
und dem Koſſakowski gegenüber, eingefchärft. Das dürfte 
ein Brief verrathen, den er in jenen Tagen an Sievers 
fchrieb. Diefer hatte ihn nach der Urfache gefragt, wes⸗ 
halb General Kofſſakowski nad) Warfchau gefommen fet. 
Igelſtroͤm antwortete, er wife e& eigentlich nicht, doch 
fomme ed ihm vor, ald ob der General dort nichts zu 
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thun babe, und nur dem Botfchafter aus dem Weg ge- 
gangen fei, bis biefer fih ihm wieder gnäbiger erweife. 
Als Vorwand gebrauche er die Verlegung ber Regimenter, 
die reformirt werden follten. Was die Verminderung dee 
litthauiſchen Heeres betreffe, habe er fich mitnur 1000 Mann 
für zufrieden erklärt, fo ed nur Sieverd wolle; denn daß 
deſſen Wille der Wille der Kaiſerin ſei, wiſſe er für gewiß.. 

„Erlauben Sie mir, fährt Igelftröm fort, mit Ihnen 
ald Freund und offenherzig zu fprechen. Ich finde in 
Ihrem leuten Billet Wörter gegen die Kossakoffsky die 
mich ganz beftemden. Die Herren machen alle Seimeniks 
ohne Truppen, ohne Geld, ohne Aufſehens. Wie follen 
denn fie nicht Ihr Zutrauen verdienen? Sie haben den 
Waleffsky gefprengt, fie eyfern alles zu thun, waß Sie 
nur wollen. Daß diefe Brüder ſich und ihre Freunde auf 
foften der Republique etabliren wollen, ift wohl fehr 
natürlich, und wird nur von folchen beneidet, die eben 
diefed gethan haben. Der König und feine gange Familie, 
hat wärend Ihre Regierung bey allen confoederationen 
daffelbe gethan. Sie hat angefangen den Graffen Brühl 
zu plündern. Der Bruder ded Könige, der Erz Cham- 
bellan nahm- von Brühl die Zipster Starostey von 
30,000 Ducaten Revenües und die übrigen Starosteyen 
fowohl als die Aemter wurden in ber Familie vertheilt. 
bey ber erften theilung Polend nahm die Samilie 4 Sta- 
rofteyen, deren jede wenigftend 12,000 Ducaten revenües 
trägt. jebo will er 30 Milionen Schulden bezahlt wiflen, 
ift das nicht toller als Kossak: und bey allem ift er 
immer gegen und und Abvocat. Dahingegen die andern 
ämmer mit Ihnen feyn werden. Ic, bitte Sie feyn Gie 
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ihnen gut und fie werden finden, daß die Brüder bey 
Ihnen verſchwaͤrzt worden. Alles dieſes geht mir nichts 
an, ih thue es als Ihr Freund, und bin gewiß 
serfichert dab Sie mich einmal dafür danken werben.“ 
— (ine rübrende Anfprache, die, man wird's nicht 
leugnen, fogar einem Sefuiten in vertrautem Kreife wohl- 
anftände! 

Da Mitte Juni's der Reichstag beginnen follte, war 
es hoͤchſte Zeit, die Borbereitung zu den Vorlagen zu 
beendigen. Sievers fehickte daher am 10. Juni ben Reft 
bed Verfaſſungswerks an bie Kaiferin. Als wichtigftes 
Stück bezeichnete er Moszynski's Arbeit, die Meberficht 
der Einkünfte von Polen, wie fie waren, wie fie fich be 
fchränft fanden, und welchen Gebrauch man ſich vornehme 
davon zu machen. Er wünfchte eine Bereinigung beiber 
Länder, Volend und Litthauens, dann gäb’ ed eine Mil: 
lion Einkünfte mehr, dann könnte man bie Beamten beffer 
bezahlen, und bie Bezirfsrichter erfter Inftanz befolden. 
Dabei folgte ber verfprochene Plan des oginsfifchen Canals, 
der ihr den alten Director der Wafferverbindungen ins 
Gedaͤchtniß zurüdrufen würde. Jene Anträge fanden bie 
günftigfte Aufnahme bei der Kaiferin, die ihm antwortete, 
fie habe mit Vergnügen aus feinen verfchiedenen Berichten 
vom 30. Mai (10. Juni) den neuen Beweis feined Eifers 
und der Ausdauer erfehen, mit der er fich den wichtigen 
Arbeiten unterzöge, bie fe ihn anvertraut. Bereitd vors 
her (den 4 /15. Juni) ‚hatte ein Courier dem Botfchafter 
neue Befehle der Kaiferin vom 26. Mai überbracht. Sie 
enthielten zugleich ihren Beifall für fein Benehmen als 
Botfchafter. | 
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Aber gleih Ein Befehl zeigte, daß die ſchnoͤde Bars 
tei, welche Sievers jetzt beftändig befämpfte, in einem 
Hauptpunfte geflegt hatte. „Zunaͤchſt ift es glüdlic, 
fchreibt er, daß ber Befehl Ew. Kaiferlihen Majeſtaͤt 
über die Beibehaltung der Generalconföderation mir zeitig 
zugefommen ift; denn heute wollt’ ich fie auflöfen. Mo- 
ralifch überzeugt vom Erfolg des Reichstags, wollt’ ich 
biefen Entfchluß faflen, den die ganze Nation einftimmig 
wünfcht, außer den Koſſakowski und deren gierigen An⸗ 
hängern, die auf Koften ded Volks für diefe Anficht gut 
bezahlt werden. Ich däcdhte nicht, Daß es die Abficht 
Ew. Kaiferlichen Majeftät fei, daß die Generalconföbera- 
tion von Targowica in Thätigfeit bleibe während des 
Reichstags. Das wäre, wie ich in meinen vorigen Des 
pefchen fagte, ein auffallender Contraft, ein Ungeheuer, 
zwei ſouveraine Mächte an bemfelben Ort unter ver Ruthe 
eined Dritten, iu deſſen Händen die wahre fouveraine 
Macht ruht, Damit ich alfo mit der Generalconföbera- 
tion nicht zu thun habe, um ihrem Maufen und Bes 
brüden mich beftländig entgegenzuftellen (könnten Ew. Kais 
ferliche Majeftät die Tagesberichte lefen, Sie würden barin 
einen wahrhaft aftatifchen Defpotismus entdeden), werbe 
ich ihre Sitzungen auf unbeflimmte Zeit vertagen lafien. 
Wenn ic) fagte, bis zu Ende bed Reichstages, fo fagte 
man, es ftche Feine Verfaſſung zu hoffen, etwas, das im _ 
Widerſpruch flünde mit der feierlichen Berficherung, vie 
ich gab, und die ter Vertrag aufd neue giebt.” Unterdeß 
kann ich mit weitern Befehlen von Ew. Kaiferlihen Mas 
jeftät verfehen werben, ficher, daß fie mir zufommen. Um 
von jet an bie Verfaffung zu geben, werde ich die Stüde 
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nach einander barreichen. Auch trage ich Keinen Augen 
blid Bedenken, zu fagen, daB ich von meiner Meinung 
nicht abgehen kann, e8 fei im Intereſſe Ew. Kaiferlichen 
- Majeftät, daß die Oeneralconföbderation mindeſtens waͤh⸗ 
rend des Reichstages unthätig bleibe — und hier meine 
Gründe.” 

Er führt num die Gründe aus, die fo ziemlich nur 
Forderungen enthalten, wie er fie feit längerer Zeit zum 
Behuf der Durchführung ihrer Abfichten an die Kaiferin 
geftellt; oder man möchte fagen: Bedingungen, unter denen 
er fih zur Durchführung verpflichtet. Als erften Grund 
bezeichnet er, daß bie Kaiferin den Abtretungsvertrag, fo- 
wie fie ihn vorzulegen befohlen habe, vom Reichdtag ohne 
MWiderrede und großed Murren erhalten werbe. 

Das gefhah nun freilich nicht. Im Gegentheil erhob 

fi) im Schooße des Reichstages grade darüber furcht⸗ 
barer Lärm. Aber wer wollte ſich wundern, wenn er 
bedenkt, daß von Allem, was Sieverd bisher ber Kaiferin 
als nothwendig, um die Gemüther zu gewinnen, vorge 
fhlagen hatte, bis zur Eröffnung des Reichstags fo viel 
wie nichts erfolgte? Es waren nod) zwei Tage bis zur 
Eröffnung, ald Sieverd jene Gründe aus einander febte, 
Faſſen wir diefelben ald Forderungen, fo fonnte er nicht 
hoffen, daß fie noch irgend zur rechten Zeit erfüllt würden. 
Blieben fte aber unerfüllt, fo durfte er, im Fall der Reichs⸗ 
tag nicht nach Wunſch ausfiel, auf fie hinmeifen, als 
deren Nichterfüllung die Schuld trüge. 

Er forderte alfo bie Uebernahme eined Dritteld der 
Schuld, weiche Polen früher in Holland aufgenommen 
hatte. Uebernaͤhme dann die Kaiferin bie Zahlung ber 


x 


266 Sievers macht neue Anträge. 


noch übrig bleibenten vier Millionen jener Schuld, fo 
wäre die Angelegenheit mit den polnifchen Truppen mit 
einem Federſtrich gemacht. Wit demſelben Federſtrich 
nähme aber Polen die Verſaſſung an, wie fie Sievers 
vorfchlagen würde. Die Provinz der Krone fei der Anarchie 
überdrüffig, und Litthauen noch überbrüffiger des Defpo- 
tismus der Kofſſakowski und der Ausnahmegerichte, welche 
nad) Sufpenfion der gewöhnlichen Gerichte die Confoͤde⸗ 
ration duch ihre PBalatinatdmarfchälle verwaltete. Ferner 
verlangte er Vollmacht, gewiffe Duittungsfälle bei dem 
- Biquidationdgefchäfte zu entfcheiden, das feine und Igels 
ftröm’d Sorgfalt nicht von der Stelle rüden fönnte. In 
Bolen fein von den an dad ruſſiſche Heer gemachten 
Lieferungen kaum ein Yünftel, in Litthauen noch nichts 
bezahlt. Eröffne zugleich die Kaiferin durch einige Bes 
wegung ber Truppen bie Ausficht auf den Abmarfch eines 
Theils derfelben, fo werde ihr bieß die Polen um fo 
geneigter machen. 

&r verlangte ferner die Erlaubniß, „daß er feine ber 
Kaiferin vorgelegten Entwürfe der Reihe nach verlefen 
lafie, nicht um fie zu Geſetzen zu erheben, fonbern fie 
ad deliberandum zu nehmen — ba biefe Arbeit bie 
Herzen ber Hoffnung aufichließe — denn bie guten Unter 
thanen Polens und Litthauend würden darin die Gewiß- 
heit erbliden, daß Friede und Orbnung ber Gährung 
folgten, deren Opfer dieß ungfüdliche Land geworben fei.“ 

Die Kaiferin hatte Bedenken geäußert über die Schwies 
rigfeit, welche der Allianztractat finden fönnte, wenn man 
ihn von Seiten des Reichstags vorfchlüge; die General⸗ 
conföbderation eigne fich befier dazu. Sieverd verſprach, 
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er folle einftimmig durchgehen, natürlich nad) dem Albtres 
tungsvertrag mit Preußen. Die Allianz muͤſſe aber fo 
ſchnell gefchloffen ;werden, daß der preußifche Gefandte 
nicht Zeit zur Einholung von Inftructionen fände; und 
ließe er Aehnliches zu fordern fich einfallen, fo jchlage 
man's höflich ab, und böte ihm einen SHandelöver- 
trag an. 

Mit dem Handelsvertrag felbft müffe man Preußen 
zuvorfommen, indem man den Polen großmüthig bie 
nämlichen Privilegien und Freiheiten, ja noch größere 
gewährte, ald ben eigenen Unterthanen — zumal für bie 
Häfen des ſchwarzen Meered. Der felige Dahl habe 
ben Handel von Riga, das er haßte, und die Litthauer, 
die er nicht liebte, fo arg gebrüdt, daß ber Tranfithandel 
einmal beinahe anderthalb Jahre unterbrochen war. Hoffe 
nung von Seiten eined Handelsvertrags eröffnet, würde 
die Litthauer fogleich gewinnen; nidyt minder die Aus⸗ 
fiht auf Starofteien, die Sievers bisher verweigerte, und 
auf die beiden Ganäle, deren Entwürfe er der Kaiſerin 
eingefandt habe. Den Polen habe er fchon Hoffnung 
gemacht auf die Vollendung eines dritten, des fogenannten 
Canals der Republif. Ein neuer Hebel die Gemüther 
zu Rußlands Gunften zu neigen, feien des Könige Schul- 
den, von denen nad, Unterzeichnung des Bertrags bie 
Rede fein werde; und endlich der legte, daß man alle 
Schulden des Staates Löfche. 

Der Kaiferin hatte der Gedanke, den Reichötag zu 
vertagen, zugeſagt. Sieverd erklärte fi) auf’ beftimmtefte 
dagegen. Die Polen würden mit der Bertagung nicht 
zufrieden fein, eher mit der Verfchleppung bed Reichötages, 
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da der Botſchafter fie größtentheild ernähre; fogar bie 
Litthauer würden ſechs Wochen lieber hinter einander 
bleiben, ald wieberfommen. - 

Run ‚Seien aber Rußlands Nachbarn ernſtlich in Ans 
fprud; genommen, und dieß ihm grade ein Grund, ben 
Vertrag fowohl der Abtretung, ald der Allianz und bed 
Handels zu befchleunigen, Hand in Hanb mit der Arbeit 
der neuen Berfafiung, durch die man Litthauen fo fehr 
als möglich begünftigte, die Generalconföderation ale 
letzte Hülfdquelle beibehaltend, um jeded Eid, dad man 
möchte, allenblich zu brechen. | 

So fam ber Reichdtag heran, und warb ben 6./17. 
Juni eröffnet, ohne daß der Botfchafter die gewünfchten 
Vorlagen machen konnte. Wer trug die Schuld davon? 
Er felbft hatte, wir fahen es, feit Wochen, ja Monaten, 
mit allen möglichen Anträgen jowohl die Kaiferin, als 
ihr Cabinet beftürm. Was war erfolgt? Nichts als 
ihr Befehl, daß er zunähft von der Verfaſſung nicht 
ſpreche. Dann hatte fih Subow mit ihm und Igelfttöm 
in Berhandlungen über die Truppenangelegenheiten eins 
gelafien. Igelſtroͤm's Gutachten darüber lief aber erft bei 
Eröffnung des Reichötags ein, und eher konnte Sievers 
nicht antworten. Derfelbe theilte alsbald feine Anfichten 
darüber Subow mit, und fchrieb zugleich der Kaiferin. 
Erfterm erflärte er dabei, daß er trotz des Eaiferlichen Ver: 
bots von Verfaſſung zu fprechen, nach ein paar Tagen 
anfangen werbe, dem Reichötage den Stand ber Finanzen . 
fehen zu lafjen, damit ſich ein Feld für deſſen Nachdenken 
eröffne, das ihn zur Erkenntniß der abjoluten Rothwens 
Digfeit von Erſparniß und Reduction geleiten müfle. Der 
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Kaiferin wiederholte er zugleich die dringende Bitte, ‚ihm 
ohne Verzug die Entichließungen zu gewähren, um bie 
er durch den vorigen Courier gebeten habe. Nach acht 
Tagen forbert er wieder Inftructionen, ohne die er nichts 
machen fönne. | 

Da follte man doc wohl denfen, daß hinter ſolcher 
Verſäumniß fchnöde Abficht Lauerte, und zwar um fo 
mehr, ald wieder Wochen hingingen, bevor ihm irgend 
etwad Erwünſchtes zufam. Die naͤchſten Tage brachten 
eine Faiferliche Depefche; jedoch war ihr Hauptgegenftand 
der Primas, deffen preußifche Geſtnnung und mögliche 
Refignation. Natürlich ſollte der Biſchof Koſſakowski, 
wenn es dazu Füäme, „von Rechtswegen und feinen 
Wünfchen gemäß“ Primad werden. Nahm nun Subow, 
wie wir gefehen, die Truppenangelegenheit in feine Hand, 
wobei General Kofjafowsfi Litthauend wegen befonders 
betheiligt erfchien, jo begreifen wir, wie man aud für 
biefen forgen wollte. , 

In diefe Tage, da der Botfchafter nach allen Seiten 
des Geldes bedurfte, fällt grade feine größte, fchon früher 
erwähnte Geldverlegenheit. Er fchrieb der Kaiferin: 
„Man fchide mir Geld, was für welches man wolle, und 
wenn’d möglich ift, von Riga. Em. Kaiferlihe Majeftät 
fehen die Gefahr, wie ich fie fehe, die aus dieſem ſonder⸗ 
baren Verzug entftehen wird, hinter dem wohl einige Bos⸗ 
beit verftedt fein fönnte. Man hatte mir in Et. Peters⸗ 
burg ein Quartal voraus verfprochen, ftatt deflen laufe 
ich ſechs Monate, ohne daß ich etwas befommen hätte.“ 
Und acht Tage nachher: „Ich bekomme fein Geld. 
Lauerte nicht eine Schlange unter dem Gras auf mid? 
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Ew. Kaiſerliche Majeftät wird fie leicht entdeden, und 
ohne Zweifel befeitigen.” 

Dffenbar ließ Katharina ihrem Haß gegen bie Polen 
alle Zügel ſchießen. Wie ſehr jene Meute ihres Cabinets 
fie dabei verhetzte, mögen wir leicht und vorftellen. Ihr 
Botfchafter hatte den gemefjenen Befehl, die Polen zur 
Abtretung der befegten Provinzen zu nöthigen. Daß er 
ihre Befehle ftreng befolgte, war fie gewohnt. Suchte er 
dabei Milderung der Maaßregeln, Erleichterung der Laften, 
Berföhnung der Oemüther, fie that, ald hörte, oder merfte 
fie nichts. Je fchwerer die Wucht ihrer Hand auf Polen 
laftete, fo wohler that es ihrem giftigen Groll. Wie 
fie dabei einen durchaus edeln Mann mißbrauchte, ja 
mißhandelte, war ihr gleichgültig; kam fte ja doch zum 
Ziel! Ein folhed Benehmen mußte. aber den Guͤnſt⸗ 
lingen und deren Gefchöpfen Muth machen, gegen ben 
Botfchafter, der ihnen beftändig fo fehr in den Weg trat, 
Ränfe zu fpinnen, feiner Ihätigfeit Hemmſchuhe anzus 
legen, ihm Berlegenheiten zu bereiten. 

Sievers pflegte feinen Sram in’d eigene Herz zu 
verſchließen. Dann und wann nur drängte fich ein 
Stoßfenfzer hervor; felten fam’d zu einem rüdfichtslofen 
Ausbruch feined Zorns. Wenige Zeilen aud dem Brief 
wechſel mit beiden Töchtern mögen und die Stimmung 
andeuten, die in jenen Tagen ihn ergriff. 

„Brodno, den 17./28. Mai 1793. Geftern morgen 
hatte ich beim Erwachen vom erften Schlaf dag empfind⸗ 
liche Bergnügen, Deinen Brief vom 6. Mai zu empfangen, 
einem ehemald berühmten Feſttag in Deiner Familie. 
Mit welcher zarten. Aufmerffamkeit feierte Dein feliger 
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Großvater dieſen Tag! Wahrſcheinlich würdet Ihr ihn 
noch dort feiern — hätten wird in den Augen ber Bors 
ſehung, deren Beichlüfie immer gerecht find, verdient. 

„ven 2. Junin. St. Geftern, am Conſtantins⸗ 
und Helenentag, hatte ich ein großes Mittagsefien von 
fechzig Gedecken. Ich hatte feit meinem Fieber niemand 
bei mir gefehen. Ich ſchwankte zwifchen einem Ball, 
oder einem Diner. Der Arzt war für letzteres. Es gab 
da fünfzehn Damen; die Frau Gräfin Rzewudi mir zur 
Rechten, die Brinzeffin von Curland zur Linfen. Ich 
trug ein hübjches Kopfweh davon, und verließ die Ges 
feufchaft nach 5 Uhr. 

„Deine Landboten find glüdlicdy nad) meinem Wunfche 
gewählt. — So ift Hoffnung, daß der Reichstag gut 
verlaufe. Gott ſtehe mir bei! Den 6./17. fängt ber 
Reichstag an. Dieſe große Effen werden mir Roth 
machen. Denk! alle zwei Tage ein Diner von 60 Ge- 
beden. Das ift fchrediihd — und mit Trunkenbolden, 
die ich nicht kenne. | 

„Den 7. Juni a. St. Diefe Woche wird’d noch gehen 
bis zum Reichstage; aber die Sorgen und Plagen dei, 
Reichsſstags werden entfeglidh fein — der gute Gott helfe 
mir, denn ich will nur das Gute. Aber e8 hält ſchwer, 
es zu thun, denn id allein will es — betreffö ber 
Bolen — ein jeder für ſich — außer ein Baar, bie mit 
mir an der neuen Berfaffung arbeiten. Auch ein weit 
läufiges Geſchaͤft. Kurz, beunruhigt Euch nicht, wenn 
Ihr Eleine Briefe empfangt, von denen biefer der Vor⸗ 
Käufer ift. Ä 

„Ich fage Dir, daß ih im Garten frühftüde im Auf: 
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und Abgehen mit denen, bie mit mir zu ſprechen haben — 
nachher bleibe ich noch eine Stunde, bis die Hitze mid) 
zum Rüdzuge nöthigt. Ich war in zwei Gefellfchaften, 
wo bie Hite einem den Athem benahm. Was mich bes 
wog dorthin zu gehen, war bie nämliche Dame, von ber 
ich Euch in Warfchau fpräch, bie fo gut fpielte und fang. 
Sie heißt Gräfin Camelli, fie fingt noch wunderſchoͤn 
große Arien und Heine venetianifche Lieber. Auch giebt's 
bier bei der Gefandtfchaft einen Obriftlieutenant Grafen 
Morelli, der gleichfalls fehr artig fingt, und die Guitarre 
fpielt. Bisweilen begleiten fie einander. Sie betreibt bie 
Anftelung ihres Bruders, der in unfern Dienft treten 
will. | 

„Den 10. Juni. Was Herr Prevot von mir erzählt 
hat, bürfte Leicht nicht wahr fein. Man fpielt bei mir 
nur Whiſt — ein Fleined Spiel — fein Pharao. 

„Ungeachtet meiner Gefchäfte, die mid) erbrüden, denke 
ich tägli ar Euch. Geftern Abend war ich in eine Ges 
fellfchaft gegangen, bie Camelli fingen zu hören. Sie 
fang wie ein Engel. Die nächften drei Wochen werben 
,ſchrecklich für mich fein — aber Ihr werdet jeden Poſt—⸗ 
tag Nachricht von mir befommen. Ich erwarte Eurerfeits 
daffelbe. Hier ein Brief vom König, den Du aufbe 
wahren wirft. Eines Tages follt Ihr nody mehr ders 
gleichen jehen. Er fommt morgen mit feiner Schwefter, 
Mme deCracovie, feinen Richten, Srau von Mniszek und 
von Tiszkiewicz.“ 

„Den 15. Juni. Ich bin wieder in meiner Arbeit. 
Belofelsti ift angefommen, und wohnt in meinen &as 
binet. — Heute Morgen fchrieb ich Dir mit der Volt. 


S 
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Hoffentlich fommt ihre der Courier zuvor. Mehr erwarte 
nicht, nachdem ich der Kaiferin viertehalb Bogen eigen: 
haͤndig gefchrieben habe, und ein Mittagefien mit 40 Ge⸗ 
decken mich erwartet. Seccatural Ich hoffe ed zu über: 
ieben. Schreibt mir dagegen recht lange Briefe; fie find 
mein einziger Troſt.“ 

„Den 16./17. Juni. Rad einem peinlichen Bor: 
mittag empfing ich Eure Briefe. Das tröftet mich. Heut’ 
iſt Eröffnung des Reichstages. Da ich Dieb fchreibe, 
wohnt man der Mefle bei. Der gute Gott athme ihnen 
Ergebung und Weisheit ein. Ich fpeifte geftern zu Mittag 
beim König mit dem Bürften Belofeldfi; Abends war 
ich in einer großen Gefellfchaft, welche Graf Bielinsfi 
gab — ber eben zum Reichstagsmarſchall wird gewählt 
werden. Er wird allein fein, ftatt fonft zwei waren. 
Das Keremoniell verhindert meine Anmefenheit bei 
der Eröffnung ded Reichsſtages — denn ich habe das 


Geſetz geben laſſen — daß Niemand ihr beimohne. Ihr . 


werdet täglich in den Zeitungen leſen, was die Tri- 
bünen, oder wie man hier fie nennt, die Schiedsrichter, 


vorbringen. 


“ „Abende. 
„Es hat einen fchredlichen Lärm im Reichstage gefegt. 


. Morgen fol e8 ruhiger hergeben. — Ich hatte fünfzig 


Menfchen zu Mittage, und morgen wieder, und dieß wird 
vierzehn Tage dauern.” 


Demnach war der Botfchafter jetzt auf feine Kräfte 
allein bejchräntt und mochte zufehen, wie er ben Abtre- 
tungsvertrag durchſetzte. Er fah ſich auf eine abfchüffige 
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Bahn gedrängt, auf der er bie rollenden Räder nicht mehr 
einhalten fonnte. Gleich die Eröffnung zeigte, daß ber 
Reichötag nicht ohne Gewaltmaaßregeln ſich fügen würde. 
Wen möcht ed wundern, daß der fonft fo milde Mann, 
als ihm nichts übrig blieb, zu denfelben griff? Mochte 
dad ein Feſt für feine Gegner in St. Petersburg fein! 
Auch war's die Kaiferin gewiß zufrieden, baß ihr allge 
mein als edel und wohlmwollend anerkannter Botfchafter 
die frühern Gewaltthaten, die fie ihre Repnins und Bul⸗ 
gafows gegen Polen hatte ausüben laffen, durch fein 
Benehmen rechtfertigte. 

Eine eigentliche Gefchichte des fchredfichen Grodnoer 
Reichstags beabfichtigen wir hier um fo weniger, als fie 
jhon mehrmals gefchrieben ift, und ald befonderd bie 
ſich überftürzenden Berhältniffe damaliger Zeit ihn und 
jeine Ergebniffe "bald fpurlo® verfchlangen. Uns fümmert 
dabei vor allen der denkwürdige Mann, der aus zchn- 
jähriger Einfamfeit herausgeriffen, fich mit einmal auf 
ben fchlüpfrigften Boden der Welt geftellt fah, feine Lage, 
fein Benehmen, bie Motive, die ihn leiteten. Wie 
früher feine unermüdliche Arbeit achtzehn Jahre lang für: 
dad Wohl eines rohen Volkes ihm deſſen volle Liebe er- 
warb, durfte er jeßt wohl ein halbes Jahr lang des guten. 
Glaubens leben, feine nicht minder große Anftrengung, 
fönnte für das Beſte eines unglüdlichen, verzweifelnden: 
Bolfes forgen. Aber zchnjährige Trennung hatte ihm 
dad Gemüth Katharinend dermaßen entfremdet, daß fie, 
in der er früher die beſte Stüge für wohlthätige Abfichten 
fand, jegt kaum mehr auf feine weifeften Rathichläge hörte. 
Was noch ſchlimmer, potemfinfche, fubowfche und aͤhn⸗ 
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liche Einflüfle hatten alles Edle und Hochherzige, was 
fonft in ihrem Gemüth lebte, vollftändig ausgetilgt. 

„Dann hätte Sieverd eher abtreten follen, als ſich zu 
Maaßregeln hergeben, die fein Innerftled anwiderten.“ 
Mer das verlangte, würbe bemeifen, daß er den Unter⸗ 
jchied eines deſpotiſch und eines frei regierten Volkes nicht | 
fennt. Ein freies Volf verlangt mit Recht, daß die Lenfer 
feiner Gefchide Rath und Entihluß aus den Bebürf- 
niffen und dem Drang ber gefammten Nation fchöpfen. 
Ein Defpot dagegen übt Willführ und verfolgt Sonder⸗ 
interefien, denen am wenigften entgegentreten darf, wer 
ibm am näcdften fteht. Das empfand Sieverd aufs 
ſchmerzlichſte. Verlangte er jegt, ald Katharinens Pläne 
ſich enthülten, feinen Abfchied, er wäre wie ein Fahnen⸗ 
flüchtiger am Tage der Schlacht angefehen, wohl gar 
mißhandelt worden. Daß erkannte Sievers fogleih. Nad;- 
dem feine erfte Verwunderung über die Widerfeglichkeit 
des Reichstages vorüber war, fand er feine Entichlofien- 
heit auf der Stelle wieder. Er jchritt unverwandten 
Blided auf fein Ziel lo8 und was ihm irgend in den 
Meg trat, warf er linfd und rechts bei Seite. Man 
jchrie allenthalben über Gewalt, die er dem Reichstag 
anthue; und mit Recht. Nur in Petersburg lachte ihm 
Huld und Gnade; die Kaiferin brach ihr Stillfchweigen, 
und fandte Belohnungen; ed mar ein wahrer Jubelruf, 
der ihm von ruffifchen Großen entgegenfcholl. 

„Die beiden erften Tage des Reichstags, ſchrieb er 
der Kaiferin, waren nicht glüdlih. Der König ganz 
unthätig, aber feine Freude verbergend — es waren nur 
wenige angebliche Patrioten erfchienen — gegen bie Ge- 
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neralconföderation.. Eine Menge Landboten brachen in 
Unanftändigfeiten gegen bie Gonföberation aus. Jene 
machten den meiften Lärm darüber, daß biefe dem Mar- 
hal einen Eid vorgelegt hätte, der die Schiedsrichter 
(Zuhörer) ausfchließen follte. Dieß war nur ein Bor- 
wand, um ein paar Tage hinzubringen, und am britten 
ben Reichstag zu forengen. Die Benühungen der Kofla- 
kowski und anderer Glieder der Bonföberation waren ohne 
Kraft. Sie fahen voraus, daß im Bruch des Reichs⸗ 
tags die Confoͤderation flärfer als je wieder aufleben 
würde. Ew. Kaiferlihe Majeftät werden in meinen amt 
lichen Berichten finden, was ich zu thun genöthigt war. 
Heute erhielt endlich der am erften Tag gewählte Mar: 
hal bie Erlaubniß, den Eid zu leiften. Es ift ber 
Graf Bielinsfi. Ich habe meine Note übergeben laſſen, 
die morgen zur 2efung kommt; bie Mitglieder des Aus- 
ſchuſſes wird man, wie ich fie namhaft gemacht habe, 
"morgen wählen, 31 in Allem.“ 

Der Lärm am erften Tage über -die vorgefchriebene 
Eidesleiftung wurde fo arg, daß fie den Schemel und 
das Grucifir, die zu diefem Behuf da flanden, bei Seite 
warfen, und die Sigung fprengten. Was nun Sievers 
vorzunehmen ſich genöthigt glaubte, war die gewaltfame 
Entfernung von fünf Zandboten, die man als Aufwiegler 
und gefährliche Menfchen bezeichnete, und die Uebergabe 
jener Note (vom 19. Juni), welche den verfammelten 
Reichstag aufforderte, einen Ausſchuß mit genügenden 
Vollmachten unverzügädy zu ernennen. Er werde mit 
demfelben auf Grund ber Declaration vom 9. April n. St. 
unterhandeln, und einen definitiven Vertrag feftfegen und 
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abſchließen, den der König nebft dem Reichötage fofort zu 
beftätigen habe, damit fe dann die Beflätigung aufs 
ſchleunigſte auswechfelten. 

Als nad, geleiftetem Eid die Senatorenftube mit ber 
Landbotenftube, wie fie hießen, fi zum Reichötag ver- 
einigte, war erftere beinahe leer. Man erzählt, es feien 
nun Kofadenfhwärme in die Umgegend geſchickt werben, 
um die Senatoren aufzufuchen und mit. Gewalt herbei- 
zufshleppen. | 

Gleich die Rebe, die der König am 20. Juni hielt, 
leitete die Comöbdie ein, die man zu fpielen beabfichtigte: 
„Die Roten, die man eben gelefen, ſprach er, geben mir 
Anlaß, vor den zum-Reichstag verfammelten Ständen zu 
bezeugen, daß indem ich der Targowicer Gonföberation 
beitrat, die fi unter dem Schug Ihrer Majeftät der 
Kaiferin gebildet, ich dieß that auf Grundlage ded Act 
jener Gonföderation, der die Unverleplichkeit unfres Landes 
gewährleiftete. Diefer Hauptgefichtöpunft giebt die Regel, 
nach ber ich alle meine Schritte gerichtet habe. Ich halte 
es für Pflicht, den zum Reichötag unter dem Band ber 
Gonfsberation verfammelten Ständen der Republif kund⸗ 
zuthun, daß ich bei der Abſicht beharre, auf Feine Weiſe 
bei der Abtretung unferer Provinzen mitzuwirken, im Ver⸗ 
trauen, daß die Stände des Reichdtags bei denſelben Ab- 
fichten verbleiben werben. | 

„Sch bin der Meinung, ed gezieme und, auf diefe 
Noten in den gemefienften Ausprüden, aber mit Dar 
legung aller Gründe zu antworten, welche die Gerechtig- 
feit unferer Forderung unterflügen, daß unfere ‘Brovinzen 
und zurüdgegeben werden, in der Hoffnung, die Weisheit 
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und Billigfeit Ihrer Katferlichen Meafeflät und Seimer 
Mafeftät des Königs von Preußen werde nach unfern 
Erläuterungen anerkennen, daß unfere Ration feinen An⸗ 
laß zu den Beweggründen gegeben hat, die jene beiden 
Höfe in unferm Benehmen zu finden geglaubt, ſich zur 
Befipergreifung unferer Provinzen zu entfchließen.“ 
Gleichwohl fam e8 erft am 23. Juni zu einer Ant- 
wort, welche die Canzler der Krone und Litthauens im 
Namen ded NReichötagd auf die Note gaben; die Note 
war von Gieverd und Buchholz unterzeichnet worden. _ 
Der Reichstag antwortete jedem einzeln. Dem ruffifchen 
Botfchafter weitfchweifig und unficher, den eigentlichen 
Gegenftand möglichft umgehend, doch fo, daß fie zufekt 
mit der Bitte einlenfen, er möge den Zweck des gewünfchten 
Ausſchuſſes mit Beftimmtheit angeben. Buchholz wird 
fogar mit der Erflärung abgefertigt, daß der verfammelte 
Reichdtag gar Feinen Grund mehr zur Beſetzung polnifcher 
Provinzen mit preußifchen Truppen fehe,. und fomit er- 
warte, daß diefelben endlich das Land räumten. Das 
Begehren des Gefandten fände in ber Antwort an den 
Botſchafter, die fie abfchriftlich mittheilten, feine Erledigung. 
Tags darauf wiederholte Sieverd die Forderung, ben 
gewünfchten Ausfhuß mit den genügenden Bollmachten 
fehleunigft zu ernennen. Buchholz that daſſelbe. Beide 
Noten kamen fogleich zur Lefung, und erfuhren großen 
Widerſpruch. Sogar der König erklärte ſich Dagegen. 
Statt jenes Ausfchuffes trug er auf ©efandtfchaften an, 
die allen befreundeten Höfen die gefährliche Lage der Re⸗ 


publik vorftellen und fie zur Bermittelung bei der Kaiferin 


von Rußland und dem König von Preußen veranlaffen 
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follten. in Landbote, Jankowski, Halte bereitd vor drei 
Zagen benfelben Antrag geftellt; ber König ergriff jetzt 
zu deſſen Vertheidigung viermal dad Wort. Alle Abge 
ordneten Litthauend unterftügten den Antrag mit großem 
Ungeftüm. Aber der Marſchall beftand auf der Wahl 
des geforderten Ausſchuſſes. So hob ber König, ohne‘ 
daß man einen Beſchluß gefaßt hatte, die Sikung auf. 

Den nächften Tag wurden die Verhandlungen fortge- 
fegt. Jetzt warf ſich Biſchof Koſſakowski zum Bermittler 
auf, aber nicht eben zum Vortheile des Botfchafters. Er 
trug darauf an, verfchiedene Inftructionen für die drei 
betheiligten Höfe zu geben, namentlid) für den Wiener 
Hof, der gleichfalld die Unverleplichkeit der Republif ge 
währleiftet hätte, außerdem nicht einen, fondem zwei ver- 
ſchiedene Ausfchüfle zu ernennen, die abgefondert mit dem 
ruffifchen und dem preußifchen Hof verhandeln, aber feine 
Vollmacht zur Abtretung erhalten follten. 

Endlich ven 26. uni befam der Entwurf von Janko⸗ 
wig die Mehrheit. Es ward beichloffen, die fremden 
Mächte um ihre Verwendung zu bitten, daß bie beiden 
Höfe die befegten Provinzen wieder herausgäben, und 
ihre Truppen vom Gebiete der Republik wieder zurüd- 
zogen. General Woyna, den man von Wien abberufen 
hatte, wurde zum Gefandten dorthin emannt. Sogleich trat 
aber der Marſchall auf’d neue mit der Forderung, den Aus- 
ſchuß zu wählen, hervor. Man erwies fich endlich geneigt, 
wollte aber, daß der Ausſchuß nur bevollmädhtigt werden 
follte, mit Rußland zu unterhandeln. Der König ſprach 
gleichfalls für diefen Antrag. Er Fam zur Abftimmung, 
und wurde mit 107 Stimmen gegen 24 burchgefebt. 
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Allgemeines Erflaunen folgte dem Beſchluß. Wan 
zerbrach ſich in Deutichland, in Frankreich den Kopf, was 
der König mit dieſer vollſtaͤndigen Schwenkung gegen Ruß⸗ 
Im beabfichtigte. Nur Repnin war nicht verwundert. 
Er kannte den König, und fprady gegen Sievers fein 
Bebausın über. die wibderwärtigen Händel aus, bie ber 
felbe auszufechten babe. Es flänbe ihm noch viel Wider 
wärtiged bevor. So ſehr es ihm auch gegen ben Ehas 
rakter gehe, Sievers müffe ſich noch auf die Außerften 
Maaßregeln gefaßt halten. Der König hatte vor bem 
verfammelten Reichſstag in einer befondern Antwort auf 
die beiden Roten wiederholt, er fei der Targowicer Con⸗ 
föderation, die ſich unter dem Schuß der Kaiferin gebildet, 
nur gegen die Zufiherung beigetreten, baß das Gebiet 
der Republit unangetaftet bleiben ſollte. Daher fafie er 
jest alle Wuͤnſche in dem Einen Punkt zufammen, ihr 
Gebiet zu räumen, zumal Polen den beiden Höfen durchs 
auo' feine Beranlaffung zur Theilung gegeben hätte. Man 
fragte fih: meint er’d diesmal ehrlich? oder iſt's wieder 
nur eine Comöbie? Man kam darin überein, daß Deft- 
reich feine Hand im Spiel hätte. Es koͤnne dad An- 
wachen Preußens nicht gleichgültig anfehen, und fei zu 
innig mit Rußland verbunden, als daß nicht ber preus 
Bifche König von beiden Seiten Intriguen fürdyten müßte. 
Damit war benn wohl aud) das Richtige getroffen. 

‚Wir erinnern und, daß Sievers die Kaiferin vor den 
vielen Zuſammenkuͤnften Decachets, des Wiener Geſandten 
in Warfchau, mit dem König warnte. Sie würde befier 
wiflen ald er, wad davon zu halten fei. Das wollen 
wir gem glauben. Und bedenken wir, baß gerade zu 
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diefer Zeit die Belagerung von Mainz, welche das pretis 

Bifche Heer mit größter Kraftanftrengung verfolgte, aller 
Blicke auf Preußens König z0g, fo liegt ber Verdacht 
nahe, Katharina möchte Intriguen, die auf deſſen De- 
. mütbigung ausgingen, gern Borfchub geleiftet haben. 
Welches Gewicht fie auf die Einnahme einer bedeutenden 
Feſtung legte, hatte fie früher durch die blutige Erſtür⸗ 
mung von Oczakow und Ismail gezeigt. Wenige Jahre 
nachher follten bie Thaten, durch welche der Held des 
Jahrhunderts die Welt erfchütterte, einen Maaßſtab an 
die Hand geben, vor dem die Groͤße früherer Thaten al 
unbedeutend zufammenfchrumpfte. 

Sievers ſchrie über Verrath des Königs von Polen; 
traf firenge Maaßregeln gegen ihn, und trat damit leicht 
geheimen Umtrieben feiner eigenen Herrfcherin entgegen. 
Wenigftend verbündeten fi die Koſſakowski eben jegt 
mit ihrem Erzfeinde, dem Könige; und mit wen fie in 
Petersburg in nächftem Zufammenhang ftanden, ift ums 
befannt. Es verfteht ſich von felbft, daß fie dem ver 
haßten Botjchafter gegenüber ihre ruffifche Gefinnung zur 
Schau trugen, zumal wo e8 Preußen eins zu verfegen, 
ober vielmehr den Raub abzufagen galt. Und fo fchreibt 
Sievers noch den 23. Juni ber Kaiſerin: „Ich wage 
eine Frage — wenn ich die Gemüther ber Litthauer dazu 
geftimmt finde — fol ich einen Austaufch befördern, daß 
„fe fi von Polen losreißen, und an Rußland ergeben? 
— eine andere — Em. Kaiferlihe Majeftät fagen mir 
nichts über Curlands Oberlehnsrecht. Man würde es 
verfaufen — ich bin deſſen beinahe gewiß. Werner — 
wenn Ew. Kaiferliche Mafeftät zu beftätigen gerubten, 
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was wir, Igelſtröm und ich, über die polnifchen Truppen 
gefagt haben — ift alle Wahrfcheinlichkeit für den Erfolg. 
Mt aber die Rede von einem Wechſel des Syſtems, fo 
müßte man in der Unterhanblung über die Truppen auch 
die Mittel wechſeln. Ich habe Ozarowski und Kofla- 
kowski merken laften, daß es dabei vielleicht Gelegenheit 
zur Zahlung ihrer Schulden gäbe. Sie nahmen die An- 
deutung gierig auf.“ 

Am 26. ſchreibt Sievers: „Die Krife nimmt bier 
dermaßen zu, daß Ew. Kaiſerliche Majeftät bald zur 
Entfcheidung werden genöthigt fein, Litthauens Unter- 
werfung anzunehmen, over fie abzulehnen. Im’ der heu⸗ 
tigen Reichstagsſitzung waren 107 Stimmen für ben 
Bertrag mit Rußland ohne Preußen, und 24 gegen; 
doch gab e8 unter diefen wohl 20, von denen ich ficher 
bin, daß fie mit der Mehrzahl geftimmt hätten, wenn fie 
nicht mir zu mißfallen fürchteten. 

„Der Bifchof verficherte mich in einer langen Con⸗ 
fetenz, die ich geftern Abend mit ihm hatte, er wäre 
Litthauend und eined Theils von ‘Polen gewiß. Sch 
fühlte ihm hinfichtlich einer gänzlichen Unterwerfung ben ' 
Puls. Er fehien über den Vorſchlag nicht verwundert, _ 
und fagte, wenn gewiffe Privilegien zugefichert würden, 
zweifle er nicht an den Geſtnnungen Litthauens und fogar 
Polens. Ich erwiederte, daß ich ihm zum Voraus. die 
Erhaltung feiner Gefebe, dad Recht ſich feine Richter zu 
wählen, und fich ſelbſt zu befteuern verbürgen koͤnnte, 
daß die Abgaben fogar in Rußland geringer wären, als 
jest in Polen, und binfichtlich der übrigen Bande des 
Untertband mit dem Herrſcher bewieſen ihm die Zuge- 
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ſtaͤndniſſe Em. Kaiferlichen Majeſtaͤt an Ihre Unterthanen 
Ihre wohlwollenden Gefinnungen.“ Den Schluß biefes 
ſowie bed frühern Schreibend macht wieder die bringenbe 
Bitte um Entſcheidung, zumal auch über feinen Borfchlag 
ber Mittel, die Gemüther zu gewinnen. 

Bei ſolchen Verhäftniflen nannte er die Briefe feiner 
Töchter den einzigen Troft. Erfchrieb ven 21. Juni: „Ich 
fangweile Dich nicht mit den Einzelheiten des Reichs⸗ 
taged. Das findeft Du in der Hamburger Zeitung. Es 
tft ein trauriges Gefchäft, den Menſchen Zwang anthuen. 
Mir find aus Warſchau fehr fchöne Pfirfihe und Pflau⸗ 
men zugefommen, bie ich mit den jungen Fürftinnen Be 
fofelöfi theile. Lieber. noch theilte ich fie mit Dir. — 
Es war bier diefe Tage über ein abfcheufiches Wetter — 
nimm dazu die Seccaturen, Diners, Gejchäfte, Zügen, 
Hallen, Verrath — dauert dieß — fo verliere ich noch 
alle Geduld. Sei für meine Gefundheit nicht beforgt, 
fo lange Ihr mir jeden Pofttag fehreibt, mich an meine 
Pflichten gegen Euch zu erinnern. 

„Du haſt vergefien mir die Durchreife des Grafen 
Stackelberg zu melden. Manche Leute bier träumen da 
von, daß er wohl mich erjegen fommen könnte. Mir thät’ 
ed nicht Leid. . Ein anderer Traum guter Leute macht 
mich zu Tutolmin’d Nachfolger. Sei deffen gewiß, meine 
Theure, dag aus Allem nichts wird. Der Reichötag 
macht mir viel zu fchaffen. Ich fchlafe nicht mehr Nach⸗ 
mittags. Aber ich ruhe aus um die Aupienzen fortzu- 
fegen — und dann kommen acht Berfonen zum Bericht 
deffen, wad auf dem Reichstag fich ereignet hat, und 
um den Gang ber Sigung des nächften Tages zu beftim- 
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men. Ad, meine Theure, fürchte nicht, daß ich bei dieſem 
kindiſchen Volk bleiben möchte. Ste haben ſich vier Tage 
um Bormalien herumgebalgt; und erft am fünften, aufs 
geſchreckt durch meine Rote, vun der Theilung gefprochen. 

„Den 24. Juni. Ich hätte Dir gern einige Zeilen 
‚ mit dem "@ourier gejchrieben, ber dieſe Nacht abging, 
wenn fich mir nicht allzufehr das Beduͤrfniß nach einiger 
Ruhe fühlbar machte, nachdem ich bis zwei Uhr Moers 
gend gearbeitet. ° Sogar heute früh, wo ich einen zweiten 
- Courier abfertige, habe ich nur die Zeit Dir einen längern 
Brief mit ber Poſt zu verfprechen, bie diefen Abend geht. 
Denk Dir danach das Leben, was id) gegenwärtig führe. 
Nimm die großen Dinerd dazu, bie ich nicht liebe, und 
doch täglidy während dieſes Reichstags gebe, und bie 
beftändigen Stänfereien biefer Polen, die das Opfer nicht 
verdienen, welches ich ihnen gebradıt, und Du wirft er 
freut fein zu hören, daß ich mich nichts deſto weniger 
recht wohl befinde. Die Stimmen der Kinder meines 
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höre, rufen mir die glüdliche Vergangenheit, und bie 
windige, Talte und regnigte Witterung, bie bier beftänbig 
feit Wochen herrſchte, und am, Ausgehen hinberte, bie 
Spaziergänge in meinem Bauenhoffer Garten während 
dieſes Monats in's Gedächtniß zurüd. Die Gouvernante 
fpielt fehr gut dad Clavier. Ich fehe fie nicht, Höre fie 
aber, wie ich Euch hörte in Bauenhoff. 

„Den 28. Juni. Ad, meine Theure, fol ih Dir's 
geftehen? Der König bat mich verratben. Er cabalirt 
gegen mid, am NReichdtage — er wagt fogar ein offenes 
Spiel. Ich befann mich feinen Augenblid. Ich legte 
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Beſchlag auf alle feine Einkunfte. Zwei Tage kam fein 
Serretair nicht — feit drei andern belagert er mih — 
bittet um Vergebung‘ — verfpricht Alles zu thun — und 
ich fpiele den Erzümten, ohne ed zu fein — denn ih 
bedaure ihn — Er wird ſich ſchon fügen muͤffen.“ Sie 
verd ‚legte zugleich auf die Einfünfte ded Grafen Tisz⸗ 
liewicz, Neffen des Königs, Beſchlag. „Diefer hat eine 
fehr liebenswürbige Nichte bed Königd, und ebenfo eine 
Tochter von vierzehn Jahren. — Alles das liebt mic 
nicht — und id fühl ed, denn es ift nicht meine 
Schuld.” 

Der polnifche Adel jener Zeit pflegte, wie jebe ver- 
rottete Ariftofratie, alle Lafter, aber zugleich nicht wenige 
Tugenden. Der lebte polnifche Reichötag Liefert Beweiſe 
genug. Kaum hatte den König der harte Schlag ges 
troffen, ald mehrere Landboten zufammentraten, und ihm 
eine halbe Million poln. Gulden anboten, die er indeß 
mit Danf ablehnte. Igelftröm dagegen Fam jest, als 
Sievers zu Gewaltmaaßregeln griff, in fein eigentlicyes 
Sahrwafler, auf dem er mit vollen Segeln ber innen 
Befriedigung einherzog. Bekanntlich war er in folchen 
Maafregeln geübt, und gab dem Botfchafter- auf deſſen 
Klagen guten Rath. „ES ift fchwer, und recht fehr 
ſchwer, fchrieb er (am 28. Junt), ein fo wichtiges Glied 
vom‘ Körper abzureißen, als dasjenige womit Sie bes 
fchäftigt find und hoͤchſt beunruhigend fo viele Enthou- 
siasten zu vergleichen. Da ein jeder von ihnen durch 
ein Egoisme handelt und denkt, den Patriotismum 
aber zum Vorwand braucht. Ich glaube daß man fidh 
eben beflelben Gewehres bedienen muß — immer vom 
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Patriotsmus predigen den Egoismum aber zernichten 
oder befriedigen und nie den Patriotismum mit bem 
EKgoismum compremettiren.. Diefe Kunft befiten Sie 
mein Gönner en maitre und bie Hundert etliche Nonoen 
die Sie zu behandeln haben werden Sie gewiß nad) 
Ihrem Sinn. lenden, wenn ein jeber feiner Schwachheiten 
gemäß flatirt wird, felbft der Haß eines gegen ben anbern 
muß flatirt ſeyn und die. ganz Unfinnigen müfjen unter 
dem Borwand, daß fie nicht nach der Instruction, die fie 
befommen agiren, verfchicft werden zu ben Corps die zur 
Armee des feligen Kretschetnikoffs gehören, fo daß 
feiner weiß wo fie hingefommen find, welches ſehr leicht 
ift wenn man auf jeder PBoft-Station ded Abgejchidten 
feinen Nahmen verändert, alddann er fich fehon aus den 
Augen des Publikums verliehren wird. €. E. haben 
von mir die Liften in welchen id) nahmentlidy genannt, 
wer vor meinen zweybeutigen Noncen gut gejagt hat, 
folglid muß auch diefed Haupt weggefchidt werben. 
Was die Arbitres anlangt, fowohl in der Reichstags 
Stube als auf den Straßen und in den Häufern, fo if 
mein wohlmwollender Rath, daß Ew. Excellence eine 
Ruffifhe Policey in Grodno einführen, und dieſes auf 
folgende Weife: die 4. Bataillond Jäger mit ihren Kanonen 
und 8. Kanonen Feld Artillerie in die Stadt einrüden laflen; 
bie Stadt in 4. Theile theilen, jedem Bataillon ein Theil 
geben, jedes Theil wieder in 4. Theile zergliedern und 
jedem biefer Theile eine Compagnie geben. Die Herm 
Generals müflen Haupt-Wadhen, Bidet und Reserven 
die mit Kanonen gepflanzt find, anordnen. Niemand 
muß in Grodno ein und ausgehen ohne Ihrer Erlaubs 
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ni. Niemand zu der Zeit da der Reichbtag gepflegt 
wird, aus feinem Haufe gehen. Alle Zugänge zu Grodno 
in der Entfernung einer 1/s. Meile müflen von Kofafen 
und Karabiner befebt werden. Eine foldye Ordnung nur 
auf 3. Tage eingeführt, ift hinlängli alles in gehörige 
Bleife zu bringen, Ruhe berzuftellen und Sie zum Dic- 
tator zu machen. Nehmen Sie werthefter Freund dieſes 
ald ein Beweid meiner DOffenberzigfeit gegen Sie auf 
und ald ein Beweis eines großen Verlangens, daß Sie 
fh auf ewige Zeiten eine marmorne Säule in der Ruffis 
ſchen und Bohlnifchen Hiftorie errichten.” 

Sievers hatte jchon früher ded Könige Bruder, den 
Primas, nad) Grodno gewünjchtz. diefer aber, trog Igels 
firtöm’d Bemühungen, den Wunfch abgeiehnt. Nun fam 
ed der Kaijerin * darauf an, ſich ſeiner zu verſichern; 
aber das Mittel, welches ſie angab, ſchien Sievers 
durchaus ungeeignet. Bei einem Mann, der ſchwanke, 
gab er zur Antwort, ſtehe zu befüͤrchten, daß er ſich ent⸗ 
jcheide, und grade dieß fei mit dem Primas der Yall. 
Er fei fehon guter Preuße, und man fönne ihn nur res 
figniren laſſen. Doc wolle er ihn einladen, wenigftens 
nah) Bialnftof zu kommen, und fich dazu Sgelftröm’s 
bedienen, der eine martialiſche Beredtſamkeit befige. 

Sieverd wendete fi mit Buchholz zufammen brieflich 
an den Primas. Aber der murtialifche Redner, der beide 
unterftüßte, feheiterte an der priefterlichen Klugheit. Der 
Fürft „wünfchte aufrichtigft," daß der Abtretungsvertrag 
je eher je lieber gefchlofien würde, da doch nichts zu 
ändern ftehe.. Der Reichdtag handle aus reinem Egois⸗ 
. mus, und eine Partei verfehwärze die andre, zumal 
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aber ſeinen Bruder, den Koͤnig, beim Botſchafter. Igel⸗ 
ſtroͤm forderte ihn daher auf, als Vermittler zwiſchen 
allen nach Grodno zu gehen, wenn er auch nicht Sitz 
und Stimme nähme Ein Primad, war die Antwort, 
fönne nicht in Grodno fein ohne Sig und Stimme. 
Was ſolle er alſo dort machen, da er feinen Landboten 
empfohlen, alfo auch über feine Stimme zu verfügen 
habe? Igelftröm befhwur zum Schluß feines Berichte 
den Botfchafter, um Gotteöwillen nicht zuzulaffen, daß 
bie Preußen eine befondere Delegation erhielten; er werde 
nur doppelte Arbeit haben, und dürfe „Fein Hof mit Polen 
tractiren ohne Beiwirtung und Vorſitz des rufflfchen 
Ambassadeurs.“ N 
Es bedurfte diefer Aufforderung ‚nicht. Bevor fie 
Sievers erreichte, Hatte verfelbe mit Buchholz gemeinfam 
eine Rote an den Reichstag erlaffen (den 29. Juni 1793). 
Beide fprachen ihre Verwunderung über deſſen Abficht 
aus, die beiden engverbundenen Höfe zu fpalten, und 
verlangten wiederholt die Wahl eines Ausfchufles, mit 
dem fie gemeinfam unterhandeln könnten. Unterbeß war 
die Intrigue bis in die untere Schicht des Volks gebruns 
gen. Igelſtroͤm Hagte, ed wuͤrden überall Lügengerüdhte 
verbreitet, ald ob Sieverd mit dem König und ber Eons 
föderation ſich geeinigt hätte, dem preußifchen Hof feinen 
Tractat zugugeftehen, und daß er, der General, ven Bes 
-fehl erwarte, mit den “Polen vereint, die Preußen aus 
den Land zu jagen. Das habe alle ein übereilter Bes 
fehl Ozarowoki's bewirkt, daß die gefammte Krondarmee 
fi rüften folle. Seitdem fei dad Zeughaus in Warfchau 
mit einer doppelten Kette gefperrt; bie Gafernen umgäbe _ 
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zweifache Wache; die Soldaten brennten bie ganze Nacht 
in allen Stuben Licht; dürften fich nicht auskleiden, und 
hielten, wie man ſage, Gewehr und Kanonen fcharf ge- 
laden. Die Piquets würden verftärkt, und faft jede Stunde 
Patrouillen ausgeſchickt, obgleich in Warſchau und Praga 
Alles ruhig fei. Sieverd möge dem Ozarowski aufgeben, 
feine Befehle zurüdzunehmen, und ohne des Botfchafters 
Willen keine militairifchen Anordnungen zu treffen. 

Die Aufregung herrfchte nicht minder in den Sitzun⸗ 
gen. Sie wurde fo arg, daß Sieverd am 2. Juli ein 
Dugend Landboten feftnehmen und in ihren Wohnungen 
bewachen ließ. Das fleigerte noch den Lärm. Es fam 
zu einem Proteſt, welchen der junge Adam Poninski vor- 
fchlug, gegen die Unterdrüdung der Nationalvertreter durch 
eine fremde Macht, und zum Befchluß den Reichötag auf- 
zulöfen, fowie man wieder Mitglieder defjelben verhaften 
ließe. Der feile Bielinski hintertrieb die Eintragung des 
Proteſts in's Protofoll und deſſen Mittheilung an die 
fremden Höfe, die gleichfalls befchloffen war. ., 

Sieverd befann ſich eined Beflern, und ließ die ge 
fangenen Landboten benfelben Abend wieder los, doch 
unter den jchwerften Drohungen gegen den Reichötag, 
wenn er fich nicht füge. Den nächſten Tag gelangte ein 
Schreiben an die Berfammlung, worin Felix Potodi er⸗ 
Härte, die befeten Provinzen wären hoffnungslos für bie 
Republik verloren. ine glänzende Verfündigung, fagte 
damals ein öffentliches Blatt, mit der jener große Mann 
feine politifche Laufbahm ſchloß! 

Endlich traf die erfte Antwort auf die Berichte ein, die 


Sievers der Kaiferin über den Reichstag abgeftattet hatte. 
Blum, ein Aufl. Staatöm. II. _ 19 
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Im Refeript (vom 15. Juni) hieß es: fie fei entzüdt zw 
fehen, daß das endlich anfange einen vernünftigen Gang 
zu nehmen; und fie billige vollftändig die feften und ent- 
fchlofjenen Schritte, die er bei dieſer Gelegenheit gethan. 
Er empfing das Refeript in dem Augenblid (den 4. Juli), 
da ein Eourier abgehen follte, den er drei Tage aufges 
halten hatte, offenbar in der Hoffnung, demſelben noch 
gute Rachricht über ven Ausfchuß mitzugeben. Das fonnte 
Sieverd nicht, und meinte nun, die Katferin möchte nicht: 
zufrieden fein; er hoffte aber, fie werde ihn mit Güte 
richten, — ob er zu viel, oder zu wenig Strenge ange- 
wendet habe. So viel fei gewiß, daß der König und ber 
Bifchof (Koſſakowski) ſich verbunden hätten, die Ange⸗ 
tegenheiten Hinzuziehen und ſich nothwendig zu machen, 
jedoch im Prineip einander immer entgegengefett. 

Das fehr gnädige Refeript enthielt mehrere Bewilli- 
gungen, auf bie er längft angetragen; fo die Auflöfung 
ber Generalconföberation, die er aber nicht vornehmen zu. 
fönnen esflärte, weil er der Kaiferin Willen, fte beizubes 
halten, erft vor Kurzem verfündigt hätte, und die Ange— 
legenheiten des Reichdtags noch nicht geordnet wären. 
Doch verliere er den großen Gegenftand ber Vereinigung. 
nicht aus den Augen. Der Bifchof fpreche wie von 
. Böhmend und Ungarns Bereinigung mit dem Haufe 
Deftreih. Er, Sieverd, traue freilich nit. Es wäre 
vielleicht nur auf Zeitgewinn abgefehen, um von Preußens 
Erwerbung abzubringen. 

Unterdeß befann er fi, daß ein taiſerlicher Befehl 
doch zu erfüllen ſei. „So ſehr die Koſſakowski und ihr 
Anhang, meldete er der Kaiſerin (den 8. Juli), früher 
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erfreut waren, daß die Generalconfoͤderation von Targo⸗ 
wica neben dem Reichötage — und vieleicht nach ihm 
fortbeftehen follte, ebenfofehr — hat fie meine Erklärung, 
daß diefelbe ihrem Ende nahe fei, beftürzt — dermaßen, 
daß fie zweifelten, ob ich folche Befehle hätte, oder wie 
ich ‚mich dabei benähme.” Er habe beide Acte, den ber 
Auflöfung und den ber NReconföderation ded Reichstags 
einer guten polnifchen Feder anvertraut. Man werde dem 
alten beftändigen Rath Rechenfchaft abfordern und einen 
neuen ernennen, fowie auch neue Bezirfö- und Tribunals- 
Richter — denn in diefer Zeit der Gährung wäre es ge- 
fährlich, zu folchem Behuf Wahllandtage zu geftatten. 
„Jene Gegenftänbe, fuhr er fort, mit den Sinanzüber- 
fichten und deren traurigen Einzelheiten werben den Reichs⸗ 
tag während der Verhandlung über die Verträge befchäfs 
tigen. Meine wird nicht lange aufhalten, aber die preu⸗ 
gifche nicht ohne Oewalt zu Ende fommen — und das 
ift’8, worüber ich nicht wenig froh wäre, ven öffentlichen 
und den geheimen Willen meiner Herrfcherin zu erfahren, 
wie weit ich die Gewaltichritte treiben — oder die Alter: 
native geftatten Fönnte, daß. die Preußen in die Palatinate 
Krakau und Sandomir einrüden, um biefe Staaten zu 
einer Abtretung zu zwingen, die fie gutwillig nicht ein⸗ 
- mal Ew. Kaiferlihen Majeftät zugeftehen wollen. Ic 
follte meinen, dieß wäre der Moment, Preußen gegen- 
über für das unglüdliche Land Handelövortheile zu er- 
langen — bie baflelbe nicht anders zugeftände.. Ew. 
Kaiferliche Majeftät hätten noch den Dank dafür. — — 
„Das Refeript binfichtlich der Demarcation und bes 
Canals ift mir ein wahrer Troft. Das an die Xand- 
| 19* 
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boten von Ehelm hat Auffehen gemacht.” — Diele, oder 
vielmehr der Adel von Ehelm, hatte ſich in einem bejon- 
dern Schreiben an die Kaiferin, auf das Gerücht Bin, 
man wolle ded gefammten Gebietd der Republif fich be- 
mächtigen, unter ihren Schuß geftellt, um mit ben neuer- 
lich erworbenen “Provinzen die Süßigfeit ihrer Regierung 
zu genießen. — Wir mögen und leicht die füße Ant- 
wort denfen, die nicht, wie fo oft Antworten auf Anträge 
und Anfragen ihres Botjchafters, lang auf ſich warten ließ. 
- Rad) vielen Debatten einigte fi) der Reidhdtag am 
9. Suli über die Vollmacht, welche der Ausschuß erhalten 
folte. „Wir, der König, lautete fie, einmüthig mit den 
in Grodno zu einem außerordentlichen Reichdtage verfam- 
melten Ständen der Republik, im Berein mit der Targos 
-wicer Gonföderation, haben die Herren N. N. zu Abge⸗ 
ordnneten mit Vollmachten erwählt, und bevollmächtigen 
fie durch Gegenwärtiged, auf jeden Vertrag mit dem außer- 
ordentlichen Botfchafter von Rußland einzugehen, Alles 
zu entwerfen, abzufchließen und zu unterzeichnen, was fie 
ald wirklichen VBortheil und zum befonderen Wohl ver 
Stände der Republif gehörig anfehen werben. Demzu- 
folge verſprechen wir auf unfer Eönigliched Wort, uns 
gefallen zu laſſen, und zu beftätigen, was fie zu folchem 
Behuf werden abgefchlofien und unterzeichnet haben, ſo⸗ 
. bald dies gut befunden und von den Ständen als billig 
und den für die Abgeordneten gegebenen Inftructionen 
angemefien erfannt ift.“ 
Wir dürften und nicht wundern, daß ber entfchloffene 
Botſchafter ſolch eine kindiſche Vollmacht fich nicht bieten 
ließ. Inftructionen, zu feinen Gunſten den Bevollmäd;- 
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tigten ertheilt, konnten ihn nicht beſtechen. Er beeilte 
fi, am 11. Juli, demfelben Tage, da die Bevollmächtig⸗ 
ten gewählt werben follten, mit einer Rote dazwifchen zu 
‚ fahren, bie fein Befremden ausfprady, daß zum Trotz ber 
Privilegien, welche der Botfchafter zu Gunften des Throns 
und des Marjchallftabes aufrecht zu erhalten ven Befehl 
habe, Unanftändigfeit und Unorbnung auf dem Reichstage 
zu berrfhen vom erften Tage feines Beftehend an fort- 
fahre. Der NReichdtag von 1773 diene und müfle zum 
Beifpiele dienen bei der Wahl ber Ausfchußmitglieder. 
Damald habe .ver König durch feinen Canzler aus bem 
Senate, und der Reichstagsmarfchall aus dem Ritterftande 
gewählt. Dieß Beifpiel mußte befolgt werden trog einer 
lärmenden und für die Würde einer fo erlauchten Ber- 
ſammlung ärgerlihen Partei, die jener in der Sitzung 
des vorigen Tages in einer Weife den Kopf verdreht habe, 
daß fie nur allzufehr nad) dem Jacobinerthum des revo⸗ 
lutionären Reichdtage vom 3. Mai fchmede. 

Er habe gehört, daß man in die Abfaflung der Vollmach⸗ 
ten zum erftenmal das Wort „Targowicer Conföderation” 
eingefhmuggelt habe, die doch unthätig feit dem Reichs⸗ 
tag, ſich mit ber Kaiferin Genehmigung felbft auflöfert 
werde; und er fähe demnach fid, genöthigt, dem conföbe- 
rirten Reichötag zu erflären, daß er in feinen Verhand⸗ 
lungen mit einem außerordentlichen, freien und von ihm 
felbft ald conföderirt anerkannten Reichstage Feine Voll⸗ 
machten anerfenne, in denen der Targowicer Conföderation 
Erwähnung gefchehe. | 

Außerdem fei ihm befannt, daß man die Mitglieder 
bes Ausfchuffes einen Eid gegen Beftechungen wolle 
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ſchwoͤren laſſen; ein Schritt, den er ebenfo als perfönliche 
Beleidigung, wie ald dem Repräfentativcharafter wider: 
ftreitend anfehen müfle. Ein foldher Eid wäre eine 
Schande für diefe erfmuchte Verſammlung jelbft, wenn fie 
in ihrer Mitte feine Männer fände, auf benen nicht ber 
Verdacht der Beftechlichkeit haftete. Demnach erwarte er, 
daß der Reichstag nicht ſich felbft diefe Schmach anthue. 

Schließlich forderte er gebieterifch, den Ausschuß ſo⸗ 
gleich zu bilden, damit er ohne Zeitverluft in Verbands 
lung treten könne; widrigenfalls fähe er ſich zu feinem 
- Kummer gezwungen, bie Feuerbrände, die Störer bed 
Sriedend und der Ordnung, bie wahren Yeinde ihres - 
Paterlanded, zu entfernen, ald das einzige Hinterniß 
eines geſetzlichen Gangs der Reichötagsverhandlungen, 
bie vier Wochen einer Foftbaren Zeit an Dinge ver: 
ſchwendet hätten, weldye in vier Tagen ſich abthun ließen. 

In derfelben Sigung warb gemeldet, die Güter des 
Grafen Tiszkiewicz wären von ruflifchen Truppen mit 
Beichlag belegt. Sogleich eilten die Kanzler zu Sievers, 
und famen mit der Antwort zurüd, der Befchlag folle 
unverzüglich gehoben werden, jowie man den Ausfchuß, 
mit dem er unterhandeln müßte, auf der Stelle ernennen 
würde; wibrigenfalld würbe er noch mehrere Landboten 
fefinehmen laffen. Run traf der König die gefammte 
Wahl mit Genehmigung ded Reichdtage. Es wurden 
31 Mitglieder ernannt, zu denen ber König, wie er bei 
Beginn der nächſten Sigung mittheilte, auf Sievers’ 
Verlangen noch fieben ernennen follte. Aber der ganze 
Reichstag erhob ſich Dagegen, und es verblieb bei den 
31 Mitgliedern, welche jest beftätigt, und dahin beeidigt 
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wurden, ſich von feiner Seite irgend was vorfchreiben zu 
laſſen, wad ber Republif Verluſt verurfachen koͤnnte. 
Wie weit man dad Spiel mit den Eiden trieb, bewies 
der Schwur, den man ven König ublegen ließ: er habe 
niemald ein Anerbieten, oder Berfprechen gemadjt, und 
es fei ihm Feind gemadyt worden, noch werde er je eins 
maden, nody annehmen, was dem Wohl der Republik 
ſchaden möchte. 


Neuntes Bud. 


1793 vom 13. Juli bi8 6. December. 


Ueuntes Bud. 


1793, vom 13. Juli bis 6. December. 


Ausfchußverhandlungen. Wiburgs Brand. Igelftröm’s 
Schuͤtzlinge. Graf Zaluski. Endliche Ertheilung der Voll: 
madhten. Wieder curländifche Gefchichten. Der Abtretungs: 
vertrag unterzeichnet. Würft Repnin. Die preußifchen Unter: 
bandlungen. Merfwürdige Rede des Könige. Wibderftreben 
des Reichstags. Katharinens rückſichtsloſe Maafregeln. 
Schwierige Unterhandlungen mit Preußen. Feier von Sievers’ 
Namenstag. Mancherlei Eorrefpondenz. Preußen fchreitet 
ernfllich ein. Sievers braucht Gewalt. Billigung der Rai: 
ferin. Sievers Iprengt die Targowicer Conföberation. Der 
eonföderirte Reichstag. Preußens entfchiedenes Auftreten. 
Sievers muß fcharf durchgreifen. Der preußische Abtretungs⸗ 
vertrag mit Gewalt durchgeſetzt. Sieverd’ Briefe an feine 
Töchter. Feſt der Königswahl. Gräfin Eamelli. Der Fluge 
Eourier. Sievers Hagt den Töchtern. Entwurf zu einem 
Bundesvertrag.. Günzel's Ungnade. Sievers frank und 
geplagt. Der Improvifatore Marcheſe Ghifllieri. Klagen 
über die Polen. Der Bundesvertag wird abgefchloffen. Die 
nächften Folgen jenes Vertrags. Der Prinz von Naſſau. 
Sievers hat viele Noth. Die Zaluski's und Igelfiröm. Die 
Noth mit dem Heer. Kaiferliche Geſchenke. Die Noth des 
Könige. Fortgang der Geſchaͤfte. Der Reichstag wird ge: 
ſchloſſen. Frau von Günzel kehrt heim. Igelſtroͤms Gluͤck⸗ 
wunſch. Kutuſow's Schreiben aus Conſtantinopel. Sievers’ 
Rechtfertigung, er kehrt nah Warſchau zurück; macht Vor⸗ 
ſchlaͤge. Sein jaͤher Sturz. Gruͤnde der Abberufung. Noch⸗ 
mals euriſche Händel. Subow und Genoſſen. Sievers an 
Subow und an die Kaiferin. Seine würdige Haltung. 


Am 13. Suli 1793 hielt Sieverd die erfte Conferenz 
mit dem Ausfchuffe auf dem Schloß zu Grodno, und 
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legte den Vertrag vor, den die Republif Polen mit Ruß⸗ 
land abfchließen follte. Ein kurzer Eingang dazu gedachte 
der Gründe, welche die Kaiferin zu bdiefem Schritt ver- 
nıochten. Der ganze Vertrag enthielt zehn Artikel, deren 
erfter ewigen Frieden, Bund und vollfommene Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen den beiden Staaten feſtſetzte. Um aber 
dieß glüdliche Syſtem ewigen Friedens auf unvergängliche 
Grundlagen zu ftellen, zog der zweite Artikel die Örenzen, 
welche hinfort unverrüdt zwifchen beiden beftehen follten, 
oder mit andern Worten, er ſprach die Abtretung ber von 
Rußland befegten Landeötheile aus. Dieß war ber Ges 
fihtspunft, auf den es anfam; und wir begreifen, daß 
ber Ausſchuß, weil er dazu nicht bevollmächtigt wäre, 
auf feine weitern Verhandlungen darüber ſich einlaffen 
wollte. Er übergab in der zweiten onferenz, bie ber 
Botfchafter mit ihm am 15. Juli hielt, demfelben einen 
furzen Bericht der Berathung mit ber Bitte, ihn der 
Kaiferin zukommen zu laffen, von ber fie eine weitere 
gnäbdige Entfchließung erwarteten. 

Sievers wied auf der Stelle fchriftlih den Bericht 
und das Anfinnen zurüd, mit der Erklärung, der Verluſt 
der Foftbaren Zeit, die fie mit unnügen Debatten zuges 
bracht, zwinge ihn, die neuen und wiederholten Befehle 
der Kaiferin auf’8 genaufte zu befolgen, und ven Aus- 
ſchuß aufzufordern, daß er noch heute dem Reichstag über 
ben in ber erften Situng vorgelegten Vertragsentwurf 
Bericht erftatte, und fich zu deſſen Abſchluß und Unter 
zeichnung die Vollmacht ausbitte, unter Darlegung ber 
dringenden Rothwenbdigfeit, unverzüglich zu diefem Schritt 
fih zu entfchließen. 
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Zugleich richtete Sievers unmittelbar an den Reichs⸗ 
tag felbft eine Note, die gleichfalls die dringende For⸗ 
derung aufftelte, den Ausſchuß mit hinreichenber 
Vollmacht auszurüften, daß derſelbe den Vertrag, wie 
er im Entwurf vorgelegt fei, ohne die geringfte Aende- 
zung unterzeichnen koͤnne. Die vorhergehenden Roten, 
welche er ſich gezwungen fah, an den Reichdtag zu richten, 
während der vier unter unnügen Debatten verlorenen 
Wochen koſtbarer Zeit, hätten dem Reichstag fattfam be- 
wiejen, daß längerer Auffchub zu nichts führe, als das 
Loos des Volks hart und unfehlbar zu erfchweren; und 
dieß habe das Recht, nach den Wirren, die ed im Innern 
zerfleifchen, vom Reichdtage zu erwarten, daß er ernftlidh, 
was allein ihm übrig bleibe, mit Herftellung der Ruhe 
und des Glücks fich befchäftigtee Er, der Botfchafter, 
yerfolge daffelbe Ziel durch die Bundes-Uniond- und 
Handels⸗Vertraͤge zu gegenfeitigem Vortheile beider Na- 
tionen, wozu er nad) Unterzeihnung und Beftätigung _ 
obenbezeichneten Vertrags die Vollmacht von der Kaiferin 
erwarte. 

Diefe Note kam, nebft den Berichten des Ausfchufles, 
zwar noch benfelben Tag zur Leſung beim Reichstage; 
doch fand es berfelbe nicht rathſam, ſich darüber zu 
Außern, noch anzuordnen, daß der wichtige Gegenftand 
an einem beftimmten Tage zur Verhandlung käme. „Da 
nun ber Unterzeichnete, fagte eine neue Rote vom 16. Juli, 
Zar erkennt, daß der Abfchluß des Vertrags noch hinaus⸗ 
geſchoben werden fol, und die verfammelten Stände des 
eonföderirten Reichsſtags die Augen fchließen vor dem 
unglüdlichen Geſchick ihred Vaterlands, uneingedenk beffen, 
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was fie ihren Wählern fchuldig find, fieht er ſich zu ber 
Erflärung genöthigt, daß er einen längern Auffchub und 
die Weigerung, dem Ausſchuß Vollmachten zu ertheilen, 
für eine Weigerung zu unterhandeln, gütlicd mit Unter 
zeichnetem abzufchließen — und für eine Kriegserflärung 
anfehen wird. “Die traurigen Folgen eines folchen Ver⸗ 
fahrende des Reichstages, dem die Nation ihr gegenwärs 
tiges und fünftiged Wohlergehen anvertraut hat, bürften 
verberblich nicht nur für die Nation im Alfgemeinen, 
fondern audy indbefondere für die unglüdlichen und uns 
fchuldigen Landbewohner werden. Zu feinem großen 
Bedauern wird demnach Unterzeichneter gezwungen fein 
im Ball einer ſolchen Weigerung, die einer Kriegserflärung, 
gleichkommt, die Truppen Ihrer Kaiferlihen Majeftät ale 
militairifche Execution einrüden zu laffen in die Ländereien, 
Befisungen und Häufer der Reichstagsmitglieder, die 
man im Widerſpruch mit dem allgemeinen Wunſch der 
redlichen Leute und der Nation finden wird, durchaus 
fatt die Gefeglofigfeit in demſelben Moment wieder aufs 
leben zu jehen, wo fie ganz aufhören follte. Dieſe mili- 
tairifche Erecution würde fich ohne Zweifel, im Fall ber 
König der Oppofition anhinge, auf alle königlichen Tafel- 
güter und auf die Grundftüde eines jeden ausdehnen 
müflen, der in irgend einer Weife Seiner Majeftät ans 
gehört. Berner wird der Befchlag der Einfünfte ber. Res 
publif nothwendig aud dem Benehmen bed Reichstages 
erfolgen, fowie das Aufhören der Zahlungen für ben 
Unterhalt der Truppen, die auf Koften ber unglüdtichen 
Landbewohner leben werben. 

„Unterzeichneter hofft, daß dieſe zufolge feiner Ins 
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ſtructionen ergriffenen Maaßregeln einen hinlaͤnglichen Ein⸗ 
druck auf den Reichſtag machen, und derſelbe nicht ſaͤumen 
werde, über den morgenden Tag hinaus, Vollmachten zur 
Unterzeichnung des Vertrages zu beſchließen. Endlich 
moͤchte er dem Reichstage nicht verſchweigen, wie ſehr 
dergleichen Maaßregeln den Grundſaͤtzen widerſtreiten, bie 
er auf der ihm anvertrauten Sendung zu befolgen ſich 
vorgenommen hatte, Maaßregeln, die dem Reichstag ſtatt 
eined engen Bündniffed und eines vortheilhaften Hanbels- 
vertragd mit Rußland, den Berluft folcher Vortheile und 
bed Wohlwollens und der Breundfchaft Ihrer Kaiferlichen 
Majeftät vorausfagen, ohne welche Polen nicht beftehen, 
noch fünftig auf Wohlbefinden rechnen Eönnte, indeß durch 
den vorgefchlagenen Vertrag alle dieſe Vortheile ihm zus 
gefichert werben.” 

Wir glauben gern, daß bei Lefung obiger Note ein 
Schrei des Entjegend durch die Verfammlung ging. Sies 
verd hatte gehalten, was er vor ein paar Wochen ber 
einen Tochter fehrieb: er werde gegen Wind und Wetter 
angehen. Als er eben Himmel und Erde bewegte, um 
die Wahl des Ausſchuſſes nad feiner Anficht durchzus 
fegen, war ihm am 11. Juli „fehr zu rechter Zeit, feine 
Entfchloffenheit zu mehren,” wie er fid) Außerte, ein Cou⸗ 
tier, Tags darauf ein andrer, mit Außerft huldvollen Re- 
feripten ber Kaiferin zugelommen. Er konnte fogleich 
antworten: Der König bezeuge fehr große Reue über bie 
Wahl der Mitglieder; feiner Behauptung nad) habe er 
feinen Ausfchuß haben fönnen, ohne ‘Batrioten drein zu 
mifchen; doch habe derfelbe feinen Fehler eben wiederholt 
durch Aufhebung der Reichstagsfigung, bevor der Ent⸗ 
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wurf zum Vertrage gelefen war. Die Balfchheit der 
Koſſakowski ſcheine ihm, dem Botfchafter, erwiefen — 
aber er fehe fih mit ihnen vor — müffe man zum Außer- 
ften fchreiten, fo werde er fie nicht ſchonen. 

Run hatten ihn aber jene Couriere, denen er fo gün- 
ftige Referipte verbanfte, durch eine gleichlautende Nach⸗ 
richt in die peinlichfte Noth verfegt. Sie fagten aus, ein 
Courier, der kurz vor ihrer Abreife in Czarskojeſelo an- 
fam, habe den Bericht von Wiburgd Zerftörung durch 
eine fchredliche Beueröbrunft überbracdht. Der Gouverneur 
von Wiburg war aber, wie und befannt, des Botfchaf- 
ters Schwiegerfohn. Er befand fich grade auf einer Rund⸗ 
reife in feinem Gouvernement, indeß feine Gemahlin nad) 
Peterdburg gegangen war, um von dort nad Ehftland 
zur jüngern Schwefter zu eilen, die in Kurzem vom erften” 
Sprößling genefen follte. Der zärtlidhe Vater hatte ihr 
moch nachträglich ein reichliches Nadel» und Reifegeld zu- 
fommen laflen, am 9. Juli, der ald Tag der Thronbe- 
fteigung Katharinend galt. Er fchrieb zugleich, das fei 
nicht viel, denn er verzehre mehr ald das an diefem Tag 
und den Sag darauf bei zwei großen Dinerd zu 75 Ges 
been, außer ber DOfficiantentafel zu zwanzig bis fünf: 
undzwanzig, ohne die Seccatura in Anfchlag zu bringen. 
Jetzt fchrieb er ihr: „Ich bin natürlich in der entfeglichften 
Angft — und erwarte die heutige Poſt mit der lebhafs 
teften Ungeduld und Unruhe. Ach! was ift aus den 
lieben Kindern geworden? — Ich fchob fogar die Abfer- 
tigung des Courierd um einige Stunden auf. Und dieß 
Unglüd zu den unerträglidhen Berwidlungen, worin ich 
mich befinde, fteigert noch meinen Kummer.” Aehnlich 
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aufgeregt lauteten feine Briefe an die füngere Tochter 
und den Gouverneur. Letzterer ſchloß mit den Worten: 
„ein Gedanfe, der meine Unruhe noch vermehrt, tft der, 
daß Du vielleicht ſchon abgereift fein wirft, um Deine 
Tour im Gouvernement zu machen, und wer hat dann 
für Deine Kinder, für Deine Mutter, für Dein Haus, 
für die unglüdliche Stadt und endlich für meine Katinfa 
geſorgt?“ 

Wir ſehen, der Mann, deſſen Noten damals den Polen 
ſo große Noth machten, fuͤhlte ſich ſelbſt in argen Noͤthen. 
Nach drei Tagen des peinlichſten Wartens brachte ihm 
endlich die Poſt die erſehnten Briefe. Er ſaͤumte nicht, 
trotz des Drangs der Geſchäfte, der Tochter und feinem 
Schwiegerfohn ausführlich zu antworten. Erftere hatte 
ihm gefchrieben, fie fei nah Ehſtland zur Schwefter ge- 
reift. Der Vater erwiederte fireng, er habe ihr zwei 
Briefe, einen Heinen nach Fidel, einen großen nah Wis 
burg gefchidt, da er fie gewiß auf bie entfegliche Nach⸗ 
richt vom Brand zurüdgefehrt glaubte. „Du hättefl zu⸗ 
rüdfehren müflen, meine theure Freundin, fchrieb er ihr. 
Das war fiherlic Deine Pfliht. Deine Zärtlichkeit für 
Deinen Mann, für Deine liche Heine Katinka und Eure 
andern Kinder, hätte Dich dazu bringen müffen, troß dem 
Zureden, ober fogar dem Verbot Guͤnzel's, dad Du auf 
feine allzugroße Zärtlichkeit für Did — um Dir ben 
Anblick fo entjegliher, in fo vieler Hinficht nieber- 
fchlagender Gegenftände zu erfparen — hätteft ſchieben 
müffen.” u 

Gab es zu wirken und zu fchaffen, fo war Sievers 


ja immer bei der Hand. Finnland hatte im Testen Krieg 
Blum, ein Ruff. Staatdm. III. 20 
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viel gelitten, der Gouverneur aber, wie wir und erinnern, 
ſich nicht gut zu den ruffifchen Befehlshabern geftelt. Das 
ber fchwärzten ihn Igelſtroͤm und Saltyfow bei der Kai⸗ 
ferin an, die ihre Ungnade wie den Gouverneur aud) das 
Gouvernement fühlen ließ. Sievers meinte, nun wär es 
Zeit, daß fie der Stadt und dem Land ben fo lang ers 
warteten Erſatz des Kriegsfchadens leiſte. Er hoffe folches 
gewiß. Auch wäre e8 Zeit, an einen beftimmten Plan 
mit breiten Gaſſen zu denfen, und. an Häufer wie bie 
Rigifchen, von Stein und zwei Stodwerfen. Zu einem 
wohlgezeichneten Plan gäbe fie gewiß das Geld, ſowie 
zu den Gouvernementö- und Gerichtögebäuden. Enblidy 
glaube er, eine Reife nach Petersburg werde unter folchen 
Umftänden dem Gouverneur zur Rothwendigkeit. Ihm 
gelte dad Wort: man müffe das Eifen, fo lang ed warm 
it, ſchmieden. | 

Auh an Subomw fchrieb Sieverd einen Brief, der 
hier eine Stelle verdient. „Ew. E. verzeihe mir, daß 
ih mit Ihnen auch einmal von mir fpreche, und von 
dem, was mich angeht. Aber Sie werden ſich wundern, 
dag id) vom Unglüd der Stadt Wiburg fpredhe. Ich 
erinnere mich, über die Aſche von vier Städten gefchritten 
zu fein; denn mir verbrannte eine davon in jedem ber 
erften vier Jahre meiner Verwaltung zu Rowogrod. Mein 
Schwiegerfohn denkt wie ich, und ich wage zu fagen, wie 
ein guter Gouverneur, ald Vater ded ihm anvertrauten: 


Dolls. Er Hatte mit Schmerz bemerkt, daß im legten. _ 


Feldzuge und während des Oberbefehld des Grafen Sals 
tykow Ihre Kaiferlihe Majeftät ihm ihr Vertrauen ent⸗ 
zog, und er demzufolge beim Frieden übergangen warb. 
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Er wollte fi, zurüdzichen. Ic, bielt ihn ab, nnd habe 
bis jest ihn abgehalten. Auf feine inftändigen Bitten 
jedoch willigte ich diefen Winter ein, daß er fid) zurüd- 
ziehe, ba ja Ihre Kaiferliche Majeftät ihm ihr Vertrauen 
nicht- wiedergab, und feine Kopfwunde, wo Sie zwei 
Finger in die Höhlung des Hirnfchädeld Legen koͤnnten, 
ihm fehr befchwerlich iſt. Er getachte daher, um feinen 
Ruhegehalt im Monat September einzufommen; — aber 
dieß Unglüd der Stadt, defien Einwohner ihn lieben — 
wird ihn ald Ehrenfache zwingen, fie nicht im Stich zu 
lafien. Sehen Sie, Herr Graf, daher zu, wad Em. €. 
bei foldhen Umftänden thun Fönnten. Niemals hat ein 
Gouverneur das Unglüd feiner Untergebenen fo tief ge⸗ 
fühlt, als er.“ 

Ein würdevoller Ton, müffen wir geftehen, der grell 
abfticht gegen die verbindlichen Schmeichelreden, mit denen 
grade damald Igelftröm, der eine Hauptgegner ded Gous 
verneurs, beftändig fich felbft und feine Greaturen deſſen 
Schwiegervater empfahl. Bald nimmt er denſelben für 
‚feine Freunde in Anfpruch, öfter für ſich ſelbſt. Da iſt's 
ein Herr Drewnowski, früher Secretair beim Theilungs⸗ 
reichstag von 1775, der auf Stadelberg’d Geheiß eine 
Conftitution verfertigt, aber die verfprochenen 100,000 fl. 
nicht erhalten hatte; Sievers follte fie ihm verfchaffen. 
Oder Igelftröm ftellt den Official von Warfchau, der ihn 
oft befuche, brieflich dem Botfchafter ald Candidaten zu 
einem neuen Bisthum vor. Oder es ift ein Graf Dem⸗ 
binsfi, Ozarowski's und Zaluski's Freund, aus einer 
angefehenen Krafauer Bamilie, den er zu einer hoben 
Stelle empfiehlt. Zaluski kehrt in Igelftröm’d Empfeh- 
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lungen immer wieber, obgleich Sieverd nicht viel von ihm 
wiſſen will. Igelſtroͤm verwendet fich öfter für ihn als - 
für die eigenen Starofleien, bie er, fo lange die Confoͤ⸗ 
deration noch befteht, durch dieſe möchte in Erbgůter um⸗ 
gewandelt haben. 

Nun waren aber in der letzten Zeit einige Großwir— 
dentraͤger zuruͤckgetreten, und es galt, ihre Stellen zu be⸗ 
ſetzen. Sievers wandte ſich durch Igelſtroͤm an Radzinski 
und Moszynski. Erſterer lehnte Alles ab, letzterer ließ 
ſich bereden, die Großmarſchallſtelle anzunehmen, die früher 
Graf Mniszek bekleidete. Als dieß Igelſtroͤm gemeldet 
hatte, ſetzte er hinzu: „Nun mein Beſter denken Sie auch 
an Zalouski. Sie fagen er hat feine energie. Ich habe 
alle Seancen durchgeleſen, ich finde niemand, ber fo auf 
richtig und fo oft von unferer Sache geredet ald er. Er 
fieht wohl fchläftig aus, aber er bat einen langfamen 
Caracter. geben Sie ihm etwas audzuarbeiten, Sie wer⸗ 
den finden wie fchön und gruͤndlich die Ausarbeitung fein 
wird. "Zudem hat er völlige Kenntniß der SchahCom- 
mission weil er in derfelben 5 Jahre mit nugen gefeflen. 
und um Schagmeifter zu feyn gehört nicht viel Energie. 
Sch verlaffe mich auf Ihnen und hoffe mit gewißheit, 
daß er Schagmeifter wird. ja Werthefter thun Sie dad 
und geben meiner Borfprache gehör.” Dieß geichah. 
Kaum hatte jedoch Igelftröm die Zuficherung, fo fam er 
mit der Klage, al$ wolle Radzinski den Zaluski nöthigen, 
ihm die Stelle für eine große Rente abzufaufen, die auf 
zalusfifche Güter eingetragen werden follte. Sieverd machte 
kurzen :Broceß. Er fchrieb am Morgen des 17. dem Könige: 
„Da die Erledigung der Minifterftellen dem Dienft und 
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dem Gange der Angelegenheiten ſchadet, erſuche ich Ew. 
Majeſtaͤt, unverzüglich zum Großmarſchall der Krone den 
Großſecretair Grafen Moszynski ernennen zu wollen, zum 
Kronsmarſchall den Reichstagsmarſchall Grafen Bielinski, 
zum Kronsſchatzmeiſter den Grafen Zaluski, zum Hof- 
marſchall von Litthauen Herrn Gielgud. Diefe Patente 
ſammt den Unterfchriften muß ich durchaus heute vor der 
Sigung des Reichstags haben, ebenfo wie das bes Feld- 
notard Mionczinski. 

„Die Entfheidung ded Tages verlangt dieſen Schritt. 
Ich wiederhole Ew. Majeftät, was ich Ihnen vorgeſtern 
zu ſagen die Ehre hatte, und daß ich puͤnktlich vollſtrecken 
werde, was ich geſtern in meiner Note angekuͤndigt, ſo⸗ 
fern die Vollmachten nicht heute ausgefertigt find. Ic) 
wäre in Berzweiflung, wenn ed dazu fäme; aber bie 
Noth gebietet. Bis dahin hat die Rede Em. Majeftät 
die Dinge gebracht. Sie find ed, dem Polen noch fein 
letztes Unglüd zueignen wird.” 

Es ließ ſich erwarten, daß in biefer Sigung alle 
Leidenfchaften losbrechen würden. Wie fehr fich auch Die 
Polen mit deren Schilderung noch jest tröften, fie find 
nicht geeignet, unfere Theilnahme befonders zu ermeden. 
Daß ſich dad arme zertretene Volk unter den Füßen feiner 
übermächtigen Gegner frümmte, wen wird ed wundern? 
Aber wir wiflen, der König und ber größte Theil ber 
Berfammlung verriethen es ſelbſt. Jener war viel zu 
feig und genußfücdhtig, um nicht bei allem Gelüfte zum 
Gegentheile, den Drohungen zu gehorchen. Diefe beftamd 
größtentheild aus Berkauften, vie Schaufpiele und 
Schaufämpfe aufführten, in benen man ben eben und 
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unerfchrodenen Mann ſchwer von den Beſtochenen unter⸗ 
ſcheiden möchte. 

Offenbar in Verfolg jenes harten Briefes, den wir 
mitgetheilt, hatte der Koͤnig alsbald, obgleich mit vielen 
Umſchweifen, den Antrag geſtellt, die Canzler beider Na⸗ 
tionen mit der Botfchaft an Sievers zu fchiden, daß ber 
Reichstag vertrauendvoll das Schidfal der Republik der 
Gnade ver Kaiferin anheimftelle, jener Herrfcherin, deren 
Humanität ihrer Seelengröße gleichfomme. Die Canzler 
brachten den Befcheid zurüd, ohne Verzug dem Ausſchuß 
die längftgeforderten Vollmachten zu ertheilen. Diefe Ant- 
wort erregte einen wahren Sturm. Biele erklärten, nicht 
nachgeben zu wollen; fie wollten lieber mit Ehren unter: 
gehen. Dan folle fie nach Sibirien fchleppen; Einöde 
und Kälte dafelbft würde fie erinnern, daß fie ihre Pflicht 
gethan. Des Königs unmännliched Benehmen wurde ver- 
höhnt; er felbft an den Eid erinnert, den er fogar als 
Mitglied der Targowicer Eonföderation geleiftet habe, die 
Unverleglichfeit der Republik zu wahren. Rebfelig wie er 
war, ergriff er mehremale dad Wort, ſich zu vertheidigen, 
die Gaͤhrung zu beſchwichtigen. Er führte ihnen zu Ge- 
müth, daß fo edel ihre Aufregung fei, fie ja doch nichts 
ausrichten Fönnten, als durch Hartnädigfeit die viertehalb 
Millionen Menjchen, die fie verträten, auch noch in fremde . 
Knechtfchaft bringen. Er führte ihnen den Verfall ber 
Städte, dad Elend der Bauern vor, jener verachteten 
Menfchenclaffe, die gleichwohl die erften Wohlthäter ber 
Menfchheit, in wenigen Monaten ihre Scheunen, ihre 
Ställe vollftändig geleert und öde finden würden. Er 
- wolle ihnen das entjeglihe Gemälde der Hungersnoth 
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und der Veit, die nothwendig daraus folgen, nicht auf- 
rollen. Man kam jedoch immer wieder auf ben geleifteten 
Eid zurüd. Nur Fürftbifchof Maffalsti von Wilna und 
ver Bifhof von Livland Koſſakowski fuchten ſolche Be⸗ 
denklichfeiten zu befeitigen; es fei feine Regel ohne Aus⸗ 
nahme, und die Ausnahme diesmal nicht zu umgehen. 
Letzterer wies auf die Noth, jegt ihr einziges Recht hin, 
and deutete an, bie Kaiferin. bürfte wohl, wenn man ihr ven 
Willen thue, auf der Abtretung an Preußen nicht beftehen. 

So wurde den Einen Hoffnung, den Andern Furcht 
erwedt, und Lobarzewski drang endlich mit dem Antrag 
dur, die Unterzeichnung des verlangten Vertrages dem 
Ausſchuß zu befehlen. Iener Landbote fleht in den ge- 
heimen Papieren monatlid) mit 100 bis 300 Ducaten 
verzeichnet; er hatte mit Pulawski die Wahllandtage von 
Volhynien geleitet und beftochen. Wir Fönnen und nicht 
wundern, daß Anfangs die Berfammlung den Berräther 
mit Hohn überfchüttete; wohl aber, daß zulegt mehr als 
drei Viertel ihm zuftimmten. 

Die Klagen und fohönen Worte, mit denen man bie 
Vollmachtsurkunde einleitete, änderten nichts daran. Sie 
befagten, der König und die Stände, welche Feine andere 
Abſicht hegten, ald die Uebel vom Land abzuwenden, bie 
ed fchon bedrüdten, oder noch drohten, und ſich ihrer 
Pflichten zu entledigen, hätten bereits die ganze Welt 
wieberhallen laſſen von ben-Klagetönen eines Volkes, das 
unter dem Joch einer gebieterifchen Macht feufze; fie hät- 
ten bereitd allen ihren Mitbürgern gezeigt, daß fie Lieber 
ihrer Pflicht fi) zum Opfer bringen, als teren Erwartung 
täufchen, und fich irgend fchonen wollten; fie wären noch 
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für das Wohl des theuern Vaterlandes ſich zu opfern 
bereit; aber die Noten des rufflichen Botfchafterd vom 15. 
und 16. hätten die ganze Nation mit den ſchwerſten Leis 
ven bedroht; fie wären fich ſelbſt überlafien, entblößt von 
jeder Hülfe des Auslandes, der Truppen nur. wenige, ber 
Schatz ganz leer; und fo verbiete ihnen fchon die Menſch⸗ 
lichfeit, einen Krieg zu unternehmen, den Polen nicht im 
Stande fei, durchzuführen, und wo man nur unnüs das 
Blut der Bürger: vergießen würde. „Da nun das Uebel, 
hieß es weiter, bis zur Spige getrieben ift, und nichtd in 
der Welt ed mehr abzuwenden vermag, bleibt ihnen nichts 
weiter übrig, ald ben gerechten” und allmächtigen Gott, 
welcher die Herzen Ienft und die Welt leitet, und ben 
Drud fieht, der und niederwirft, zum Zeugen ber Leiden, 
die wir erbulden, und unferer Unfchuld zu nehmen, und 
übrigens die Befehle der hochherzigen Katharina abzus 
warten, bie über dad Loos des Vaterlandes entfcheiden 
werben; überzeugt, dad Vertrauen ber polniſchen Nation 
auf ihre Seelengröße werde fie beftimmen, bie Strenge 
zu mildern, und fie werde, weit entfernt, unfern gänz« 
lichen Untergang zu wollen, vielmehr eine hülfreiche Hand 
und entgegenfireden.” Herzzerreißende Klagen, aber ge 
eignet, mehr für das zertretene Volt Mitleid zu erweden, 
als für unglüdfelige Vertreter, die mit fehönen Worten’ 
die Stimme ihres Gewiffend betäuben wollen. 

Sievers fand den Beichluß fo wichtig, daß er noch 
in derſelben Nacht darüber nad) den verfchiedenften Seiten 
Nachricht gab. Er fchrieb der Kaiferin: „Der Enticheib 
für die Vollmachten ift durch einen doppelten Turnus 
heute Abend um 11 Uhr gefaßt, und ich beeile mich, den 
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Courier mit dieſer Neuigkeit abzufertigen, welche die Theil⸗ 
nahme Ew. Kaiſerlichen Majeftät um fo mehr erwecken 
wird, ald nur zwanzig Stimmen dagegen waren. Täujcht 
mich meine Hoffnung nicht, fo gebenfe ih, am Montag 
dem 11., dem Doppelfefte der jungen Großfürftin Olga, 
zu unterzeichnen. Hat der Vertrag mit Rußland fo viel 
Hinberniffe gefunden, fo. muß man fi auf noch weit 
mehre hinfichtlich deſſen mit Preußen gefaßt machen. Eine 
Menge meiner Bertrauteften fagt mir, ihre, Hingebung an 
Rußland werde nicht fo weit gehen. Ungeachtet der bes 
ftimmten Befehle, aber in allgemeinen Ausprüden, bie 
mir-Ew. Kaiferlihe Majeftät zu ertheilen geruht, werde 
ich mich über die Maaßregeln der Gewalt bevenfen. Vor⸗ 
‚erft werde ich die lebhafteſte Ueberredung anwenden, und 
zufehen, was ich mit dem Anerbieten, einen Theil ber 
Schuld zu bezahlen, und mit den von Seiten Preußens 
_ anzubietenden Handelövortheilen ausrichten werde.” Der 

einen Tochter fchrieb er: „den 17. nach Mitternadht. Mein 
Brief ift furz. Sieh’! wie viel Uhr es ift..... Ich habe 
endlich den Befchluß für die Vollmacht zur Unterzeichnung 
bed Vertrags durchgeſetzt. Damit ift alfo beinahe bie 
Hälfte meines Gefchäftd abgethan; aber die andere Hälfte 
wird viel ſchwerer fallen — jener Bertrag mit Preußen!" — 
Der andern Tochter fehrieb er: „Endlich Tann ich Dir 
melden, daß ich, Gott ſei Dank! bei meinem erften Ziel 
angefommen bin — die Vollmachten zur Unterzeichnung 
bed Vertrags wurden heut’ Abend 11 Uhr befchloffen — 
nad) vielen Streitigfeiten — und vielen Befchwerden und 
Gezänf meinerfeitd. Ich werte hoffentlich Montag ben 
Vertrag unterzeichnen. Das ift ber Geburtd- und Ra 
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menstag der kleinen Großfürſtin Olga Pawlowna. Gebe 
Gott, daß dieß von guter Vorbedeutung ſei.“ 

Bereits zwei Tage nachher konnte er der Kaiſerin 
melden, der Vertrag ſei ausgearbeitet; man müfle ihn 
nur noch ind Reine fchreiben. Dabei blitzte einmal wieder 
eine curländifche Gefchichte auf. „Ich hätte nicht gewagt, 
fchrieb er, Ew. Kaiferliche Majeftät mit diefen Zeilen zu 
beläftigen, wäre e8 nicht ein befonderer Borfall, der mich 
dazu nöthigte. Die Prinzeffin Karl Biron, die fich feit 
einigen Wochen bier befand, wünfchte geftern mich zu 
fehen. Ich traf fie in Thränen aufgelöft. Ich glaubte, 
es handle fi) um ihre Angelegenheiten mit dem Herzoge, 
für welche fowohl der Herzog, als fie mich zum Schieds⸗ 
richter wünfchte; aber ed war nit an dem. Mehrere 
Briefe aus Curland, fagte fie, fündigten ihr an, daß 
vermöge Homen’d Umtriebe Curland eine rufftfche Provinz 
werden follte — und zwar mit Beiftimmung Preußens — 
es wäre dieß ein Streich, den ihr die Herzogin fpielte, 
um ihren Sohn der Nachfolge zu berauben. Ich mochte 
ihr verfichern, was ich wollte, nichts davon zu wiflen, 
fie müffe fi) beruhigen — alle umfonftl. Sie bat mid) 
fogar, ich follte e8 an Ew. Kaiferlihe Majeftät fchreiben, 
indem ich fle zu den Füßen ihres Thrones legte, fie würde 
mit Allem zufrieden fein, was Ew. Kaiferliche Majeftät 
während ihres Lebend mit ihr anfangen möchte. Sie ift 
nah Warfchau gereift.” 

Endlich, fonnte Sieverd am 22. Juli feiner jüngften 
Tochter fchreiben: „der Vertrag ift unterzeichnet, und 
Karl Güldenhoff geht diefen Augenblid ab, ihn Kaifer- 
licher Majeftät zu überbringen; daß es zum Beften des 
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Menſchengeſchlechts und des armen Ueberbringers gefchehe! 
Es ift ein fchredlich Heißer Tag und ich habe eine Tafel 
von 77 Gebeden in einem niedrigen Saal — und anbere 
25 an einer Beamtentafel. Der erfte Feſttag von Olga 
Pamwlowna wird hübfch gefeiert werden.” 

Ein Brief an die älteſte Tochter befagt: „Ich ftelle 
mir wohl Deine Empfindungen vor beim Anblick der von 
Peter dem Großen (in Katharinenthal bei Reval) ge 
pflanzten Bäume. Du weißt nicht, daß Dein Groß- 
oheim deren auch viele dort gepflanzt bat. Admiral 
Spiridow fönnte Dir’d fagen — dad war fein Freund. 
Da bift Du alfo bei Deiner lieben Lifette mit Mama und 
Scwefter! Wie müßt Ihr zufrieden fein! Ich bin es 
auch, Euch bei einander zu wiſſen! Gebe doch ein gün- 
ftiger Zufall, daß Lifette ihr Kleines Püppchen, wie ich 
Dachte, heut’ in die Welt geſetzt hätte, während des Don- 
nerd der Gefchüge, die man aufs Wohl von. Olga Paw⸗ 
lowna löfte! — Viele andere hatten denfelben Gebanfen 
— denn man fennt Euch. Meinen Namenstag wird man 
nad) altem- und neuem Styl feiern. Geſtern fah ich im 
Lager ded Obriftlieutenantd Kaftalinsfi meinen Namen, 
oder Namendzug im Feuerwerk und auf einem Transparente 
brennen — ein fehr hübfcher Abend — und die ganze 
Stadt Auf der malerifch-fhönen Stelle am Ufer des Fluſſes, 
wo dad Bataillon lagert, dad er befehligt. Auch dacht’ 
ih an Euch alle, und ſprach von Euch allen.” . 

Wir fehen, nachdem unfer Botfchafter den erften großen 
Erfolg gehabt hatte, waͤrd es ihm felbft gemüthlicher, 
und beugte fich Alles vor ihm. Pulawski und Loba⸗ 
tzewöfi, die wir bereitö beide kennen, eröffneten ihm, man 
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fönne dem Reichstag vorfchlagen, der Kaiferin anzubieten, 
daß fie mehrere Tauſend. Mann in ihren Sold nehme. 
Sievers lobte ihren Eifer, bemerkte aber dabei, es fei 
nicht an ber Zeit, und fie möchten Niemanden was 
davon fagen. 

Repnin fchrieb ihm aus Riga: „Ich habe nach ein⸗ 
ander, mein theurer Freund, Ihre Briefe vom 3. vom 6. 
und den letzten durch Gersdorf vom 8. vet. st. dieſes 
Monats erhalten; ich bin Ihnen zärtlich dafür verbunden, 
fowie für die Iagesberichte, die Noten und den Entwurf 
zum Vertrag, die beigelegt waren. Ich wuͤnſche Ihnen 
von ganzem Herzen Glüd zum Erfolg Ihrer Unterhanb- 
lungen. Geftern muß der Bertrag unterzeichnet worben 
fein. Ich bin darüber wahrhaft entzüdt, und umarme 
Sie aufrichtig für diefe guten Neuigkeiten. Ich danke Ihnen 
für die Güte, die Sie Gersdorf erzeigt. Er fagte mir, 
Sie hätten faum Zeit zum Schlafen, und würden über 
mäßig gequält von Gefchäften, Repräfentation, Mahl 
zeiten 2. — Hüten Sie fi, daß Ihre Gefunpheit nicht 

darunter erliege. Ich war jung, ald ich dieſen Laäͤrm 
durchmachte, und meine Gefundheit war immer ftarf. 
Aber in unferm jeßigen Alter ift dergleichen beinahe uns 
erträglich.” | 

Igelſtröm fchrieb: „Niemand Tann und wird fo viel 
Antheil nehmen ald ich Mein Werthefter an der ange- 
nehmen Nachricht mit welcher Sie midy heute surprenirt 
haben. Sch wünfche von gantzem Herzen Glüd, und 
preyſe den Höchften daß er Ihre Arbeit, Ihre großen 
Bemühungen gefegnet und Ihrer Dual ein Ende gemadit. 
Nun mein Befter ift Ihr Rahme auf ewig in denen 
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Annalen eingefchrieben, und Ihre entfernteften Nachkom⸗ 
men werben Ihren Rahmen Segnen. Ich wünfche mir 
Blüd einen Freund zu verehren, der durch Milde und 
Geduld über alle Obstacles gefiegt, und als ein Erha⸗ 
bener Mann ben Wunſch feiner Kayferinn, feiner Nation 
erfüllt, ohne daß Menſchen Bluth gefloßen. Dieß ift der 
wahre Beweyß, daß Sie Gott fegnet. Gluͤck und Befund» 
heit begleite Sie in denen fpäteften Jahren.“ 

Breilich war das Urtheil ded Auslanded ein ganz 
andres. Ein franzöftfches Blatt fagte: „So ift er denn 
vollbracht, der große unerhörte Raub, den man am Gebiet 
ber polnifchen Republik beging. Der Vertrag, der ihn 
beiligt, warb den 22. Juli unterzeichnet, und der Reichs⸗ 
tag hat ihm genehmigt. Die Nachwelt wird ftaunen, daß 
eine große Nation, ehemald durch Entfchloffenheit und 
Baterlandsliebe berühmt, fich erniedrigen konnte bis zur. 
Unterfchrift einer ſchimpflichen Abtretung, die ein Botfchafs 
ter übermüthig vorzeichnete.“ 

Diefelde Nation follte ſich gleich noch einmal, und 
zwar vor einem König erniedrigen, dem fle vorwarf, daß 
er ihr dad Wort gebrochen, fie böslicy in ihrer argen 
Roth verlaffen, und fie an Rußland verrathen habe. 
Zunaͤchſt fchmeichelte fie fich felbft, fchmeichelten ihr Ver⸗ 
räther, wie bie Koffafowöli und Maflalsfi, ja ihr eigner 
König, mit der trügrifchen Hoffnung, ald werde die Kai⸗ 
ferin, von dem Opfer gerührt, welches Polen ihr eben 
‚brachte, daffelbe gegen Preußen fhügen. Daß fie übrigens 
diefem Glauben nad) ihrer Art von fern Nahrung gab, 
möchte man faum bezweifeln. Wußte doc) offenbar Sievers 
aud) jest noch nicht, woran er hielt. Er pflegte, wie 
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wir ſchon bemerft, mit jedem Courier dem Bürften Repnin 
zu ſchreiben. Ein Beweis, wie body er defien Urtheil 
ſtellte. Und mit Recht; denn Repnin hatte bereit vor 
einem Menjchenalter in Katharinens Sinn das fchnöde 
Spiel angefangen, deſſen nächſte Folge die erfte Theis 
lung Polens war. Er galt immer für einen der erften 
Seldherren und Diplomaten der Kaiferin. Er verwaltete 
jest ald Generalgouverneur Provinzen, die an Polen 
fließen. Er durfte ſchon als ſolcher verlangen, daß ihn 
der Botfchafter in Kenntniß des Laufenden erhielte. 
Diefem mußte noch mehr daran liegen, das Urtheil und 
ben guten Willen eined Mannes zu gewinnen, ber wenn 
fhon von Petersburg entfernt, doch dort noch viel 
fah Einfluß übte. Repnin nun fchrieb ihm damals 
(den 12./23. Juli): „Sagen Sie mir, ic) bitte, was Sie 
mit den preußifchen Angelegenheiten anfangen, ober ans 
fangen werden? Mir fcheint, fie mußten mit den unfrigen 
gleichen Schritt halten. Wenn fie floden, indeß bie 
unfrigen vorrüden, oder vielleicht ganz zu Ende kommen, 
wird dieß nicht zu Irrung zwijchen unfern beiden Höfen 
führen?” | 

Sievers Fonnte eben noch nichts Beftimmtes mittheilen, 
wie fich bald ergeben wird. Der preußifche Gefandte hatte 
ſich biöher ruhig verhalten, um den Gang ber ruffifchen 
Verhandlungen nit zu flören. Am 24. Juli trat er 
mit einer Note hervor, die gleichfalls unbedingte Voll 
macht für den Ausfchuß verlangte, mit dem er unters. 
handeln ſollte. Bei ihrer Leſung erhob ſich im verfam- 
melten Reichdtag ein furcdhtbarer Sturm. Preußens 
Borberungen riefen ben edlern Gemüthern der Verſamm⸗ 
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lung glüdlihere Tage in’d Gedaͤchtniß zurüd, da beibe 
Mächte in gemeinfamem Streben vereint, die eine das 
ruſſiſche Joch abzufhütteln, die andre dem Vorbringen 
des gefährlichen Nachbarn Einhalt zu thun hoffte. Diele 
Stimmen warfen dem preußifchen Könige vor, daß vor 
allen feine Umtriebe die polnifhe Nation auf die fehlüpfrige 
Bahn verlodti, und fie dort hätten fteden lafien. Ia, 
er hätte fich gegen fie felbft gekehrt, und ftieße das, Volk, 
dem er noch vor Kurzem freundlich die Hand geboten, 
in's tieffte Derderben hinein. Man wollte feinem Ges 
ſandten gar nicht antworten, oder nur mit einer entjchies 
denen Weigerung. Es flammte noch einmal in feiner 
ganzen Wildheit der altj[avifche Haß gegen die Deutichen 
auf, als diefe nach jahrhundertlangem Kampfe ven Polen 
ben Fuß auf den Naden jegten, und fie zur Ergebung 
zwangen. 

Kur mit Mühe und nad) langen Debatten gelang 
es dem König, indem er jenem Haß fchmeichelte, bie 
Aufregung einigermaaßen zu beichwicdhtigen. Er hatte 
fhon früher, wie Sieverd der Kaiferin ſchrieb, dieſem 
gefagt: „Bleiben Sie neutral, und laffen unfre Gefchäfte 
mit Preußen und abmadhen!” Test machte erim Reichs⸗ 
tage den Antrag, dem Botichafter alle Gründe auseinander 
zu fegen, bie fich der Abtretung der von Preußen einge 
nommenen Provinzen entgegenftellten, und zu bitten, daß 
die Kaiferin ihre Vermittelung eintreten laſſe. Er hoffte, 
und mit ihm der Reichstag, die eingewobene Darftellung 
des feindlichen Benehmens, welches Preußen zu Gunften 
Polens feit dem conftituirenden Reichdtage Rußland ges 
genüber eingehalten hatte, werde die Empfindlichkeit ber 
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Kaiferin gegen den preußifchen König reizen, und wohl 
gar einen Bruch zwifchen beiden herbeiführen. 

„Eine Menge der früher Stimmenden, jo fprad) ber 
König, haben fchon gejagt, unfere Weife ber Unterhand- 
fung mit dem Berliner Hof müffe verfchieden von ber 
fein, wie wir mit Rußland unterhanbelt haben. Das 
frifche Gedaͤchtniß der Ereignifle des lebten Reichötages 
ruft und die Steigerung zurüd, wie ber Berliner Hof 
und allmählig von jeder Verbindung mit. dem Rufftfchen 
Hof achtzehn Monate lang entfernte bis zur Unterzeichs 
nung unferes Bündniffes mit Preußen am 26. März 
des Jahres 1790. 

„Sch erblide hier Zeugen deflen, was idy am 15. März 
deffelden Jahres dem Reichstage vorftellte. Ich verlangte, 
daß man dieß neue Bündnig nicht überftürzte. Meine 
Meinung war damald, daß wenn wir dem Bünbniß 
nicht Handeldzugeftändniffe vorausgehen ließen, dieſe 
überhaupt nicht gewährt würden. Ich ward nicht gehört, 
aber der Ausgang hat meine Vorausſicht gerechtfertigt. 

„Beim Leſen der Beifalld- und Glückwuͤnſchungsur⸗ 
funden, tie Seiner Majeftät der König von Preußen 
über die Vorgänge ded 3. Mai 1791, wenige Tage, 
nachdem fie ftattgefunden, an und mit dem Geftänpniß 
fogar, er finde darin feinen eigenen Bortheil, gerichtet 
bat, wird die Nachwelt fich fragen, ob dieß derfelbe Fürft 
fei, der diefelben Vorgänge und vorwerfend, heute unfere 
Provinzen fich aneignet? 

„Unmittelbar nach dem 3. Mai 1791, nahm ich mir 
bie freundfchaftlichften Schritte gegenüber Ihrer Mafeftät 
der Kaiferin aller Reuffen vor. Unſere lebhafteften Klagen 
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werben die Unfälle nicht wieber gut machen, die ben 
Hinderniſſen folgten, weldye Seine Preußiſche Majeſtaͤt 
meinen Abfichten entgegenfehte. Ex ſchien und das Wohl⸗ 
wollen biefer großen Bürftin zu mißgoͤnnen, um das er 
Jelbſt mit fo viel Eifer ſich bewirbt.“ 

Der König ftellte fie num ferner als bie einzige Hoffnung 
dar. Aber diefe Hoffnung erwies ſich durchaus trügeriich. 
Die Lage der Dinge war eigen genug. Sievers erließ 
als Antwort fogleid (den 27. Juli) eine Note, die feine 
Befriedigung ausfprach über dad Vertrauen, welches ber 
Reichstag feiner Gebieterin bezeuge. Doch nöthigten ihn 
beftimmte Befehle, darauf zu bringen,. baß fie Die Unter⸗ 
hanblungen mit dem preußifchen Minifter auf der Stelle 
anfnüpften, und dem Ausfchuß die nöthige Bollmadıt 
gäben. Ihre Bereitwilligfeit würde bie Kaiferin zu ihren 
Gunſten, und den König zur Rachgiebigfeit in Handels⸗ 
und andern Angelegenheiten ftimmen. ine ähnliche 
Note erließ er am 30. Juli. | 

Der ungewöhnli milde Ton, den ver Botfchafter 
in beiden anſchlug, beflärkte fie in ihrer Hoffnung, war 
aber nicht fo ernftlih gemeint. Wir erfehen dieß aus 
einer Stelle des Briefes, den er am nächften Tage der 
Kaiferin fchrieb. „Ich bin eine etwas ausführlichere Ant⸗ 
wort über Dad Refeript fchulbig, dad meine Verhandlung 
betrifft. Zuerſt war ich willens, auf unbegränzte Voll⸗ 
machten zu beftehen — aber fowie ich eine Art Eoafition 
zwifchen dem König und ben Koſſakowski gewahrte, änderte 
ih den Plan. Sie glaubten mir eine Falle durch bie 
Inſtructionen zu ftellen, die an ben Reichstag Bericht zu 
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Ew. Kaiferliche Majeftät. Kaum hatte ich den Ausichuß, 
als ich im Sturmfchritt auch den Vertrag gewann, wie 
Ew. Kaiſerliche Majeftät bemerkt haben, mit etwas Honig. 
worten und Entichlofienheit.. Doch war bieß nicht allein 
mein geheimer Bortheil. Hätte ich unbegränzte Voll⸗ 
machten für mich erlangt, fo hätte der preußifche Minifter 
daſſelbe gefordert — während es jest ganz meiner Klug⸗ 
heit anheimgeftellt bleibt, und ich die allgemeine Stimme 
mit etwas Theilnahme gewinne, die gegenüber den Preußen 
ich den ‘Bolen zeige. Ew. Kaiſerliche Majeftät werben 
geruhen, mich über biefen fehr zarten Punkt mit vollem 
Bertrauen anzuleiten — bis dahin werde ich befolgen, 
was mir vorgefchrieben ift; der Schluß bed Reſcripts 
‘ lautet fehr Kar darüber.“ 

Unterdeg war am 22. Juli die Feſtung Mainz ges 
fallen. In ganz Europa, welches dem Gang ihrer Bes 
lagerung feit Monaten mit fteigender Erwartung gefolgt 
war, halte ihr Fall wieder. Sievers hoffte davon das 
Befte für die Unterhandlungen über den preußifchen Ver⸗ 
trag. Er theilte feine Hoffnung dem Fürſten Repnin 
mit, der ihm antwortete: „Die Einnahme von Mainz ift 
eine hübfche Sache, die vielleicht, wie Sie felbft glauben, 
Ihnen Ihr preußifches Gefchäft erleichtern wird, obgleich, 
die Wahrheit zu fagen, der König von Preußen, wenn 
es ihm fehlgeichlagen wäre, deshalb nicht minder ein 
mächtiger Fürft fein würde, mit dem bie Polen fehr übel 
thäten, ſich zu meflen; aber wo trifft man wahrhaft ges 
funden Menfchenverftand? Mein' Treu! er ift felten, wenn 
fhon ihn jeder im Munde führt und zu befigen glaubt.“ 
Aber die Hoffnung, welche Sievers faßte, betraf nicht nur 
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die: Polen, vielmehr auch die Kaiferin. Denn wie wenig 
er den Plänen. legterer traute, wie er fogar noch fpäter 
meinte, fie trage Verlangen, gleih ganz Polen zu ver- 
fehlingen, ‚wird fich bald bei den preußiſchen Unterhand⸗ 
lungen ergeben. 

„Im Verfolg der Note vom 30. Juli. ließ fih der 
Reichdtag den 31. auf eine Antwort an ben preußifchen 
Minifter herbei. Diefe lautete fpig genug. Es war 
eigentlih nur eine Aufforderung, zu erklären, ob ber 
König von Preußen fih an feinen Mllianztractgt mit 
Polen gebunden glaube, oder nicht? und mit ber Bitte, 
da die Befegung von Landfchaften der Republif durch 
preußifche Truppen mit jenem im Widerſpruch ftehe, Teg- 
tere zurüdzüuziehen. Natürlich, daß dieß zu nichts führte, 
als zu einer augenblidlichen Ermwiederung des Minifters, 
ber auf den Beginn ber Unterhandlungen mit dem Aus- 
fhuß drang. Auch halfen ale Debatten und alle Wei- 
gerung nichts. Der Reichstag mußte fi) nad heftigen 
Kämpfen zu Unterhandlungen entfchließen. Die erfte Con⸗ 
ferenz bed Ausfchuffes fand am 5. Auguft unter dem 
Vorſitz des Fürftbifchofd von Wilna ftatt. Aber feine 
Vollmachten lauteten auf alled andre, nur nicht auf Ab⸗ 
tretung von Gebietötheilen. Buchholg fand fie alfo durch⸗ 
aus nicht genügend, wollte jedoch die Verhandlungen 
anfangen. Der Ausſchuß nahm noch weit größern An⸗ 
- ftoß an der preußifchen Vollmacht, die auf Abtretung ber 
befegten Landestheile Iautete. Er verlangte deren Berich⸗ 
tigung, eh’ er in Unterhandlungen einträte. ‘Darüber 
fam es in ben Reichdtagsfigungen zu den heftigften Zaͤn⸗ 
fereien, welche der König, von allen Seiten felbft anges 
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griffen, zumal am 10. Auguft, durch eine ausführliche 
Rede zu fchlichten ſuchte. Es war eine Rebe mit allen 
Borzügen und allen Mängeln ber Föniglidhen Beredfam- 
feit. Natürlich, daß ber Redner von feinem Standpunkt 
ausging, vieled verfehwieg, gar manches in einem andern 
Licht zeigte, als ſich gehörte; aber im Ganzen find es 
große Züge, in denen er ein Bild von feiner Regierung 
entwarf. Es lohnte wohl, feiner Entwidelung zu folgen. 
„Die Borgänge der heutigen Sigung, fo fprady er, geben 
mir Gelegenheit, meine Stimme zu erheben. Mißßaͤllt 
gegenwärtige Ergebniß der Stimmenfammlung irgend» 
wem, fo erinnere ſich derfelbe, daß ich mich ftill verhielt, 
feitbem der Gegenftand, der eben entſchieden ward, zur 
Verhandlung Fam. Ich habe weder öffentlich, noch ins- 
geheim auf die Stimmen einwirken wollen: Sie wiffen’s, 
meine Herren; alfo ift ber ausgefprocheng, Entfcheid die 
unmittelbare Wirkung Ihrer eigenen Meinungen. Auch 
würde mein Schweigen noch anhalten, wenn nicht mehrere 
in den legten Sigungen und befonderd heute gehaltene 
Reben mir die Schuld aller unferer Unglüdsfälle aufzu⸗ 
bürden fhienen. Wie befümmert darüber zu fein idy Ur- 
ſache habe, iſt's doch nicht die Empfindlichkeit, bie mid) 
zum Sprechen bring ; denn ich traue Niemanden die Ab- 
fiht zu, mid) zu beleidigen. Ich will, was gefagt wor- 
ben ift, nur als Schmerzendlaut anfehen, ven das traurige 
2008 ihres Waterlandes Herzen entpreßt, bie über bie 
Unglüdsfälle empfindlich find, denen fie nicht abhelfen 
fönnen. Das Leiden eines Schwerverwunbeten läßt ihn 
dad erfte befte, was ihm begegnet, anpaden, fogar bie 
Hand, die fi anfdidt, ihn zu verbinden ; er brüdt fie 
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dermaßen, daß fie den Schmerz theilweife mitempfindet, 
ber ihn zerreißt. 

„Auf ſolche Weife beurtheile ich die Reden naments 
lich derjenigen, die ihr jugendliches Alter nicht zu Zeugen 
ber Begebenheiten meiner Regierung feit deren Anfange 
hat machen können. Sie vermögen nur fchlecht zu bes 
urtheilen, was ihnen nicht getreu berichtet worden. Wenn 
aber ihre Reden auf die Nachwelt gelangend, dort auf 
den Namen und dad Gebächtniß des Königs, von dem 
fie gefprochen, einen Schatten würfen, der nicht der Wahr⸗ 
heit enſpräche, fo müßten fie fich vorwerfen, die -Unfchuld 
verfeumdet zu haben, und ich bin ficher, befler belehrt, 
würden fie fich beeilen, die Sprache zu ändern, indem fie 
bedächten, daß man feinem Vaterland, feinen Mitbürgern 
ſchadet, fobald man fälfchlich ungerechte Anftchten über 
den König verbreitet, der fie regiert; benn entzieht man 
ihn die Liebe und Achtung der Nation, fo entzieht man 
ihm das Mittel, mit Nutzen zu regieren. Der Stim- 
menbe, deſſen Rebe heute bis auf die Zeiten meiner Wahl 
zurüdging, fo wie alle, bie mich hören, werben erfucht, 
ihre Aufmerkfamfeit auf die Wahrheiten zu richten, bie 
mein treued Gedaͤchtniß ihnen feit jener Zeit vorführen wird. 

„Zufolge des fiebenjährigen Krieges, dem Deutfchland 
zum Tummelplaß diente, hielten ſich nody an vielen Orten 
Polens ruffiihe Truppen auf, ſowohl ald Wache für die 
Veberbleibfel ihrer Magazine, wie aus anderen Berweg- 
gründen, als der Tod Auguſts III. Regierung beendete. 
- Wenn der Eonvocationdreihätag, während des Interreg⸗ 
numd unumſchraͤnkt, wenn bie Generalconföberation, bie 
unmittelbar ihm folgte, es für ſchicklich hielten, mit den 
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ruſſiſchen Truppen, die fi) im Rande befanden, freund: 
Ihaftlih zu verfehren; wenn ſie fogar ihre Hülfe ges 
wünfcht und angewendet haben, fo kann nichts dem König 
zur Laft fallen, der nody nicht vorhanden war. Während 
ber Wahl felbft hat fich Fein fremder Soldat gegenwärtig 
befunden; die Wahl war vollfommen frei und einmüthig. 
Der, welchen beinahe 6000 unterzeichnete Stimmen auf 
ben Thron beriefen, nahm ihn gefehmäßig ein. Mögen 
bie Ihatfachen, ber Reihe nad) ind Gedaͤchtniß zurüd- 
gerufen, zur Probe dienen, ob Der, welchen der Wille 
ber Nation auf den Thron gefegt, da feine Pflichten er 
fült habe? 

„Die Protokolle des Reichstags von 1766, des erften 
nad) feiner Wahl, haben vie Geſchenke aufgezeichnet, die 
ber König ſeitdem millionenweife dem Staate zu machen 
begann. Wenn vom folgenden Jahr an die Radomer 
Conföberation den Plan feiner Entthronung entwarf; 
wenn,fie dad Recht ſich anmaaßte, Botfchafter nad) Ruß⸗ 
land zu fchiden, um bort die Gewähr einer neuen Regie- 
rungsform fich zu erbitten, fo war bieß nicht das Werf 
des Könige, den die onföberation anfiel. Wenn fie 
ohne das Ziel auf Unkoſten des Königs erreicht zu haben, 
fi) alsbald den Abfichten Rußlands abwendeten; wenn 
Rußland, als es ſich auf dem Reichſstag von 1767 grade 
von denen burchfreuzt ſah, die ed herbeigerufen, mitten 
aus dieſer Reichsverſammlung vier feiner Mitglieder auf- 
heben ließ, kann man bie Schuld davon dem König 
geben, der fünf Jahre hinter einander nicht aufhörte, ihre 
Freigebung zu betreiben, bis er fie erwirkte? Wenn bie 
Barer Conföderation, gegründet im Jahre 1768 und bei- 
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nahe aus denſelben Männern zufammengefebt, welche bie 
von Radom gebildet hatten, fi) vorerft damit aufihat, 
die königlichen Einkünfte aufzufangen und der Domänen 
fi) zu bemächtigen, gab da nicht das erfte der Geſetze, 
das der Selbfterhaltung, dem Könige bad Recht, ſich zur 
Mehr zu fegen? 

„Als endlich dieſe felbe Eonföberation den Tod bes 
Königs durch einen beurfundeten Act beichloß, ber nod) 
vorhanden ift, und deſſen verfuchte Volfftredung noch heute 
durch die Narbe bezeugt wird, weldhe dad Haupt bed 
Königs an ſich trägt: was war die Hauptforge des Kö- 
nigs während der fünf Jahre, die auf den Beginn jener 
Conföberation von Bar folgten? bie, deren Freiheit zu 
erwirken, welche die ruſſiſchen Waffen zu Gefangenen ge- 
macht. — Unter denen, die mich eben jest hören, können 
ſich deren finden. 

„Wer iſt's denn nun, der für die gefprochen, bie dem 
König nach dem Leben trachteten, wenn er nicht felbft 
es that? 

„Als endlich unfre bürgerlichen Kämpfe unfern Nach⸗ 
barn den Köder zu unferer erften Zerflüdelung boten, ich 
berufe mich deshalb auf die Zeugniffe mehrerer Mitglieder 
des gegenwärtigen Reichstags, die ed audy von dem bes 
Sahres 1773 geweſen find, weldyed mar mein Benehmen? 
welches waren meine Reden auf jenem Reichdtage? und 
namentlid am benfwürbigen zehnten Mai, ba bie mir 
entgegengefegte Meinung die Mehrheit von nur vier Stim- 
men erhielt? — Einer derer, die fie damals zählten, be- 
findet fich im Augenblid unter une. 

„Drei fremde Heere füllten die Hauptflabt, reichten 
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bis zu den Mauern des Schloſſes, wo bie Reichsver⸗ 
fammlung tagte, und flügten bie, welche. dem König bie 
freie Bertheilung ber Senatoren» und Minifterftellen und 
ber Starofteien entriffen, die zur Belohnung verdienter 
Bürger beftimmt waren: ein Vorrecht der Wohlthätigkeit, 
das zu allen Zeiten das fchönfte Recht ber früheren Koͤ⸗ 
nige ausgemacht. Und was war das für ein König, bem 
man's entriß? Derfelbe, welcher in derſelben Sigung 
des 10. Mai 1778 Hühn jeben aufrief, der eine einzige 
Uebertretung feiner königlichen Wahlcapitulation anzeigen 
fönnte... Keiner ftellte ſich. 

„Auf folche Weife, nicht durch den Willen des Koͤ⸗ 
nigs, ward jene Regierungsform feftgeftellt, unter ber wir 
von 1773 bis 1788 flanden. Wenn ich auf jenem legten 
Reichötag von 1788 während 18 Monate den Aenderun⸗ 
gen wiberftand, beren fjchredliche Yolgen wir heut’ em⸗ 
pfinden, koͤnnen ſte mir beigemefien werden? Meine Rebe 
vom 15. März bed Jahres 1790 ift in ben Händen aller 
Welt. Wenn ed damald dem Reichstage geftel, einftims 
mig meiner Meinung entgegen ein neued Bünbniß zu 
befchließen, befien Nichtbeachtung wir heute befammern, 
was ſollt' ich thun? als dem beiftimmen, wozu mid) bie 
gefammte Ration unter dem Wahlſpruch aufforderte: Der 
König mit der Nation, die Nation mit dem 
Königel 

„Als ich daher mic, im Falle fah, von einer Seite 
auf die andere überzugehen, immer dem Truge feind, rech⸗ 
nete ich darauf, dort, wohin ich überging, eine Aufrich⸗ 
tigfeit zu finden, die den fo fehmeichlerifchen Berfprechuns 
gen entjpräcdhe, mit benen man und auf jenem Reichstage 
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einwiegte, ber, wenn er bie reblichften Abflchten befolgte, 
feine Borficht zu verfäumen glaubte. Sechs Monate 
fpäter eröffnete ein Landbote, ohme irgend eine vorgängige 
Anzeige, ohne mein Wiſſen den Vorfchlag, auf ben Ball 
ber Thronerledigung den Kurfürften von Sachſen zu mel 
nem Rachfolger zu ernennen. Ich erinnerte fogleich bie 
verfammelten Stände baran, daß ich mir feinen Nach⸗ 
folger beftellen könnte, ohne den erflärten Willen der ges 
fammten Nation; und meiner Meinung gemäß wurben 
Srag-Univerfalien zu ſolchem Behufe ausgefchriebeu. 
| „Eine große Menge Mitglieder des damaligen Reiches 
tags, und Briefe von allen Palatinaten_ bezeugten mir 
damals, daß fie meinen Nachfolger in meiner Familie 
auswählen wollten. Ich antwortete allen gleichftimmig: 
„Da ich nicht der Urheber diefes Planes bin, fo wünfche 
ich beharrlich, daß Feiner meiner Verwandten auf ben 
Thron berufen werde, weil ſich fonft immer die Vorauss 
fegung geltend machte, ich fei der heimliche Anftifter des 
Plans geweſen. Uebrigend denke ich, daß das Anſehen 
und Wohl unferes Vaterlandes weit mehr gewönne, wenn 
ed fih einen König gäbe, defien eigene Mittel, deſſen 
politiiche Beziehungen, unb zumal’ deſſen Tugenden und 
Talente ihn fchon fo vortheilhaft in der Verwaltung fels 
ner eigenen Staaten befannt gemacht.“ 

„Ale Vorlandtage (außer dem von WVolhynien, ber 
zweideutig antwortete) erflärten feit dem Ende des Jahres 
1790, fle wünfchten den Kurfürften von Sachſen zu 
meinem Nachfolger. Alfo ber erſte und wichtigfte Schritt 
betreffö der Thronfolge ward von der Nation gegen mich 
getban, und nicht von mir gegen die Nation. Aus ber 
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Zahl der Borlandtage ded Jahres 1790 fanden fi ſchon 
acht, die nicht allein den Kurfürften von Sachfen, fondern 
fogar feine Nachkommenſchaft zum Thron beriefen. Eine 
Menge Reben und Schriften erfchienen damals, die alle 
auf dieß Ziel losgingen. Gleichwohl, ald am 3. Mai 
des Jahres 1791, die beftändige Thronfolge dem Reichs⸗ 
tage vorgefchlagen warb, wies ich zuerft nad), daß biefe 
Elaufel meinen Pacta conventa entgegenlief. Zwölf 
Stimmen allein trennten ſich von der Anficht des geſamm⸗ 
ten Reichstags, der mir fagte: „Wir entbinden Did, von 
diefer Clauſel; der Reichstag wil’s. ” 

„Und was war das für ein Reichstag? Ein con 
föderirter, der in der Regel durch Mehrheit entfchied. 
Ich war gehalten, mid) danach zu richten. Und ber 
nicht zu beftreitende Beweis, daß ich dadurch Die gefammte 
Nation nicht Fränfte, gab ſich in der einhelligen Ueber⸗ 
einftimmung der Borlandtage Polens und Litthauend ohne 
Ausnahme fund, die gleichmäßig ein Jahr nachher ihre 
Abgeordneten beauftragten, mir und dem Reichstag ihre 
Dankfagungen für das barzubringen, was den 3. Mai 
1791 gefchehen war. 

„Bragte man nun, weshalb das Werk nicht aufrecht 
erhalten warb? weöhalb -(wie wir heute fagen hörten) 
im öffentlichen Schatz fich nicht vorfand, womit es zu 
behaupten? fo berufe ich mich auch deshalb auf die Zeug- 
niffe fo vieler Mitglieder des gegenwärtigen Reichstags, 
die zu dem von 1788 gehörten, wie viele male ich im 
Rauf eines ganzen Jahres an dad unabweisliche Bebürfs 
niß erinnerte, für dad Vorfehrung zu treffen, darohne 
die Werk nicht aufrecht zu erhalten wäre. 
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„Aber damals, wie bei andern Begegnifien, ergaben ſich 
als Quellen unferer Unglüdsfälle jene zahl: und endlofen 
Berhandlungen, die indem fie die Aufmerffamteit ber 
NReichdtagsmitglieder vom wichtigften und bringendften 
Gegenftand abzogen, fie mit fo vielen Rebendingen bes 
fhäftigten, deren Ausſehen verführerifch, aber deren wahrer 
Beweggrund Privatvortheil war. 

„Als endlich jene drohende Declaration erfchien, bie 
den Untergang ded Werkes vom 3. Mai zum Zwed 
hatte, hielten wir faft nicht mehr von dem in Händen, 
defien ed bedurfte, um feine Behauptung möglidy zu 
machen. Alddann fehien der Reichstag, wie um die Schuld 
von ſich abzumwälzen, mir jede Art Gewalt anvertrauen 
zu wollen. Mir war’d vollfommen befannt, daß man 
das Staatsfhiff mitten in den Sturm bineinftieß, ohne 
fo auögerüftet zu fein, daß ed den Wogen wiberftehen, 
noch in den Hafen einlaufen fonnte. Hätte ih nur 
meinen eigenen Vortheil im Auge gehabt, fo lehnte ich 
fein Steuerruder ab, grade dieß aber konnte ein feinem 
Baterlande wahrhaft zugethaner König fich nicht erlauben. 
Ich kannte die Größe der Gefahr; gleichwohl feste ich 
ihr aus, was mir das Theuerfte war. Der edle Muth 
ber Nation ftellte fih über allen Zweifel heraus und 
erwarb fogar deren Achtung, bie er befämpfte. Und was 
war bieß für ein Kampf? Immer einer gegen brei 
wenigftend und was mehr fagen will, ber Kampf ber 
Ausdauer gegen Hunger und Entblößung jeder Art. 
Könnten wir nur vergeffen, welches die Urfachen waren, 
die unfer Heer Mangel an 2ebensmitteln mitten im 
eigenen Lande leiden ließen! 
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„Die Dinge waren dahin gefommen, daß die beiben 
fremden Heere, das eine fhon 18, das andre nur 10 Stun 
den von unferer Hauptftabt ſich befanden, indeß von ent⸗ 
gegengefepter Seite jener andere mächtige Nachbar unfre 
Grenzen bereits bedrohte. Seine Generale nahmen fogar 
Befichtigungen auf unfern Domänen vor, fchrieben Marfchs 
routen aus, orbneten Brüden in unſerm Sande an, nicht 
um uns zu Hülfe zu kommen, fondern und da-im Rüden 
zu faflen, wo es durchaus für uns Feine Vertheidigung 
gab. Ich frage, weiche Wahl hatte ich damals wohl 
zu treffen? follte ich hartnädig auf Kortfegung des Krieges 
beftehen, als unfere Kriegs- und Mundvorräthe erfchöpft 
waren, al8 ganz Litthauen und halb Polen bereits eins 
genommen, nicht mehr die geringfte Beihülfe dem Staates . 
fchaße leiften Eonnten, ber nur noch auf Einen Monat 
Sold für das Heer hatte, fogar wenn er ber Eivillifte 
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ande fehlgefchlagen waren; oder follte ich nicht lieber die 
Feindfeligfeiten auf dad Wort derſelben Macht einftellen, 
der wir heute nachgeben, und die mir fagte: „Wenn Ihr 
heute ber Confoͤderation beitretet, die ich ſchuͤtze, fo foll 
von den Domänen Polend nichts abgetrennt werben; 
zögert Ihr aber nur etwas, fo fürchtet eine neue Zer⸗ 
ftüdelung. ” 

„Sch frage nochmals, was mußte im Gemüth des 
Königs den Sieg davon tragen, etwa bie Ruhmbegierbe 
und fein trügerifcher Schein bei Fortfegung eines Kriegß, 
deſſen Erfolg in wenigen Tagen die Einnahme der Haupts 
ſtadt und der Berluft des ganzen Landes wurde; oder follte 
er nicht vielmehr die Erhaltung und Unverfehrtheit ber 
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Befigungen des Baterlandes vorzichen? Wer mich irgend 
hört, und zumal wer die Targowicer Eonföderation unter: 
ſchrieb, kann mir Feine Borwürfe machen, ben Zuſiche⸗ 
zungen, die man mir gab, geglaubt, und Opfer, bie mir 
perfönlich am empfindlichften waren, der Erhaltung meines 
Landes gebracht zu haben. Seit dem Augenblid, da ich 
der Targowicer Conföderation beitrat, war mir jede Thaͤ⸗ 
tigfeit und jede Macht entzogen, und man weiß nur all 
zuwohl, wie die Macht, welche der meinigen folgte, über 
unfer Heer verfügte? wie fie nachher gehindert warb, 
befier darüber zu verfügen. 

„Als ich durch diefelbe Macht aufgefordert wurde, 
gegenwärtigen Reichötag zu berufen, was that ich, das 
nicht die Pflicht des Oberhaupts einer Nation war, ber 
‚Ihre Nachbarn noch den Titel einer freien und unabhän- 
gigen gaben? Ich Habe zu diefem conföberirten Reichs⸗ 
tag gefagt: „Ich vertrete und vertheidige unfere gerechte 
Sache, und werde fo .lange fie vertheidigen, als Ihr fie 
jelbft vertheidigt.“ Und ich habe dieß Wort gelöft. 

„Die Oewaltthätigfeiten gegen und haben fich fufen- 
weiſe jo weit gefteigert, daß man zulest uns fagte: 
„Entweder unterzeichnet Ihr heute, oder Ihr habt morgen 
den Krieg.“ Und welchen Krieg? nicht einen: Krieg, ber 
an unfern Grenzen zu beginnen hätte, fondern mitten im 
Lande, angefült von 180,000 Fremden, beren vier Feld⸗ 
lager grade den Ort unferer Berathungen umzingeln, son 
denen ein anderes Corps unfere Haupftadt fült, und gegen 
die — was bleibt und wohl? ungefähr 30,000 Mann 
ohne Gefchüs, ohne Vorräthe und ohne Geld, in Heinen 
Theilchen über den ganzen Umfang bes Landes zerfireut, 
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und allenthalben umringt von ſechsſsmal flärfern Truppen, 
bie unfer unglüdliched Land feit einem Jahr ernährt, ohne 
daß man bis jest ein Zehntel der Linfoften ihres Unters 
haltes bezahlt hätte. 

„Dieß iſt's, was Euch bewiefen ward. Ihr habt bie 
unüberfteigliche Nothwendigkeit nachzugeben erfannt; Eure 
Mehrheit hat entfchieden: wo ift alfo meine Schuld? 
Heute habt Ihr gleicherweile durch große Mehrheit das 
- entjchieden, was Ihr für das paflendfte hieltet: war es 
mir alfo erlaubt, wie ed auch irgend gefchehen mochte, 
gegen Eure Entfcheidung aufzutreten? 

„Dieb nun diene zur Antwort jedem, der mich noch 
heute zum Widerſtand auffordert. Wenn Worte hinreichten, 
um auf Heere zu antworten, wir haben fie nicht gefpart. 

„sch babe demnach meiner Nation Recyenfchaft abges 
legt, wie es dem König einer freien Nation geziemte, 
einem König, der ſich ohne Vorwurf fühlt. Es bleibt 
- mir nur übrig, den Danf zu bezeugen, ber meinerfeits 
dem Herrn Dzielkonski, Schagmeifter von Litthauen, und 
dem Herrn Ankwicz, Landboten von Krakau, für das ges 
bührt, was ihr guter Wille, von der Mehrheit erleuchtet, 
fie zu meinen Gunſten fagen ließ. Möchte, was fie ges 
jagt, und was ich auseinandergefegt, hinreichen, um mid) 
in Zufunft vor fchlechigegründeten Einwürfen ſeitens 
tugendhafter, aber fchlechtunterrichteter Bürger zu bewah⸗ 
ren, denen es bereinft zweifeldohne felbft leidthuen wird, 
ungerecht die graufamen Kümmernifje zu vergrößern, bie 
mein fchneeweißed Haupt nieberbeugen am Ziel einer 
Laufbahn, welche durchaus dem ebenfo mühjfeligen, al® 
treuen Dienft meined Baterlanded gewidmet war.“ 
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Wir fehen, ed war fo weit gefommen, daß, wie «6 
bei großem öffentlichen Unglüd zu gefchehen pflegt, einer 
dem andern die Schuld aufzubürben ſuchte, Die eigentlich 
alle traf. Auch machte die Rede wenig Eindrud, und 
dieſer verrauchte fchnell. | 

Noch am felben Tage erließ Sieverd eine Note, bie 
feinen Schmerz über die Hinderniffe ausfprach, welche 
man ber preußifchen Unterhandlung in den Weg lege. 
Ein Schreiben des preußifchen Minifterd an den Präfi- 
denten des Ausfchuffes Habe deſſen Einwände befeitigt, 
und es handle fi) jest nach dreimäöchentlicher Verſchlep⸗ 
pung noch immer um die Ausmwechfelung der Bollmadıten. 
Der Hauptgegenftand berfelben fei ihnen durch die Des 
claration beider Höfe vom 29. März (9. April) ſattſam 
befannt. Wiederholte fehr beftimmte Befehle der Kaiferin 
nöthigten ihn, den Reichötag zu den geeigneten Schritten 
aufzufordern.. Widrigenfalld müßten fie ſich felbft die 
fchlimmen Folgen beimeffen. 

Das Berlangte wurde gewährt, doch immer bedingt. 
Namentlich follte der ruffifche Miniſter eine andere Faſ⸗ 
fung feiner Vollmachten nachliefern. Zunädhft hatten bie 
Berhandlungen feinen Erfolg. Störend griff fogleich ein 
Ereigniß ein, dad wenn ſchon längft zu erwarten, body 
die Beranlaffung zu den ftürmifchften Sigungen bes 
Reichsſstags gab. 

Sieverd erhielt von Seiten der Kaiferin mit großen 
Loheserhebungen und dem Antreasband die Beftätigung 
des Abtretungsvertrage, und theilte fie alsbald (den 
13. Auguft) dem Reicdhdtage mit. Diefer wurde zugleidy 
um feine Beftätigung erfucht. Die Debatten darüber 
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Shwantten vier Tage bin und ber. Der König war 
wieder die Zielfcheibe ver heftigſten Anklagen, des Argften 
Hohned. Gleichwohl fepte er mit einem Mehr von 66 
gegen 21 Stimmen den Antrag durch. 

Dieß gereichte eben nicht zum Bortheile ber preußifchen 
Anfprüche. Eher wurden fie durch Gerüchte gefördert, 
die man ſchon lange unterhielt, ald ob das Wiener Ca⸗ 
binet gleichtall8 einen Theil Polens ſich zueignen wollte. 
Die Patriotenpartei hatte am 26. Juli, um ſich gegen 
Preußens Zorberungen zu fichern, den Antrag geftellt, ven 
Wiener Hof um Bermittelung anzugehen. Die Ruflen- 
- freunde fepten die Berwerfung durch, indem fie von Oeſt⸗ 
reichs Borderungen fprachen, und behaupteten, bie Kai⸗ 
ſerin allein bilde einen Damm dagegen: ihr müfle man 
unbedingt vertrauen. | 

Jetzt mochte es dem ruſſiſchen Botfchafter gar nicht 
unlieb fein, daß jened Gewirr von Anfichten und Ge 
rüchten den Gang bed preußifchen Geſchaͤfts verzögerte. 
Er gab zwar Noten, welche den Reichstag zu Gunften 
Preußens antreiben follten, war aber grade jetzt felber in 
Ungewißheit, ob nicht Katharina vieleicht ganz Polen 
nahme. Den Beweis liefert ein Schreiben (vom 13. Auguft), 
das feinen Dank für den Andreasftern und die Kaifer- 
liche Huld ausſprach, und dann fortfuhr: „Die Ungeduld 
des preußifchen Minifters fest mich ein wenig in Ber- 
legenheit. Ew. Kaiſerliche Majeftät fchreibt mir einen 
gemäßigten Gang vor, den ich grade auch wählen möchte 
— nur Bermittler zu fein — während befagter Minifter 
verlangt, ich follte ald Feind auftreten. Ein Auftritt 
folcher Art Eönnte die Verzweiflung der Nation und bie 
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Eiferfacht von Wien erweden. Der Preußenhaß geht 
über alles Maaß. Rährte ich nicht ihre Hoffnung, daß 
fie im Artikel vom Handel etwas erlangen fönnten, fle 
griffen zum Aeußerften. Indem ich ihre Sache in diefem 
Punkt und in dem der Grenzlinie verfechte, gewinne ich 
einen neuen Anlaß zur Erfenntlichfeit gegen Ew. Kaifer- 
liche Majeſtaͤt. Aus einer dreifachen Depeiche erfehen 
Sie, woran id bin — die Frift, welche das preußifche 
Minifterium fi erlaubt hat vorzuſchreiben — beweift die 
Furcht — das Wort, welches Thugut hat fallen Taffen 
über die gänzliche Theilung Polens, läßt e8 ohne Zweifel 
einen neuen Zankapfel fürdhten. Czenſtochow iſt's nicht 
allein, worauf ſie's abgejehen haben. In diefem Kalle — 
fcheint’8 mir — bliebe Ew. Kaiferlichen Majeftät nichts 
andred übrig, als ernftlidher an eine vollfländige 
MWiedervereinigung von ganz Polen zu denfen, 
welche einerfeitS die Verzweiflung und anbterfeits die 
Breigebigkeit fehr wahrſcheinlich durchfegen würbe. 
„Hieraus entfteht alfo die Frage — ob. ich die Unter- 
zeichnung bed preußifchen Vertrags unter demfelben Schein» 
vorwande des Handels hinhalten, oder durch Gewalts 
mittel fördern fol? Ein Wort von Ew. Kaiferlichen 
Majeftät wird grade zu rechter Zeit fommen. Ich kann 
Ihre Befehle von jegt in eilf Bid zwölf Tagen haben. — . 
Es bleibt mir nur die unterthänige Bitte an Ew. 
Kaiſerliche Majeftät übrig, mich durch eine fchleunige 
Antwort zu erleuchten, und auf Mittel zu benfen, wie 
mir Geld zukommen zu laffen — wenn Sie audgebehntere 
Abfichten auf dieß Land hätten — wie ich's in Ihrem. 
Intereſſe glaube, fte zu haben.“ 


Blum, ein Ruff. Staatam. II. , . 22 
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Er nannte alfo hier, wie man zu fagen pflegt, das 
Kind beim Namen. Mit weldyem Recht, ergiebt fi) ſchon 
aus Obigem. Er hatte nody andere Gründe zu feiner 
Vermuthung, wie zweifeldohne die Nüdfichtölofigkeit, mit 
der die Kaiferin feit Kurzem nach gewiflen Seiten bin 
gegen Polen verfuhr. So hatte fie vor vierzehn Tagen 
Befugniffe an Sievers ertheilt, gegen welche fich dieſer 
bisher immer fträubte. Hören wir lieber, was er felbft 
ber Kaiferin darüber fchrieb: „Bei der Armuth, in ber 
ſich Polen fehen wird, habe ich für dad gemeine Weſen 
bie freimerdenden Starofteien auflparen zu müffen ges 
glaubt, — weil aber Em. Kaiferliche Majeftät mir das 
Berbienft davon gelafien hat, werde ich von ihnen guten 
Gebrauch machen — freilich giebt's ihrer nur fehr wenig — 
das Jahr 1775 hat fie beinahe. alle weggerafft. 

„Die Sitte des Stellenverkaufs widerfpricht den 
Grundfägen einer guten Regierung; und fo habe ich mit 
einigen Eleinen Ausnahmen gegen dergleichen ſtreng ver- 
fahren zu müffen geglaubt; — indeß von meinem Grund⸗ 
fat einmal entbunden — werde ich nicht mehr wiber- 
ſtreben — und von morgen an dad Regiment Litthauer 
Garden einem verleihen, ber ed feinem Vorgaͤnger 
bezahlt.” " 

Beides hieß doc nichts Anderes, als bie Kaiferin 
wollte dad Land, auf dem ihre Hand fo fehmwer laftete, 
von feinen Mißbräuchen befreien, die, wie jener erfte, 
vorzugsweife das unglüdliche Volk in's Verderben ges 
führt. Solche Mißbräuche waren's befonderd, bie fie in 
fremden Landen, nad) deren Herrfchaft fie ftrebte, zu bes 
fördern pflegte. 
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Als in ber Nacht des 17. Auguft die Betätigung 
des Abtretungsvertragd . vom Reichötag erlangt war, 
flattete Sieverd fogleich der Kaiſerin feine Gluͤckwuͤnſche 
ab, und erklärte, jegt vergäße er Kummer und nagende 
Sorgen, die jener ihm bereitet habe. Nach Erreichung 
dieſes Zield, eröffne fi ihm ein weites Feld. „Der 
König, fuhr er fort, erfchien mir ruhig und ergeben. 
Da er an Ew. Majeftät zu ſchreiben wünfchte, wiberfprach 
ih nicht. Binden Sie rathſam, ihm zu antivorten, fo 
bitte ich nur auszuſprechen, daß er mir folge, und ſich 
dadurch allein eined Fünftigen Glückes verfichert halte. 
Die Herrichfucht bricht jeden Augenblid bei ihm hervor. 
Nach dem, was er gethan, fchmeichle ich ihm ein wenig, 
ohne in irgend etwas nachzugeben — und Alles muß 
mit meinem Wiffen und nad) meinem Willen gehen. Er 
hört nicht auf, von feiner Furcht vor den Koſſakowski 
und feinen Schulden zu fprechen, zumal den hollänbdifchen 
und der Beichlagnahme feiner Einfünfte. Ich mache ihm 
Hoffnung, immer ihm wiederholend, daß Alles von feiner 
Aufführung abhänge. 

„Ich werde meine legten Inftructionen bezüglich bed 
Bertrags mit Preußen befolgen — werde während ber 
Verhandlung den neuen beftändigen Rath herftellen — 
bie Commiffionen, die Bezirfögerichte und einige finan- 
ciele Arbeiten. Das wird die Beftätigung Ew. Kaifer- 


lichen Majeftät herbeiführen und ven preußifchen Vertrag u 


— und vielleicht neue Inftructionen über Fortfegung, ober 
Bertagung bed Reichstags — die von größern Dingen 
abhängen werben, als mein Geſichtskreis hier mich uͤber⸗ 


ſchauen läßt.“ 
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Zwei Tage fpäter konnte er ihr die Auswechfelung 
ber Ratification melden. Er bat zugleid um Berhalts- 
befeble in ber preußifchen Unterhandlung. Nach bem 
Widerftand zu fehließen, fagte er, welchen dieſe Ratifi⸗ 
cation gefunden hat, wirb ber preußifche Vertrag nicht 
burchgefegt werben können, ald mit ganzer Gewalt. Die 
Anmendung dieſes Mitteld im Widerſpruch mit einer 
guten Politif, dem Charakter, vielleicht ben Abfichten 
Em. Kaiferlihen Majeftät wird mir um fo bebenklicyer, 
als ich im Geift der Nation zu verlieren fürchte, was id) 
bei ihr an Vertrauen kann ermvorben haben. Daß ift eine 
jehr empfindliche Verlegenheit — doch werde ich ben vor 
gefchriebenen Weg verfolgen — fo gut ih kann — id 
werde zaubern, und ein Lichiſtrahl wird mir zufommen 
von Seiten Ew. Kaiferlichen Majeftät. Ich fehreite morgen 
zur erfien Bermittelungsconferenz.” . 

Der Reichstag hatte nämlich den 16. den Beichluß 
gefaßt, daß ber ruffifche Botfchafter im Namen des Königs 
und der Stände zu bitten fei, den Conferenzen mit dem 
preußifchen Geſandten fo oft beizumohnen, ald Gegen- 
ftände zur Verhandlung fämen, welche Streitigkeiten bes 
forgen ließen. Sievers ſpricht fich näher darüber aus in 
einem Schreiben, das er an bemfelben Tage wie obiged 
(den 8./19. Augufl) an die SKaiferin richtete. „Der 
unvorhergefehene Zwifchenfall, fagte er, mit ven fo fehr 
nit minder den meinigen, ald denen des Ausſchuſſes 
widerjprechenden Vollmachten, giebt Beranlaffung zum 
Auffhub, aber auch zur Verlegenheit für mid. Ich kann 
nicht leugnen, daß die von Preußen fehr befehlerifch und 
entjchieden dahin lauten, nur über die Abtretung und das 
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zu verhandeln, was daraus erfolgen mag, während bie 
bed Ausſchuſſes nur von Oekonomie und Handel ſprechen. 
Ich vermied jebe Erörterung. Man ging an den Reiche- 
tag. Dort wird man morgen entjcheiden — und id 
fürdhte fehr, daß man fi an mich wende, und daß man 
einen Ausfprudy werde thun müffen. Ich werde mich 
dahin entfcheiden, daß man bie Vollmachten ausmechfele, 
die Verhandlung beginne, aber dem preußifchen Minifter 
erfläre, man bedürfe zur Unterzeichnung andre umfaflen- 
dere Vollmachten hinſichtlich des Handels und andere 
Beſtimmungen. Das wird von beiden Seiten Geſchrei 
erregen, doch immer weniger von Seiten bed Reichstags, 
als des preußiſchen Miniſters. Woyna's Bericht aus Wien 
entmuthigt erſtern; aber ſie verheimlichen's. Wollte der 
Wiener Hof jetzt ſprechen, es wäre Zeit, beſonders hin⸗ 
ſichtlich Czenſtochow's; aber es iſt wahrſcheinlich, daß er 
in Betracht der Einnahme von Mainz es nicht thun 
wird, indem er den wichtigern Gegenſtand in's Auge faßt. 
Demnach kommt's auf den Willen Ew. Kaiferlichen Ma⸗ 
jeftät an, ob man drängen oder den Aufſchub ſich gefallen 
laſſen fol — wie weit id) mit Drohungen oder mit Gewalts 
maaßregeln gehen — ob ich meine. Unterhandlungen über 
die andern Gegenftänbe vor Unterzeichnung des preußifchen 
Pertragd eröffnen, ob die Unterhandlungen befchleunigen, 
oder hinziehen fol? Denn ich glaube, fagen zu bürfen, dieß 
werde von mir, von dem abhängen, was ich ihnen in 
Allerhöchft Ihrem Namen fagen werde. | 
„Die Flotte im baltifhen Meer — die Anfunft der 
beiden Gebrüder Subow beunruhigen fehr den König. 
Das wird der Fall noch mehr fein, wenn er den General 
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Sgelftröm ankommen ficht, den ich hierher eingeladen 
habe. Er drängt fehr mit der Conſtitution. Er hat 
zwei Männer aufgeftellt, welche Entwürfe zum Beichluß 
einreichten, eine Commiffion zu folhem Behufe zu er 
nennen. Er draͤngt mich alle Augenblide, den Reichötag 
nah Warſchau zu verlegen. Ich fpielte den Tauben, 
obſchon nicht zu leugnen ift, daß bie Unterhaltömittel für 
ihn und für alle. fchwer werden — aber bemungeadhtet 
nimmt dad Gefchrei nicht ab — fowie die Rebe davon 
ift, eine Sache durchzufegen.“ 

Sieverd hatte zwei Tage vorher im Schreiben, das 
wir oben anführten, mit den Worten gefchloffen: (Ge: 
genftände,) „die von größern Dingen abhängen werben, 
ald mein Gefichtöfreis mich überſchauen läßt." Wir 
finden ‚feine Spur, daß er von den Verhandlungen unter- 
richtet war, die zwifchen der Kaiferin und den Höfen von 
London und Wien damals ſchwebten. Letztere beide 
mußten bei ihren Unternehmungen gegen Frankreich viel 
zu großes Gewicht auf die Hülfe Preußens legen, als 
daß fie den König nicht hätten bei guter Laune erhalten 
mögen. Ohnedem wurde ihm biefelbe von Polen ber 
verdorben. Man mußte fürchten, daß er fein Heer dafelbft 
durch Truppen vom Rhein verftärfe. Dann fonnte aber 
Defterreich nicht auf die Eroberungen in Branfreich hoffen, 
durch die es ſich für das zu entfchädigen gedachte, was 
e8 Preußen und Rußland in Polen zugeftand. Richt 
minder nothwendig erjchien für bie englifhen Pläne 
Preußens Macht am Rhein. Am wenigften gleichgültig 
war es aber für Katharina, ob der König in ihrer Nach⸗ 
barfchaft feine Kräfte zufammenziehe, oder fie am Rhein 


Feier von Sievers Namenstag. 343 


sergeude. So vereinigte ſich alled nah und fern, Preußens 
Abſichten auf Polen zu unterftügen, Das Eonnte fich ber 
ruſſiſche Botſchafter felbft fagen, aber er hatte noch keine 
Befehle demgemäß, daher fein Schwanfen. Der preußifche 
Gefandte war von Allem unterrichtet. Daher fein un- 
geftümes Vordrängen, nachdem er am 12. Auguft dem 
Reichötag den Entwurf zum Abtretungsvertrag. hatte zu⸗ 
kommen laſſen. Doch verging noch geraume Zeit, eh' es 
zur Entſcheidung kam. 

Machen wir hier etwas Halt, und vernehmen einige 
Briefe, die Sievers um jene Zeit ſchrieb, oder erhielt. 
Er ſchrieb der juͤngern Tochter, „den 5./26. Juli 1793. 
Man will mid Rhabarber fchluden laſſen, und ich trage 
fein großes Verlangen danach — doch, er ift ſchon ver- 
ſchluckt. Es gefchieht aus PVorforge, damit die großen 
Diners und Gefelfchaften und Geichäfte, die bisweilen 
die Galle aufrühren, mir nicht fchaden fünnen; denn vers _ 
fiele ich in Krankheit, fo könnten meine Gefchäfte darunter 
leiden, und dad grade möcht’ ich nicht. Geſtern feierte 
man meinen Namenstag. Iſt das eine wahre Wuth für 
Blükwünfhe! Man Hat mir Blumenkörbchen, Töpfe, 
Sträuße, fogar hübfche italienifche Verſe gefchidt. Der 
Zürftbifhof von Wilna gab ein großes Diner von fünf- 
zig Gedecken, und Frau Baftellanin Gräfin Oſtrowska eine 
große Gefelfchaft und Abendeſſen, woran ich nicht theil- 
nahm, weil ich fürdhtete, daß es Euch nicht gefallen 
möchte. Sich! welche Ehrfurcht ich vor Euch habe.” 

„Den 18.729. Ich war diefen Morgen ganz allein 
in einem Gehölz eine halbe Stunde vor der Stadt, um 
dort am Ufer des Niemen gemächlich meinen Gebanfen 
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nadyzuhängen. Die Beier meined Namensdtaged nimmt 
fein Ende. Geftern ein großed Diner und cine große 
Geſellſchaft, Abenbefien und Erleuchtung, morgen ein 
anderes, Donnerftag ein drittes mit Erleuchtung. Bon 
allen Seiten kommen mir Olüdwunfchfchreiben zu — 
alles Beweife, daß man mich nicht fennt — oder etwas 
Schlimmeres.“ Es ift ein fehr ſchwaches Volt — ich 
werde es nicht beſſern, ich verzichte faft darauf — und 
wäre lieber bei Dir, meine liebe zärtliche Eliſe — und 
unter Euch, meine drei beften Freundinnen!“ 
„Den 21. Juli (1. Auguſt). Mich tröftet nur, daß 
Dir's nicht an Pflege fehlen wird von Seiten aller, bie 
Dir theuer find. Ic Hoffe, Deine fiebe Mutter, die fo 
fehr Dich liebt, ift endlidy angefommen, und Eure eıfte 
Bufammenfunft hat Dich nicht zu fehr aufgeregt. Die 
beiden Mütter werden Dich zu pflegen wiflen, und dann 
die zärtliche und verftändige Katinfa. Wie gern wäre ich 
bei Euch, meine theuren Kinder, trog meiner glänzenden 
Geſchaͤfte und der Herrlichfeiten, die fie umringen. Dan 
bat mich ganz vollgepfropft mit Feftlichkeiten zu meinem 
Namenstag. Heute iſt's der achte Tag, und man fhließt 
mit einem großen Diner beim Nuncius, einer Comoͤdie, 
wo ed gewiß einen Prolog geben wird, oder etwas bem 
in Pleskow aͤhnliches — und Abendeſſen, Ball, Feuers 
werk. Faſt hätte ich Luft, mic zu ärgern. Man trinkt 
fogar auf Eure Gefundheit aus einem Pokal. Wißt Ihr 
noch etwas? Ich kann's Euch anvertrauen. Der König 
ſchickte mir an meinem Namenstag, ald Gefchenf für Eud) 
beide, zum Dank für die Theilnahme, die Ihr feinem 
Schickſale gegönnt, für die Eine Arms, für die Andre 
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Halsbänder. Ich weigerte mich fie zu fehen, und folg⸗ 
lich fie anzunehmen. Der Gecretair brady darüber in 
Thränen aus. Er fagte, der König würde ihm befehlen, 
fie mit dem erften Courier abzufchiden. Ich erklärte ihm, 
wenn er ſich dieß unterftände, bürfe er niemald mehr 
feinen Fuß über meine Schwelle fegen. Nehmt’d nicht 
übel, meine theuren Kinder! dad wird ſich von einer 
andern Seite einholen laſſen, nur nicht von Seiten dieſes 
armen Königs, dem ich an demfelben Tage Juwelen von 
25,000 Ducaten Werth, die er dem Staat dargebracht 
hatte, zurüdgeben ließ. 

„Den 2. Auguft. Da fommt eben ein Courier aus 
Warſchau. Ic kann ihn nicht vorüberlaffen. Ich habe 
Dir fo Bieled zu erzählen. Geftern, wie Du weißt, war 
ed der achte Tag meines Namensfeſtes. in großes 
Diner beim Nuncius. Es waren audy Damen da. Ic 
faß zur Seite der Gaftellanin, Frau des Regimentars 
Ozarowski (der in bed Hetman’d Abweienheit bad Heer 
befehligt) ; man tranf auf ihr Wohlſein. Es traf fich, 
daß ed der Ramenstag ihres Mannes, und Vorabend 
ihres eigenen war, naͤmlich Marien, Feſt ber Großfürftin- 
nen, Mutter und Tochter, die wir fo fehr lieben. Ich bat 
fie alfo zu meinem Diner von 60 Gedecken mit zehn 
andern Damen zu Gaſt. Dieß ift heute dad Geſchaͤft, 
außer einer Geſellſchaft und Abendeffen beim Yürften 
Maſalski, Biſchof von Wilna, einem achtungswerthen 
©reife. Doc auf geftern zurüdzulommen, die Baronin 
Heyking, Frau des curländifchen Ritterſchaftsdeputirten, 
und Tochter des Herrn de la Fond, den Du in Peters⸗ 
burg fennft, nebft der Gräfin Camelli, von der ih Euch 
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zumeilen Muſik fchidte, erfannen ein kleines Schaufpiel: 
in einem Ffleinen Lufthaufe bei ber Stadt. Das war 
eine Ueberraſchung, von der ich durchaus nichts wußte. 
Zueft gab man ein kleines franzöflfches Stüd „das 
Sprüchwort“, und dann ein Feines, vom Baron Heyfing 
perfaßt. Ich werde e8 Euch mit dem nächften Courier 
ſchicken. Einftweilen find bier die Verſe und Muſik, die 
Euch ficherlic, gefallen werben, weil außerdem, baß bie 
Muſik fchön ift, die Berfe Gutes von Eurem Papa fagen, 
und ihn zu Gutem ermuthigen; und wie Ihr wißt, liebe 
ich nicht das Lob. Hundert und fünfzig Zufchauer Elatfch- 
ten Beifall dazu — und ich fagte ber Bräfin Ozarowska — 
das würden auch meine Töchter thun. Bon der Muſik, 
welche außerdem die Camelli fang, fage ich Euch nichts. 
Es waren meine Lieblingdmelodien, und ihr Bruder Mar⸗ 
tint machte den Tomifchen Capellmeifter, wie Ihr aus ber 
legten Strophe erfeht. Graf Morelli fang zur Guitarre 
ein ſchoͤnes Lied. Er fpielte den Abbe Doucet. Endlich 
bie junge und fehr hübfche Baronin Heyking, Nichte des 
Barons, fpielte die Marquerie fehr gut, obfchon anfangs 
furchtfam. Ich fagte mir mehrmals: warum find fie nicht 
hier, meine lieben Toͤchter alle Drei? 

„Nach dem Schaufpiele waren wir indgefammt beim 
Marſchall ver Eonföderation Pulawski — ein fehr ſchoͤnes 
Feuerwerk, das 800 Ducaten gefoftet haben. fol, eine jehr 
große Erleuchtung, eind wie dad andere mit dem Namens» 
zuge J.S., ein großes Souper und ein Ball, den ich mit ber 
Ozarowska durd eine Kleine Polonaiſe eröffnete, ſchloſſen 
für mid) um 11 Uhr das Tagewerf, welches auch das 
buch ſehr angreifend war, daß mid; mein Courier von 
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5 Uhr Morgens bis zum Mittageſſen beſchaͤftigt hatte. 
Mainz hat ſich ergeben.“ 

Igelſtroͤm an Sievers. „Warſchau den 26. Juli (a. St.) 
1790. Da die Erkenntlichkeit nur edeln Seelen eigen iſt, 
ſo halte ich es fuͤr die Pflicht meines Herzens, Ihnen, 
Wertheſter, den aufrichtigſten Dank fuͤr Ihre Bemuͤhungen 
in Anſehung meiner Angelegenheiten abzuſtatten und Sie 
zu verfichern, daß ich ganz ruhig bin, weil ich das Süd 
habe, die Borforge eines lieben, gütigen und empfindungs- 
vollen Mannes zu genießen. Sie find mein Freund — 
find wohlthätig! was brauch’ ih mehr? Sie kennen 
meine Denfungsart, habe ich Fehler und Schwachheiten, 
fo befige ich doch dieſes Gute, daß ich gerecht, erfenntlich 
und meinen Freunden aufrichtig ergeben bin.“ 

Sieverd an Frau von Uexküll, den 8. Auguft. „Wie 
mir dieſe Bofttage jeßt einer vom andern fo fern fcheinen! 
Sei verfichert, meine theure Freundin, daß ich nicht die 
Sorge verfäume, die ich meiner armen Geſundheit ſchuldig 
bin. Es ift wahr, ich habe eine ber fchwierigften Aufs 
gaben durch die Art und Mannigfaltigfeit der Gefchäfte 
— und meine gute Lifette, fol ich's Dir fagen? die Du 
fo fehr die Tugend liebft — weil es feine, ober wenige 
in dieſem unglüdlichen Lande giebt. Sie verbirgt ſich 
vielleicht in die Bauernhütten — aber ift fern vom Palaſt 
des Könige, vom Reichdtag und von ber Gefellfchaft der 
Großen, oder der Figuranten. Man betrügt mid) ohn’ 
Unterlaß — ich ärgere mich ohn' Unterlag — und um- 
fonft! Und diefer König — das ift die wahre Landplage 
des unglüdlichen Polens, trop aller feiner Liebenswuͤrdig⸗ 
feit. Ungeachtet des Glanzes ber Rolle, die ich fpielte, 
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werbe ich dabei nicht Tänger bleiben, als es durchaus 
Eure gute Herrfcherin mil — von ber ich Nachrichten über 
meinen Bertrag erwarte. Graf Nikolai Subow, ber einige 
Stunden nad) Güldenhoff’3 (bed Ueberbringers) Ankunft 
abreifte, verficherte mir, taß fie fehr zufrieden war. Das 
ift mein großes Ziel — naͤchſt dem, Gutes zu thun. Sa, 
meine Freundin, thun wir das Gute — das ift die fchönfte 
menfchlicher Tugenden und das Föftlichfte Gebot unferes 
göttlichen Gefengeber8 und Heilanded. — — Da ftand 
ich, ald mir ein Courier die Nachricht bringt, daß Gülben- 
hoff zum Lieutenant ‘der Artillerie befördert ji. Ein Ges 
winn von fünfzehn Dienftjiahren! Gott fei gelobt — 
lebte meine Schwefter (G's. Mutter), fie würde meine 
Freude theilen.* - 

Sieverd an General von Günzel, den 8. Auguft. 
„Das Unglüd von Archangel und noch von einer andern 
großen Stadt, die man mir nicht zu nennen wußte, trägt 
indirect zu dem von Wiburg bei, und nimmt ber groß- 
müthigen und menfchenfreundlichen Monarchin die Mittel, 
ihre Wohlthat fo weit auszubehnen, als fie es fonft 
würde gethan haben. Du bift alfo nun ſchon von ihr 
mit dem approbirten Plan abgefertigt, und befchäftigt, 
die Wohlthat der Kaiferin den Nothleidenden mitzutheilen. 
Die fpäte Jahreszeit wird Dir nicht erlauben, vieled zu 
thun, weil e8 an Materialien fehlen wird.” Folgen nun 
Rathſchlaͤge, wie er ſich beim Aufbau zu benchmen habe. 

Sievers an Frau von Günzel, den 12. Auguſt — — — 
„Aber lafien wir Wiburg auf ſich beruben, und fpredhen 
nur — Ja! wovon? Ih ftand Hier, ald ber Courier 
anfam, beladen mit den Ratificationen, mit einem ſehr 


Mancherlei Correſpondenz. 349 


buldoallen Refcript, ald Begleitichreiben der Ordenszeichen 
des heil. Andreas — und mit vielen andern befriedigen- 
den Refcripten und Briefen — für Euern guten Bater. 
Gott ſei gelobt! Nicht ſowohl für das blaue Band, als 
daß ich mir die Billigung meiner unfterblichen Herrfcherin 
verdiente, die mich von meinem friedlichen Ruheſttz zu 
ziehen gewußt hat, um mid) mit einem zugleich glänzen» 
den und peinlichen Amt, vielleicht zum Gluͤck von Mils 
lionen Individuen des Menfchengefchlechtes zu beehren. * 

An Frau von Uexküll, den 16. Auguſt. „Dieß nur, 
um meine Erwartung zu wiederholen. — Wie groß wäre 
meine $reude, wenn Du zu der, welche Dir mein An- 
denfen an meinen Namendtag verurfacdhte, auch noch eine 
glüdliche Niederfunft gehabt hättet! Weißt Du, daß 
meine gute Mutter an ihrem Namenstag geboren, und 
dieß auch ihr Hochzeitötag war, und Tags darauf mein 
Namenstag?" 

Den 20. Auguft. „Deine Gefchäfte ziehen ſich in 
die Länge — möchten fie ein. glüdliched Ende nehmen! 
Ich bin alfo ftetd in Hoffnung. Die meinigen gehen 
ihren Gang. Ich Hatte geftern die Genugihuung, bie 
Ratificationen meined Vertrags ausdzumechfeln — und 
fertige damit ben jungen Bampenhaufen ab.” 

„Den 12./23. Auguft. Nah Mitternacht. Nur die 
Poſt nicht zu verfäumen, kritzle ich Dir dieſe Zeilen, 
während ich einen Brief an General Möllendorf bictire, 
um ihn abzuhalten, daß er nicht den Krieg jenen unglüds 
fihen Polen marhe, die hartnädig babei beharren, ihr 
Unglüd nicht unterfchreiben zu wollen. Oh! mein theures 
Kind — wie mir oft das Herz blutet — ich bin ver 
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Mittler — zwifchen dem Starken und dem Schwachen, 
wenn’d nicht was Schlimmeres ift. Gleichwohl werben 
fie unterfchrieben. Heute Abend hörte ich die Gräfin 
Bamelli wie einen Engel fingen — die venetianifche Mes 
lodie und ein rufftfches Lied — und Andered. Sie liebt 
Dich fehr. Der Brief an Möllendorff ift fertig, es ſchlaͤgt 
eind — und ich gehe ſchlafen mit meinem Segen für Dich 
und Deinen lieben Freund und für dad, wad Du ihm 
geſchenkt.“ 

„Den 19./30. Auguſt. Ich hatte geſtern eine tiefe 
Freude beim Empfang der ſo lang erwarteten Nachricht 
Deiner Niederkunft und der Geburt eines Sohnes, wel⸗ 
hen Du mit Deinem lieben Baron fo ſehr gewuͤnſcht, 
ven Ihr heute auf den Namen Deines Baterd habt taufen 
lafien. Gott fei gelobt! Er fegne Euch und Euer liebes 
Kind! Möge es aufwachfen in der Furcht diefed gütigen 
Gottes, von dem alles Gute fommt. — Es lefe eines 
Tags dieſe an meinem 62. Geburtstag hingeworfenen 
Zeilen mit meinem Segen, meinem Wunfche, daß ed das 
- Gute und die Tugend lieben lerne! Dad war heute ein 
breifaches Feſt für mid) — der Zufall wollte, daß ich 
diefen Tag zu einem großen Concert beftimmt hatte, und 
die Nachricht von Deiner Nieberfunft entdedte dad Ge⸗ 
heimniß meines Geburtstages. — Dad Concert war jehr 
ſchoͤn durch die ſchoͤne Stimme der Gräfin Camelli und 
ben neuerfundenen Glarinettenmarih. Man fpielte und 
fpeifte nachher, und erft gegen Mitternacht konnte ich bie 
Geſellſchaft verlaffen, um mid zu Bette zu legen, und 
biefe Zeilen Dir zu fchreiben.“ 

Fürft Repnin an Sievers. „Reval, den 8. Auguft 
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1793. So eben erhielt ich, mein theurer Botfchafter, 
Ihren Brief vom 8. Auguft a. St. nebft den Tages; 
berichten ded Reichstags, und bin Ihnen zärtlich dafür 
verbunden. Ich bin in Wahrheit fogar befchämt von ber 
Mühe,” die Sie ſich geben, ungeachtet der Händel, die 
Sie erprüden, und deren ganzed Gewicht ich fühle. 
Welch ein Reichsſstag, mein Freund! ift das eine Be- 
tathung? Ich fehe darin nur einen lärmenden Haufen 
Leute, von benen jeder fprechen, und feiner hören will, 
und die weder auf die Lage achten, in der ſie fich befin- 
den, noch auf bie Nothwendigkeit, die über jedes menſch⸗ 
liche Gefeg geht." Ich wünfche Ihnen von ganzem Herzen, 
daß Sie fehleunigft aus biefem Abgrunde des Wahnwitzes 
ſich herausziehen, denn es muß unerträglich fein. Daß 
nur Ihre Gefundheit dabei nicht erliege, was leicht ges 
fchehen könnte, wenn Sie jene beinahe allgemeine Unvers 
nunft Ihres Reichstags ſich allzufehr zu Herzen nähmen. 
Sch fehe dort nur den König und ungefähr ein Halb» 
dugend Mitglieder, die eine verftändige Sprache führen.” 
Dem preußifchen Minifter riß endlich die Geduld, 
wie fie früher dem ruffifchen Botfchafter geriffen war. 
Er fchrieb am 28. Auguft eine Note, welche dem Reiche» 
tag die ungeziemende Art verwies, wie er den Tag vors 
her den Bericht über die preußifchen Unterhandlungen 
aufgenommen habe, und ihn aufforderte, von feinem bis⸗ 
herigen Verfahren abzuftehen, und auf der Stelle bie 
Vollmachten zur Unterzeichnung des Abtretungsvertrages 
zu ertheifen. Widrigenfalls er den General Möllenvorff 
beauftragen werbe, die Beinbfeligkeiten zu beginnen. 
Jetzt war des Gezänfs fein Ende. Der König fuchte 
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zu vermitteln, fo weit ed ging. Der Landbote Szydlowski 
hatte den Vorſchlag gemadit, jede Unterhandlung mit 
Preußen abzubrehen. Wir koͤnnen uns leicht denfen, 
wie biefer Vorſchlag dem - polnifchen eichtfinn gefiel. 
Aber der König führte der Berfammlung zu Gemüth, 
welches die Folgen fein könnten. Uebermacht und Un⸗ 
gerechtigfeit möchten leicht daraus den Vorwand zu neuen 
Gewaltthaten entnehmen. „Wir haben und widerſetzt, 
ſprach er, gezögert, aufgefchoben bis jegt,, und wir ‚mußten 
dieß thun, fo lange und ein Strahl der Hoffnung blieb, 
daß die Zeit eine glüdliche Wendung herbeiführen fönnte. 
Ale Hoffnung ift dahin, alle neutrale Höfe verweigern . 
uns jede Hülfe. Jene große Bürftin, der wir noch eben 
einen fo großen Theil unferer Domänen abgetreten, deren: 
Beiftand wir gegen die neuen Bedraͤngniſſe angerufen 
haben, fagt uns felbft jo entfchieden, wir müßten dem 
König von Preußen, was er fihon genommen hat, abs 
treten, daß wir von ihre nimmer einen anbern Beiftand 
erwarten bürften, als den und ihr Botfchafter anbot. 
Wir werden auch dieß noch einbüßen, wir werden unfern 
Vertrag und noch weit nachtheiliger madjen, wenn wir 
ihn auffchieben, und wenn wir plöglich die Unterhand- 
lung abbrechen.“ j 

In demfelben Sinn, wie der König, ließ fih ein 
anderer Landbote vernehmen. Sein Vorſchlag erregte 
einen wahren Sturm. Dean wollte ihn ald Lanbeövers 
räther dem Gericht übergeben, und der König trat in ders 
felben Sigung (den 29. Auguft) zum zweitenmal auf, 
um dem Reichstag Mäßigung zu empfehlen, ihn an das 
Unpaffende feines Gezaͤnkes zu erinnern. „Ich frage 
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demnach, fagte der König unter anderm, wenn wir bad 
Blut diefed Angeklagten vergießen, werben wir bamit 
die Anftifter und Werkzeuge unferer Unglücksfälle aus⸗ 
reuten? Werden wir unfer Schidfal ändern? Würbe 
die Gewalt, die und unterbrüdt, daraus nicht ben wenn 
auch ungerechteften Vorwand entnehmen, Euch Verfolger, 
Unmenfchen, Iacobiner zu fchelten? Faͤnde deshalb bie 
Zerftüdelung weniger ftatt?" Ex fchloß mit den Worten: 
„Lzaffen wir demnach ſolches Verfahren, und beichäftigen 
und mit dem, was bie bringendfte Nothwenbigfeit von 
and verlangt.“ 

Obgleich nun Sieverd am 27. bem Reichstag erklärt 
hatte, die ruffifchen Truppen würben Polen befegt halten, 
bis alle Streitigfeiten befeitigt wären, fuchte er body bie 
Aufwallung der Preußen zu mäßigen. Er geftattete ſo⸗ 
gar, daß man am preußifchen Vertrag Einiged zu Öunften 
Polend Anderte, und verlangte dagegen, zumal in einer 
ftarfen Note, die er an feinem Geburtstage erließ, daß 
man polnifcher Seitö die ganze Angelegenheit mit dem 
Schluß ded Monats zur Enticheidung bringe. Es follte 
nämlich, einem beigelegten !Brojecte ded Landboten Adam 
Podhorski gemäß, eine Verordnung an den Ausfhuß er 
folgen, den unter Katharinens Bermittelung entworfenen 
Tractat mit Preußen zu unterzeichnen. Aber der Haß 
gegen Preußen war zu ftarf. Die Polen wichen nur 
Schritt vor Schritt, oder fie nahmen vielmehr ihre Tegten 
Kräfte zufammen, und wollten fogar bie Unterhandlungen 
abbrechen. Dem ruffifchen Botfchafter, wenn er ben preus 
Bifchen Bertrag durchſetzen wollte, blieb nichts übrig, als 
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befahl dem Reichſstag am 2. September, nicht vom Platz 
zu weichen, bevor er die Vollmachten ertheilt hätte. Sie 
zeigte zugleih an, daß zwei Bataillone mit vier Ge⸗ 
fchügen den Sitzungsſaal umftellen würben. 

Der Botfchafter hatte vorher dem Großmarſchall von 
Litthauen, Grafen von Tiskiewicz, angezeigt, daß die 
Kunde von einer Verfehwörung gegen das Leben des 
Königs und anderer hochftehender Männer ihn Sicher 
heitömaaßregeln zu ergreifen nöthige. Nachmittags zwei 
Uhr würden fi zwei Bataillone Grenadiere auf dem 
Wal und im Hof des Schlofjed aufftellen, und General 
von Rautenfeld fie fo vertheilen, daß weflen Gegenwart 
im Situngsfaal nicht nothwendig fei, der auch nicht ein- 
treten dürfe. Es würde nur Eine Thür geöffnet bleiben, 
und zwar von Öfficieren bewacht. Im Fall man Waffen 
bei einem Landboten träfe, würde er feftgenommen und. 
in's Gefängniß geworfen, um ihm ald Mörder den Proceß 
zu machen. Auch die litthauifchen Garden follten unters 
fucht werden, und bei wen ſich Pulver und Blei fände, 
der würde feftgefeßt; ebenfo jeder Zufchauer und fonft 
Unberufene, der fih im Saal verftede. Im Borzimmer 
würde eine Wache von zwölf Officieren fein, welche in 
den Saal eintreten, und auf ben Lanbbotenfigen Platz 
nehmen dürften. ‘Dem General von Rautenfeld fei fein 
Platz neben dem Thron angewiefen, um Ordnung. zu 
halten, und dem König Schuß zu geben. „Em. Ercellenz, 
fo lautete der Schluß, werden die Güte haben, zu erklären, 
daß fein Mitglied des Neichötages von ber Stelle weichen 
fol, wenn er nicht vor den Thron gerufen wird; und 
äugleich den Landboten zu verfichern, daß fie volftändige 
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Sprecjfreiheit haben. Rur Unordnung und Ausfchweifungen 
will ich hindern, auch follen die, welche berfelben ſich 
fhuldig madyen, der Strenge der Geſetze anheimfallen.” 

Der Brief ward verlefen, und nun erklärten die Stände, 
fie würden nicht zur Berathung fchreiten, wenn nicht die 
Dfficiere den Saal verließen und die Truppen bad Schloß. 
„Das find. eingebildete Gefahren, rief der König entrüftet 
aus, nein, ich fürchte nichts; ich fag’ es noch einmal, ich 
bedarf feiner Wache; ich ſehe allenthalben nur Gewalt- 
thätigfeiten; ich ſchwoͤre, daß ich feinen Theil daran habe. 
Fremde Söldlinge umringen mich, unter dem Vorwand, 
mich zu ſchützen; aber ich bezeuge bei meiner Ehre, daß 
wenigſtens ich nicht um biefe ſchnoͤde Hülfe nachgefucht 
habe." Man fandte an den Botfchafter Abgeordnete, 
welche die Erklärung zurüdbracdhten, er hätte nichts da⸗ 
gegen, daß mit Ausnahme des Generals die Officiere ſich 
zurüdzögen, aber die Truppen bürften das Schloß nicht 
eher. verlafien, ald bi8 man dem Ausſchuß die Vollmacht 
ertheilt hätte, den preußifchen Vertrag zu unterzeichnen. 

Und fo geſchah's; freilich nad) harten Kämpfen, weldye 
die Sigung bis zum andern Morgen vier Uhr ausbehn- 
ten, aber mit einer Mehrheit von 61 gegen 23 Stimmen. 
Indeß konnte der preußifche Geſandte ſich ſchwer dabei 
beruhigen. Der Beichluß war an Bedingungen gefnüpft. 
Zunähft ſollte der Fuͤrſt Primas feine Reſtdenz in Bolen 
behalten, und auch ferner die Einkünfte von den Gütern 
ziehen, die an Preußen fümen. Dann follte beim Aus- 
fterben ded Haufes Radziwil dad Haus Brandenburg 
feinen Anfpruc an bie Erbichaft haben, dieſe vielmehr 
dem Schag der Republik anheimfallen. Berner wäre ber 
23* 
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Abtretungsvertrag nicht eher vom Reichötag zu beflätigen, 
als nad) Abfchluß des Handelsvertrags zwifchen Polen 
und Preußen, und endlich nach Rüdgabe bes Marien- 
bildes von Czenſtochow mit den Diamanten und Kleinodien 
der Gapelle. Als conditio sine qua non galt die Gewähr 
des Ganzen durch die Kaiferin. 

Sievers ſchrieb derfelben fogleih: „Das Refeript Ew. 
Kaiferlihen Majeftät vom 11. Auguft goß Balfam in 
meine Seele für bie allergnäbigfte Billigung, mit der Sie 
meine Schritte im kitzlichen Fall ber preußifchen Unter 
handlungen beehrten. Mein officieller Bericht enthält 
ben unzufammenhängenden Gang bed Reichstags voriger 
Woche, die ganz in Lärm aufging, und des denfwürbigen 
Tages geftern, da der preußifche Vertrag vermittelft ber 
Gewalt durchging, die idy anwenden zu müffen glaubte. 
Es bleibt mir nur der Wunſch, daß meine gemäßigteren 
Schritte während dieſes Sturmes dad Glüd haben, ges 
billigt zu werden. Man fand den Ton meiner erften 
Noten nicht drohend genug. Die geftrige that ihre Wir- 
fung faum — mit den beiden Bataillonen, weldye daß 
Schloß umfteltn. Nah der Sprache bes preußifchen 
Minifterd darf ich nicht zweifeln, daß er den Vertrag fo 
unterzeicdhne, wie er abgefaßt ift; ich urtheile nach dem 
Ton der drei legten Briefe des Feldmarſchalls Möllen- 
dorff, der mehr nad) Klagen, ald nad Drohungen fchmedt ; 
aber ‚freilich die neuen Zufäge machen ihm Angft; ich 
fprah ſchon in meinem vorigen Berichte davon. Unter: 
zeichnet der Minifter nicht, fo werde ich bei ihm und 
Möllendorff darauf beftehen, daß letzterer nicht feindlich 
in die Palatinate Krafau und Sandomir einrüdes; dieß 
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hieße als Nachbar brechen, zur Verzweiflung der Ration— 
jondern daß fie vom Webereinfommen der: Höfe neue Ber 
fehle erwarten, ohne fehr darauf zu dringen. Unterbeg 
würde ich ihn zur Unterfchrift zu bereden fucdhen — um 
eher zum Abfchluß alles defien zu gelangen, was Preußen 
betreffen mag — und freie Hände zu befommen — für 
die neuen Verbindungen mit Rußland.” 

Buchholtz war weit entfernt, folchen Abfchluß ber 
Berhandlungen zu billigen. Bisher gewohnt, neben Sie 
vers leiſe aufzutreten, mußte er jebt ſich fagen, daß fein 
König, deſſen Hülfe die erften damaligen Krieggmächte 
fo fehr bedurften, Rußlands übermüthige Protection nicht 
ertragen, und lieber gewaltfam vorgehen, als der Nach⸗ 
barin ruhig nachftehen würde. In diefem Sinn berichtete 
er an fein Cabinet. Sieverd Dagegen unſicher, ob er 
„der Kaiferin Sinn errathen habe”, meldete ihr (ben 
5. September), er möchte gern Preußen gegenüber auf 
Erfüllung ber geftellten Bedingungen beftehen. Nur möge 
fie feine Inftructionen und Bollmachten über die Bundes» 
und Handelöverträge und die Separatartifel befchleunigen. 
Man werde etwas ungeduldig aus Furcht, daß die Pos 
litik ſowohl des Wiener als des Berliner Hofes „fie von 
ihren wohlmollenden Abfichten gegen Polen abbringen 
fönnte”. Unterdeß Hatte fie fchon unter dem 3. Sep 
tember a. St. ein Schreiben an ihn erlaffen, worin es 
hieß: „ES freut mich fehr, Ihnen meine volle Zufrieben- 
heit über die Art zu bezeugen, in der Sie die Mittler. 
tolle in den Verhandlungen durchführen, bie zwifchen dem 
polnifchen Ausichuß und dem preußifchen Minifter ftatiger 
habt, worüber Sie mir in Ihrem Berichte vom 26. Auguſt 
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Rechenſchaft abſtatten. In Allem, was Sie zu Gunſten 
der Polen geſagt und gethan, haben Sie vollkommen 
meine Abſichten erfuͤllt, und der preußiſche Hof wird, jo 
fehr der von Ihmen eingefchlagene Weg feinen Interefien 
zuwiderzulaufen fcheinen mag, ficherlich nicht umbinfönnen, 
bie Grundſätze des Rechts und der Menfchlichfeit anzu⸗ 
erfennen, von denen Sie audgegangen find.” Ueberein- 
flimmend damit billigte vierzehn Lage fpäter (den 7./18. 
September) ein. Ukas alle Antworten, welche Sievers 
dem preußifchen Minifter gegeben hatte. 

Den Reichstag ließ einftweilen bie preußifche Frage 
in Ruhe; dagegen ward er von andern Fragen bewegt. 
Ein Antrag, die Angelegenheiten der bankrotten Banquiers 
zu ordnen, machte viel boͤſes Blut. Man gab dem Canz⸗ 
ler den Auftrag, die Anklage der beiden Geſandten, als 
litte der Reichstag am Jacobinerthum, durch eine Rote 
zu beantworten. Graf Oginski trug auf Niederſetzung 
einer Commiffton an, die den Entwurf zu einer Berfaf- 
fung ausarbeiten follte. Alles dieß gab dem Botfchafter 
Beichäftigung genug. Aber nichts befchäftigte jest ihn 
mehr, ald eine Maaßregel, die er gern ſchon längft er⸗ 
griffen hätte. 

Wir erinnern uns, daß er die Targowicer Confödera- 
tion auflöfen wollte. Ein faiferlicher Befehl vertrat ihm 
den Weg; und als ein anderer Befehl ihm die Erlaubniß 
Dazu eriheilte, fand er die Ausführung nicht an ber ‚Zeit. 
Er vertagte nur ihre Sigungen, nahm ihr damit die 
Befugniß, Beichlüffe zu faffen, und allgemeine Anord⸗ 
nungen zu treffen. Daß bemungeachtet die Conföberation 
noch vielen ihm wiberwärtigen Einfluß übte, erfuhr er 
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jeden Tag. Man bebenfe nur, daß fie bad gefammte 
Gerichtsweſen in Händen hielt, oder daß dieß aus Tauter 
Audnahmögerichten nad ihrer Willführ beftand. Die 
Koſſakowski wußten, was fie daran hatten, und verftanden 
ed zu nutzen. Aber grade fie, wie wir ſchon öfters be- 
merkt, machten dem Botfchafter am meiften zu fchaffen, 
und hatten zulegt noch bei der preußifchen Verhandlung 
ihm die größten Hinderniffe in den Weg gelegt. Er 
mußte fie jebt zurüddrängen, oder fie möglichft unſchaͤdlich 
zu machen juchen, da. in Kurzem noch Höchft wichtige 
Berhandlungen bevorftanden. Die Kaiferin half ihm nicht, 
obgleich er ihr noch neulich gefchrieben hatte: die Koffa- 
kowski fprächen nicht mehr von Bereinigung. Was ber 
Großgeneral über die Heeredverminderung gefprochen, ent- 
larve fie alle, und ließe. gewahren, daß was fie Darüber 
früher gefagt, nur berechnet war, zu täufchen und Zeit zu 
gewinnen. ‚Dem Botfchafter blieb nichts andres übrig, 
ald die Conföderation zu. fprengen. 


Er ſchrieb den 15. September dem Könige, Graf - 


Moszynski werde ihm Bericht abſtatten vom Ergebniß 
ber beiden Conferenzen, die man Tags zuvor in feiner 
Gegenwart über die Mittel und Wege zur Auflöfung ber 
Konföderation gehalten habe. Er hoffe, der König werde 
dieß Ergebniß genehmigen, und. zuerft es unterzeichnen 
mit den Senatoren, Miniftern und Landboten, Die zu 
ſolchem Behuf bei ihm fich einftellen würden. Er gehe 
nicht auf’8 Einzelne der Verhandlungen und Gründe ein, 
die dieß Ergebniß herbeigeführt. Da dem Könige das 
allgemeine Wohl und die fchnelle Beendigung des Reichs⸗ 
tagd am Herzen liege, werde er den Wunſch der Ration 
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nad Vollendung einer Eonftitution erfüllen, auch ohne 
Zweifel fehr erfreut fein über ein Mittel, dad mit einmal 
die ſchmaͤhliche Oppofition, fowie die Unverfländigfeiten _ 
und Beleidigungen abfchneide, denen. er biöher preise 
gegeben war. 

Letzteres konnte felbft Igelftröm nicht leugnen. Er 
fchrieb damals an Sievers: „Was benen Kosakoffsky 
anlangt fo will und kann ich fie nicht entfchuldigen, weil 
ich verfichert bin, daß ihr einzigfted Syſtem ift in allen 
Fällen wieder dem König zu feyn, und ihn tief niederzu⸗ 
brüden, fowie ed denn aud) das Syſtem ber ganzen koͤnig⸗ 
lichen Samilie ift die Kossakowsky zu beugen. Es if. 
bey allem diefen Herren nichts als particulier Haß; 
Sie mein Werther, find zu beflagen, weil bey ſolchen 
Umſtaͤnden Ihre Arbeit erſchwert, Ihr moraliſcher Cha⸗ 
rakter verkannt und Ihre Geſundheit durch allen denen 
Aegernißen denen Sie ausgefegt find, geſchwächt wird.“ 

Die angefündigten Landboten, Senatoren und Minifter 
verfammelten fid) am Abend deſſelben Tages im Audienz⸗ 
faal; und drückten duch ihren Führer, ven Yürftbifchof 
Maſſalski, dem König den Wunſch aus, die Conföberation 
von Targowiea aufzulöfen, und eine neue in Grodno zu 
bilden. Mionczynsfi, Landbote von Xublin, überreichte 
dem König bie Acte der neuen Gonföderation. Sie warb 
verlefen, und fogleid) vom König unterzeichnet, dem alle 
in Grodno anweſenden Mitglieder bed Reichstags folgten. 

Der Eingang der Acte befagte: „die Nation fei be 
reits zum nothmwendigen Grad der Ruhe gefommen, um 
die Ausübung der fouveränen ‚Gewalt wieder zu über- 
nehmen.” Die widerfprady ben Proteftationen, welche 
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ber Reichstag erſt kürzlich gegen Gewaltthaͤtigkeiten er⸗ 
hoben hatte. Alsbald behaupteten die Ausgewanderien 
öffentlich, grade um ben Reichsſtag in Widerfprudy mit 
ſich feibf zu bringen, habe das argliftige Rußland bie 
Acte ihm zur Unterfehrift vorgelegt. — Sie bejagte weiter, 
beöwegen hebe die Berfammlung der Stände bie Targos 
wicer &onföderation auf, und erkläre deren Behörden und 
Gerichte, vom nächften erſten October an, außer Thaͤtig⸗ 
feit; fie verorbne die Niederleguug aller Acten biefer Eon» 
füderation in den öffentlichen Archiven; gleichwohl geftatte 
fie bie Ausführung ber ſchon gefaßten Beichlüffe, bevol- 
mächtige aber den jeßigen und die fünftigen Reichstage, 
biefelben zu ändern, oder wenn fie’ angemefien fänden, 
ganz aufzuheben ; fie fege eine Commiffion mit dem Auf 
trage nieder, alle Beichwerden, bie gegen jene Beſchluͤſſe 
beftänden, zu fammeln, und darüber Bericht an den 
Reichstag zu erflatten. Rerner empfiehlt fle ber neuen 
Eonföberation die Aufrechthaltung des Tatholifchen Glau⸗ 
bens, der Yreiheit und Spuveränetät der Nation, ber 
“ republicanifchen NRegierungsform, der Prärogativen des 
Throns, bed gegenwärbigen Beflted von Stellen unb 
Eigenthum; fie ſtellt Die Bezirfögerichte wieder ber, 
und verfügt, alle Angelegenheiten zu ordnen‘, wie 1788, 
bis die neue Regierungsform in Wirkfamfeit tritt; fie 
beftimmt die Dauer biefed Reichstags, unter bemfelben 
Marfhall, bis zum 31. October; giebt dem König bie 
Macht, alle Stellen zu vergeben, und nur für diesmal bie 
Mitgliener der Behörden, Commiffionen und Ausfchüffe 
zu ernennen, endlich fest fie Reichstagsgerichte wieder ein, 

Am 16. September Iegte der Marfchall der Reichs- 
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verfammlung die Beweggründe dar, bie zur Auflöfung 
ber Targomicer Confoͤderation geführt, und dankte für 
feine Wiederwahl. Dedgleichen flattete der König feinen 
Danf für die Prärogativen ab, welche die Stänte ihm 
bewilligt hätten. Und mit Recht. Niemand beflagte den 
Untergang jener Conföderation, außer Gewaltmenfchen 
und Blutegeln, denen nur am Herzen lag, bad Bolf 
auszufaugen, und Willführ jeder Art zu üben. Hervor⸗ 
gegangen aus Eitelkeit, Hochmuth und Rachſucht, hatte 
fie Schmach über ihre Stifter, und Hohn und Berderben 
über ein unglüdliches Land gebracht. Irrende Ritter, 
benen Auge und Ohr für die Zeichen der Zeit fehlte, 
hatten ſich an den Berloden der Macht, die längft ihren 
* Händen entglitt, feftzuhalten gefucht; fie hatten gewähnt, 
ein fremder feindfeliger Hof, der feit beinahe einem Jahr⸗ 
hundert fi) mit dem Raub Europas, zumal aber ihres 
eignen Landes mäftete, werde ihnen die Kaftanien aus 
den Kohlen holen, die er felbft beftändig vor ihren eignen 
Augen grob genug anſchürte. Man Eönnte folche Ber: 
blendung faum faflen, hätte und nicht ein aͤhnliches 
Schauſpiel, wenigftend Verſuche dazu, Kreugritter unferer 
Zeit in ihrer Narrheit und Bosheit gezeigt. Der Fluch 
der ganzen Nation begleitete ihren Sturz. 

Wie nun kaum der Reichötag für feine neue Form 
ſich erklärt hatte, Tangte die preußifche Antwort aud dem 
Hauptquartier des Königs an, die „voll Befremden, Miß⸗ 
behagen und Drohungen felbft den ruffifchen Botfchafter 
erſchuͤtterte.“ Buchholtz erließ demgemaͤß eine fcharfe Note, 
die alle dem Bertrag angehängten Bedingungen verwarf. 
So ſchwer ed Sieverd ankommen mochte, fih mit fi 
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ſelbſt in ſchreiendſten Widerſpruch zu fegen, dad preußiſche 
Drängen und Petersburger Imftructionen nöthigten ihn 
zu einer Note in demfelben Sinn (den 21. September). 
Sie ſtellte dem conföberirten Reichötag Die gebieterifche 
Nothwendigkeit vor, jener preußifchen Note gemäß ben 
Gränzvertrag unterzeichnen zu laffen, wie biefer unter 
feiner Bermittelung zwifchen den betreffenden Bevoll⸗ 
mächtigten verfaßt worden ſei. Er erwarte, daß die 
durchlauchtigſten Stände, zu einem conföderirten Reichötage 
vereint, ſich um fo williger zu dem unumgänglichen Be⸗ 
ſchluß herbei laſſen werden, dem Ausfchuß bie fchleunigfte 
Unterzeichnung befagten Vertrags ohne irgend einen An⸗ 
bang einzufchärfen, ald er ihnen förmlich erfläre, daß 
man feinen andern Entſchluß faflen koͤnne, ohne die Res 
publif den traurigften Folgen preiszugeben. Hinſichtlich 
bes preußifchen Handelövertrags verfichere er fle, ferner 
feine beften Dienfte anwenden zu wollen, damit biefe fo 
fehr gewünfchte und für beide Staaten fo heilfame Unter- 
handlung möglichft fchnell eröffnet und beendigt werde. 
Es fand zu erwarten, daß der Reichstag ſich auf 
nichts einlaffen wollte. Bielmehr kam ed zu den hef- 
tigften Erörterungen, in denen einzelne Rebner befonderd 
fharf gegen die beiden Höfe und deren Bertreter eiferten. 
Der preußifche Vertrag war in größter Gefahr. Sievers 
mußte, wenn er ihn durchbringen wollte, mit Gewalt 
eingreifen. Er ließ in der Nacht vom 22. auf ben 
23. September vier Landboten feflnehmen, und von Kos 
faden aus der Stadt fortführen. Doc hören wir ihn 
felbft, wie er unmittelbar darauf fich. in einer Rote aus⸗ 
fprach, die er an ben Reichdtag erließ. „Die häufigen 
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Verwarnungen, welche ber ruffliche Botſchafter fich ges 
zwungen fah, an bie durchlauchtigſten im conföberirten 
Reichstage verfammelten Stände zu richten, bei Gelegen- 
heit der frechen Neben, bie einige angebliche Eiferer unter 
den Landboten beinahe in jeder Sigung zu halten fid 
erlaubten, haben nicht bie heilfame Wirkung gehabt, fie 
zum Anftand und zur Ordnung zurüdzuführen. Im 
Gegentheil hat Unterzeichneter bemerfen müffen, daß fie bi 
zu ben ftrafbarften Ausfchweifungen ſich verirre: Beweis 
bie beiden lebten Reden der Landboten Krasnodemski von 
Liva in der Sigung des 18. und Szydlowski von Plock 
in ber Sigung bed 19., beren erfterer die Grundfäge bed 
Jacobinerthums der revolutionären Reichsverſammlung 
und der Conftitution vom 3. Mai offen pries, und zus 
gleich fich erbreiftete, mit den fchmärzeften Farben bie 
Generalconföberation von Targowica zu ſchildern, bie 
boch zur Stellung des Baterlandes gebildet, und zu 
ſolchem Zwed von Kaiferlicher Majeftät gejchüst war. 
Der anbre hat ſich eine noch größere Frechheit erlaubt, 
indem er fogar ed wagte, gegenwärtige unter. einem neuen 
Confoͤderationsbande vereinigte Reichöverfammlung, ber 
er boch felbft beigetreten war, ein gemeined Geſindel zu 
nennen, das eines fchönen Morgens den König überfallen 
babe, um ihn zur Unterzeichnung dieſes angeblich firaf- 
baren Actes zu noͤthigen. Die Entrüftung des ganzen 
Saaled fchien den Verbrecher zu verdammen über bie 

mit frecher Stimm ausgefprochenen Grundfähe bed Jaco⸗ 
binerthums. Eine leichte Entfchuldigung die er machte, 
wußte ihm bie Ungeftraftheit zu erwerben, ohne baß “man 
beachte, wie Beleidigung zwei Nachbarmaͤchte und die 
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Nation felbft mitträfe durch Angriffe auf ein Corps, das 
fechzehn Monate lang die fouveraine Gewalt ver Re 
publif ausgeübt. 

„Sedrängt durch die gefährlichen Zuftände, und um 
den traurigen Bolgen einer unnügen, und grade dadurch 
dem Baterland gegenüber ftrafbar gewordenen Oppofttion 
zuvorzuflommen, hat unterzeichneter Botfchafter ihm einen 
Dienft zu erzeigen geglaubt, wenn er befagte beide Land- 
boten feftnehmen, und aus Grodno entfernen ließe, ſowie 
noch zwei andere nicht minder durch ihre Reden und vor- 
ausgegangene Aufführung ftrafbare, nämlich Mikorski 
von Wyszogrod, und Skarzunsfi von Lomza, und fie in 
die Bezirtöftädte bringen hieße, wo fie gewählt worben 
find. 

„Unterzeichneter hat nie den Anſpruch gemacht, der 
Freiheit ded Wortes, oder ber Abftimmung Zwang an⸗ 
zuthun. Die im Laufe des Reichstags gehaltenen Reben, 

eingetragen in die Acten, in den Zeitungen des In⸗ und 
Auslandes gebrudt, fo beleidigen fie auch oft waren, 
haben ihn nicht fo ſehr reizen koͤnnen, daß er fid der 

Mittel bedient hätte, die er in Händen hielt, um ihnen 
einen Zaum anzulegen; aber im gegenwärtigen Augen- 
bi, wo ed darauf anfommt, Polen neue Unfälle zu cr 
fparen, im Augenblid, da der Reichstag anfangen muß, 
fich ernftlich mit feinem Fünftigen Wohl zu befchäftigen, 
hat Unterzeichneter fich zu der Maaßregel gezwungen ge⸗ 
fehen, bie er eben ergriff, und welche ber geſunde Theil 
der zum conföderirten Reichötage verfammelten Stände, 
und bie gefammte Nation ſelbſt ohne Zweifel billigen 
wird.“ 
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Gleichzeitig gab. er auf eine Note, welche vie Canzler 
ihm zugeftellt, zur Antwort, er fönne die zum conföbes 
tirten Reichdtage verfammelten Stände nur erfuchen, ohne 
Berzug nach dem beigefügten Eonftitutionsentwurf dem 
Ausfchuß einzufchärfen, daß er einzig und allein den Ver⸗ 
trag mit dem König von Preußen fo unterzeichne, wie 
er unter Bermittelung ded Unterzeichneten verfaßt, und 
in ber Reichsverſammlung gelefen worden fei. Jeder 
Auffchub, jedes Anhängfel könnte das Loos ber Republik 
nur erfehweren, und er’bäte inftändigft, daß fie ihm bie 
harte. Rothwendigfeit erfparten, darüber zur Ausführung 
der angebrohten Maaßregeln zu fehreiten. Die Antwort 
‚ſchloß, im Fall fie folgten, mit den bekannten Bers 
Iprechungen. i 

Endlich am Abend deſſelben Tages erließ Sievers 
nod) eine dritte Note: „Auf das Anfuchen der Herren 
Ganzler und Reichstagsmarſchall, welche die zum Reichs⸗ 
tage - verfammelten Stände mit ber Forderung gefchidt, 
bag man bie vier dieſen Morgen feftgenommenen Land⸗ 
boten wieder in Freiheit feße, trage ich feinen Augenblid 
Bedenken, ihnen mit der Bitte zu entgegnen, daß fie ven 
Ständen mögen zu erfennen geben, bieß Benehmen fei 
eine neue den beiden hohen verbündeten. Höfen anges 
thane Beleidigung, nicht zu geftatten, daß die Sisung 
eröffnet werde, bei deren Beginn man weiß, daß zwei 
Koten von Seiten ded Unterzeichneten nothwendig zu 
fefen wären, bie eine ald Antwort auf eine von ben 
Herren Ganzlern zugeftellte Note, bie andre, um ben 
Ständen die Gründe anzuzeigen, die ben Unterzeichneten 
zwangen zur Feſtnahme der vier Landboten, als eben fo 
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vieler Feuerbrände, und fie von Grodno zu entfernen, 
von wo fie bereit in. ihre Bezirke abgegangen find. 
Unterzeichneter fennt die Gefebe, die man anführt. Er . 
ift in der Achtung. vor ihnen, und im Beruf fie achten 
zu lehren ergraut. Er will Polen nicht vorwerfen, wie 
wenig man dort fie achte, und daß man ihm bei biefer 
Gelegenheit das erfte der Geſetze in’d Gedachtniß zurüuͤck⸗ 
rufen muß: die Herrſcher zu achten, denen die Grund 
füge der Jacobiner und des 3. Mai feine Achtung zollen. 
Daher empfiehlt Unterzeichneter den burchlauchtigften 
Ständen, befagte zwei Noten zu lefen, und darüber reifs 
lich nachzudenken, und endlich überzeugt zu fein, daß ed 
an dem, waß darin entjchieden ift, nichts zu ändern giebt.“ 

Diefe leute Note brachte die Sigung eben jo wenig in 
Gang als die erſten; die Feſtnahme ber vier Landboten 
hatte. die übrigen zu ſehr empört, als daß fie fih auf 
irgend ein Gefchäft einließen. Zweimal begaben ſich an 
jenem Tag die Ganzler zu Sieverd, um von ihm bie 
Hreigebung zu ermwirfen. Die Antwort haben wir gelefen: 
Regungslos, ſei es aus Beftürzung, oder aus Trog, 
hörten die Landboten die fcharfen Noten an. Dumpfes 
Schweigen war ihre Antwort. Weber die Bajonette der 
Orenabiere, die dad Schloß umftellt hielten, noch das 
Geſchütz, welches Dagegen gerichtet war, noch die Droh⸗ 
ungen bed Generals fonnten fie einfchüchtern. Vielmehr 
ward Rautenfeld über ‚ihr wunderbared Benehmen vers 
blüfft. Unfchlüffig lief er ab und zu. Er wußte nicht, 
was zu thunz er eilte zum Botfchafter ſich Raths erholen. 
So kam neun Uhr des Abends in immer gleicher düfterer 
Stilfe heran. Jetzt forderte Rautenfeld den König auf, 
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bie Berathung zu eröffnen. Der König erwiederte, er 
fönne die Landboten nicht zum Reden zwingen. Es blıed 
dem General nur übrig, wieder zu Sieverd zu eilen, und 
fich mit ihm über fein fernered Verfahren zu befprechen. 
Zurüdgefehrt erklärte er laut, ſaͤmmtliche Mitglieder des 
Reichstags müßten im Saale bleiben, bis fie beigeflimmt. 
Ro nicht, fo fei er ermächtigt, jeded Mittel der Strenge 
zu gebrauchen. Den Großmarfchall von Litthauen ließ 
Sievers wiffen, auch ber König bürfe nicht vom Thron 
weichen, und er werde bie- Senatoren im Saal auf Stroh 
Schlafen laſſen, bis fle. feinen Wünfchen genügt. Aber 
weber bieß verfing, noch Rautenfeld’8 ungeflümes Hin⸗ 
und Herlaufen, Drohen, Bitten, Schelten. Mitternacht 
fam heran, und ed war noch nichts gefchehen. Ungenugt 
fchli eine Stunde nach ber andern hin, bis bie Mor⸗ 
genglode drei ſchlug. Da erhob fih Rautenfeld, um 
einen Trupp Soldaten in den Saal zu rufen. Dem 
kam Graf Ankwitz, Landbote von Krakau, mit ven Worten 
zuvor, daß Schweigen für Zuftimmung gelte. Graf 
Bielinski, der Reichdtagdmarfchall, ebenfo mie jene am 
Rupland verfauft, nahm den Vorfchlag auf, und fragte. 
breimal in Einem Athem: ob ber Reichstag den Aus- 
fhuß zur unbedingten Unterzeichnung des Vertrags mit 
Preußen bevollmächtige? Auch diesmal das tieffte Schweis 
gen. Da erklärte Bielinsfi bie volle Zuftimmung ber 
Stände zu Protokoll. 

Run erhoben gleich im Laufe des Tages und in ber 
folgenden Nacht viele Stimmen Proteft dagegen; aber 
am 25. September vollzog man bie Unterfchrift des 
perhaßten Vertrags. - Eine fcharfe Berwahrung wider 


Sievere’ Briefe an die Töchter. 369 


denſelben, nebft einem Bericht über die Beranlaflung dazu, 
warb ben verfchiedenen Geſandten in Warſchau mit⸗ 
getheilt. 

Daß die furchtbare Aufregung, in weccher die Sitzung 
des 23. September den Botſchafter erhielt, dieſen auf's 
Krankenlager warf, wundert uns nicht. Gleichwohl 
brachte er unmittelbar nach der Unterſchrift der Kaiſerin 
eigenhaͤndig feine Glüdwünfcde und zugleich den Dank 
für die neuen Beweile ded PVertrauend dar, welche pier 
Reſcripte vom 7./18. lieferten. "Diefelben machten ihn 
mit ihren Abſichten zu einer neuen Verbindung zwifchen 
Rußland und Polen befannt. Er zweifle nit am Er: 
folg, fürchte nur ein wenig die Böswilligkeit beider Nach⸗ 
barn, und ben unbegreiflichen Leichtfinn der Nation. 
Glüdlicher Weife feien ihre Minifter daſelbſt nicht zu 
fürchten; weit mehr fürchte er Möllendorff. Er hoffe, 
daß eine Unpäßlichkeit, die ihm bei den Händeln Tag 
und Nacht vorgeftern (den 23.) zugeſtoßen fei — ihn 
nicht hindern werde zu handeln. Schließlich wuͤnſcht er 
Glück zu den Friedendfeften, welche man damals in Ruß- 
land feierte, und daß der Friede zehn Jahre dauern möge, 
„en Glück das die Vorfehung Briebrichen gegönnt, und 
Peter dem Großen verfagt habe.“ 

Bezeichnend für den vielgeprüften Mann find bie 
Ergüfle an feine Töchter; drum ſtehe daraus hier Einiges. 
„Den 2. September n. St. 1793. Es fchlägt zwölf 
Uhr in der Nacht. Ich komme vom Palaid zurüd, das 
ic; mit zwei Bataillonen habe umftellen lafien, um ben 
Reichstag zur Vernunft zu bringen. Er muß mich arg 


erzuͤrnt haben, daß ich fo weit gegangen bin. Sie werden 
Blum, ein Ruf. Staatem. II. 24 
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vor 5 Uhr Morgens nicht fchließen, und verliere ich das 
Turnum, d. h. die Mehrheit, fo halt’ ich fle eingefperrt.* 
„Den 3. September. Mitternachts. Betrachte Tag 
und Stunde, meine Theuerfte, alfo wird biefer Brief eben 
fo furz fein als der vorgeftern Abend mit der Poft. Ach, 
meine Theure, ich führe ein Hundeleben. Weiß Gott, 
wie lange ich's aushalten werde. Welch eine Laufbahn 
für einen Ehrgeizigen! Bür einen befcheidenen Mann, 
oder der von jenen eiteln Größen zurüdgefommen ift, 
welche Dual! Ich höre Eure Stimmen, meine theuren 
Kinter. Diefer Brief wird cher ald Du nad) Peterdburg 
fommen; ber geflrige geht nad) Wiburg. Ich benfe mir 
‚ Deine Freude, Günzel und Katinfa wiederzufehen. Ich 
theile fie mit Dir. Glaub’ mid in Gedanken gegen- 
wärtig.. Was mußt Du fühlen beim Anblick biefer uns 
glüdlichen Stadt! Was fühlte ich, diefen König mit 
feinem Reichötag zwölf volle Stunden eingefperrt zu hal 
ten — mit dem Befehl an Rautenfeld, ihn nicht heraus⸗ 
zulaffen, bevor er beflimmt und verorbnet hätte, ihr Uns 
glück zu unterzeichnen. Hier giebt's was ‚zu lien — 
vier Noten in fünf Tagen — und doch in der Preuße 
nicht zufrieden. ⸗ 
„Den 6. September. Gegen Mitternacht. Schilt nicht 
über die Stunde, die ich beiſetze. Ich brachte eben ein 
Halbftündchen auf dem Heimweg von der Gefellichaft, 
wo ich eine Stunde war, bei der Gräfin Camelli zu,. die 
mir mit dem Grafen Morelli, der die Guitarre- fpielt, 
ein Duett fang. Dieß ift für das morgende Heft — ben 
Wahltag jened unglüdlichen Könige. Das Schaufpiel, 
welches man geben wird, war zu heute beftihmt, dem 
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achten Tag nad) meinem Geburtsfeſte. Es wird öffent- 
ich für den König fein, dem ich ein großes Abendeſſen 
und einen Ball zu 150 Perfonen geben werde; aber ins⸗ 
geheim zum Geburtstag unferer lieben Katinka. Hier ift 
mir dad Herz beflommen. Hoff’ immer auf meine Rüd- 
fehr, fo unbeftimmt fie fei. Eben that ich einen Schritt 
nach diefem Moment — indem ich heute durch meine 
Bermittelung Preußens Vertrag mit der Republif ordnete. 
Er wird in vier Tagen unterzeichnet werben.“ 

„Grobno, den 7. September. Geftern Abend jchrieb 
ih Dir grade zur felben Stunde, meine theure Xifette, 
wenige Zeilen — möge id) bald noch angenehmer lautende 
befommen! Ic bin Berfaffer von Noten geworden — 
aber nicht von Mufifnoten. Hier viere davon. Du ftehft 
ihren traurigen ©egenftand — einen König einfperren 
und einen gefammten Reichötag! für einen fremden König. 
Das thut dem Herzen nicht wohl.“ 

„Den 8. September. Im Augenblid, da ich den 
jungen Hauptmann Jakob Stadelberg, den ich über die 
Taufe gehalten, abfertigen wollte, hatte ich die Freude, 
Deinen Brief vom 29. zu empfangen. Ach, diefe grau 
famen Entfernungen! Ich feierte geftern Katinka's Ge- 
burtötag und Euern Einzug in die Wohnung mit dem 
Jahrestage der Königewahl. Man trank einige Flaſchen 
Champagner auf Euer Wohl, verfteht ſich beim großen 
Abendeflen. Man gab zwei Sprüdwörter und das Feine 
Stüd mit Muſik, das Ihr kennt; man hat einige Worte 
verändert, um fie dem Namenszug des Königs anzupaflen, 
ftatt dem meinigen. Heute fpeifte ich bei biefem unglüd- 
lichen Bürften mit General Piftor. Er erfundigte fich 
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zärtlich nach Euch, und fagte mie — mein Gott, weld) 
Andenken Tann ich ihnen fchiden — Sie dulden und ge 
ftatten nichts von Werth — ich bin arm, alt und fehr 
. unglüdlih. Meine Augen erlauben mir's nicht; id 
machte ihnen gern eine Zeichnung mit eigener Hand — 
weil fie Theilnahme für mein Unglüd hatten. Ihr 
errathet meine Antwort. — Graf Nikolai Subow giebt 
morgen ein großes Concert mit einer italienifcher Truppe, 
die nach St. Peteröburg geht. Heute ift Concert des 
Glarinettiften im Theater — und dazu Abendeflen bei 
mir — Seccatura! Aber das geftrige machte ſich bezahlt 
durch die hinreißende Stimme jener Gräfin Camelli — 
indeß Ihr mir nicht aus dem Gedanken kamt.“ 
Beiläufig gefagt, jo oft auch die Gräfin Camelli mit 
ihrem binreißenden Gefang erwähnt wird, wir wiflen von 
ihrem Leben und ihren Verhältniffen nichts Näheres. Ein 
Bortrag, welchen der Secretair Sriefe am 7. September bem 
König über fie hielt, giebt mehr zu errathen, als Auf- 
ſchluͤſſe. Der Botfchafter habe ihn, trug Briefe vor, mit 
der Bitte an den König beauftragt, berfelbe möge geruhen, 
etwas zu Gunften der wahrhaft unglüdlihen Camelli zu 
ihun. Er habe ihm gefagt, dad wohlthätige Herz bes 
Königs, der im Augenblid ihrer Ankunft fo viel Iheil- 
nahme für ihr Schidfal gezeigt, dürfte doch wohl gegen 
ihre Lage nicht unempfindlich fein, in Betracht, daß ihr 
Vater die Gnabenbezeugungen ded Königs genieße, und 
ihr Gemahl auch daran theilnehme. Der König übte, wie 
ihm ſchiene, einen Act wohlthätiger Gerechtigkeit, wenn er 
der Frau von Bamelli 2000 von den 9000 Ducaten ans 
zuweifen geruhte, die zu defien Verfügung noch von ben 
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30,000 Ducaten ſtaͤnden, welche Frieſe im letzten Monat 
Juni als Schulden oder Gnadengeſchenke des Koͤnigs in 
Empfang genommen. Frieſe ſolle mit dem Koͤnig davon 
ſprechen, und ihn um jene Gnade fuͤr die Camelli bitten, 
damit fie gluͤcklich und zufrieden heimkehre zu ihrem Ge⸗ 
mahl. Der Botſchafter wolle ihren Bruder nach Peters⸗ 
burg abfertigen, ihn mit guten Empfehlungen verfehen, 
und hoffe, berfelbe werde vermoͤge feiner Führung Ehre 
einlegen und den Wuͤnſchen feiner Verwandten entfprechen. 

„Den 12. September. Geftern Abend auf dem Ball, 
welchen Graf Subow zum Aleranderdtag nebft einem 
Eoncerte gab; hatte ich das große Vergnügen, Deine mit 
faum leferlicher Tinte hingefrigelten Zeilen von Boft Jewe 
dur den Courier zu erhalten, der den Einfall hatte, 
Dich weden zu lafien. Aber Leute von Geiſt begegnen 
einander.. Meine erfte Frage, als ich ihn erblidte, war: 
Sind Site nicht meiner Tochter zwiſchen Narwa und 
Petersburg begegnet. Er that ſich nicht wenig barauf 
zu gut, mir Deinen Brief vor denen der Kaiferin zu 
übergeben — biefe tröfteten mir gleicher Weife das Herz; 
denn ich hatte noch nie ein fo fchmeichelhaftes, noch fo 
huldvolles Reſcript erhalten, als dieß. Es war ihr Beis 
fall uͤber meine Art, die mißliche Vermittlung zwiſchen 
dem ungluͤcklichen Polen und dem triumphirenden Preußen, 
dem Schwachen und dem Starfen zu führen. Sie bat 
meinem Herzen Gerechtigkeit, wiberfahren laffen, und daß 
id die Intereffien meiner Sendung mit denen eined uns 
parteitfchen und billigen Vermittlers zu vereinigen ver- 
fand. O, meine Theure, das ift mehr ald das blaue 
Band! Geleite mich der liebe Gott auf biefem fchlüpfrigen 
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Weg, und laffe mich nie Billigfeit und Wohlthun aus 
den Augen verlieren.“ 

„Den 17. September. Du bift nun, Hoff’ ich, glüd- 
lich zu Haufe, obſchon mit Thränen der Trauer empfangen 
über den Brand jener unglüdlichen Stadt. Du wirft 
mit Deinem lieben Günzel das Mögliche thun, fie zu 
tröften. Das ift eine fehr traurige Pflicht, aber fie wird 
teöftlih, wenn es glüdt, den Schmerz zu beruhigen, bie 
Unglüdlichen zum Gefühl der Ergebung gegen die Bes 
fchlüffe der Vorfehung zurüdzuführen. Ich bin fortwäh- 
rend in ber größten Dual ber Gefchäfte und der traurigen 
Repräfentation. rag’ Günzel, was das heißt, eine alte 
Generalconföberation fprengen, und eine neue daraus bil- 
den. Ich habe Freitag das Friedensfeft gefeiert. Sonn- 
abend die Confoͤderation aufgelöft, von meinem Bett aus, 
mit etwas Fieber ıc. und Niemand da zum Empfang! 
Man zerrt mid) von allen Seiten zum Befprechen von 
Geſchaͤften. 

„Setz' Dir feine Zeit für meine Ruͤckkehr feſt. Die 
Gonföderation hat das Ende ded Reichstags auf ben 
legten October feftgefeßt. Das ift Alles, was ich von 
der Zukunft weiß. In Warſchau — werde ich ſehen, 
welche Wendung vie Angelegenheiten, diefer neuen Conſti⸗ 
tution, an ber man arbeitet, nehmen, werben.“ 

„Den 20. September. Dein Iegter Brief tröftete mid) 
geftern Morgen für eine ſchlechte Nacht, für ein trauriges 
und Ärgerliches Tagewerk. Du, meine gute theure Lifette, 
Du tröfteft mich, weil ich Dich glüdlich weiß. Sei es 
immer, um mid) in meinen Sorgen aufrecht zu erhalten, 
mir Muth zu mahen. Man bebarf defien in biefem 
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unglüdfeligen Land, nebft vieler wahrhaft hriftlicher Ge 
duld, denn es ift vol Undankbarer — und Du weißt, 
wie ich diefe anfehe. Gleichwohl kann ich's mit Ehren 
nicht verlaffen in diefer Krife. — Es fommt darauf an, 
noch Gutes zu thun.“ 

„Eins wird Dir Vergnügen machen, weißt Du, was? 
Die Gräfin Camelli, die fo Tieblich fingt, kann auch ein 
Portrait zeichnen — da fie nun Benedictens Bildniß und 
das Vergnügen ſah, das mir fein Anblid machte — erbot 
fie fi zum meinigen — (id) hatte das ihres Vaters ges 
fehen), und heute, obgleich zehnmal unterbrochen, hatten 
wir die erfte Sigung — aber bieß ift für Benedicte — 
Die eine Eopie an Katinfa fchiden wird — und Du fol 
ein anderes Original befommen. Graf Morelli geht mit 
bem preußifchen Vertrag nad St. Peteröburg, und wird 
Benedicten die Zeichnung mitbringen. Ich wiederhole Dir. 
mein Berfprechen, daß Du von Warfchau her ein Portrait 
Deined Vaters — fogar zwei befommen folft — bad eine 
für Di: das andre für Uerfül und Jacaut.“ 

„So geht bie Welt;“ fchrieb er gleichzeitig der andern 
Tochter. „Ich bin's auch zufrieden, daß Du fo gute 
Nachrichten über meine Gefundheit haſt. Ja, meine 
Theure, ich mache gute Miene zum böfen Spiel. Es ift 
"gewiß, daß mein Körper und meine Seele gleicher Weiſe 
leiden. Ich kann meine Roth nicht jchildern. Du weißt 
fhon, was es bei den Feftlichfeiten gegeben hat — wir 
wiflen davon nur Mährchen — ift was daran, fo wirb 
fhon ein Courier fommen. Bu wirft mir die Anefpoten 
erzählen; denn fie gelangen nicht bis hierher. Unter ben 
Gefchichten, die feine Mährchen, fondern beinahe Mord⸗ 
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geſchichten find, werde ich Die fagen, daß ich neh ber 
Reichstag mit zwei Bataillonen Grenadiere einfperren 
werde — um den Vertrag mit Preußen zu unterzeichnen. 
Welch ein Botichafter! Ad, meine Theure, das Herz 
biutet mir.” 

Wir haben bereit3 vernommen, daß die Kaiferin voll⸗ 
fommen alle Antworten billigte, welche er dem preußtichen 
Minifter gegeben habe. ‘Preußens Billigung brachte ihm 
bald nachher der ſchwarze Adler in Brillanten. 

Allerdings war mit ber Durchführung bed preußiſchen 
Abtretungsvertragd dad Schwerfte gethan. Aber grade 
mit ihr begann die große Thätigfeit, zumal für die inner 
Angelegenheiten, weldye dem Grodnoer Reichdtage fogar 
die Polen noch jegt nachrühmen, und Sievers und Mos 
szynski waren die Seele davon. Erſterer leitete bad Ganze, 
ſelbſt vom Kranfenlager; lepterer, Kronsgroßmarſchall, hatte 
in feiner neuen Eigenfchaft ald Minifter in der Sitzung 
bed Reichstags vom 19. September Plag genommen. 
Beide arbeiteten vol Eiferd zum Beften Polens. Nur 
war bem ruffifehen Botichafter wenig von bem auszu⸗ 
führen vergönnt, was er Gutes beabfichtigte. Er follte 
vor Allem Rußlands angeblichen Vortheil im Auge bes 
halten. | | 
Auf fein Betreiben fam es beim Reichdtage zu Boss ' 
fehlägen eined Bündniffes, welches ‘Bolen und Rußland 
enger verbinden follte. Graf Ankwitz, ben wir fchon als 
gutbezahlten Anhänger Rußlands Fennen, ftellte ven An⸗ 
trag, bem Canzler aufzugeben, daß er die Inftruction 
dazu entwerfe. Es ward eine Note befchlofien, burdy 
welche König und Stände ihre Veberzeugung erflärten 
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baß Polens politiſcher Beftand, Sicherheit und Fünftiges 
Wohl von einem ewigen Bund zwiſchen ben beiden 
Staaten abhinge. Demzufolge hefften fie, daß die Kai⸗ 
ferin, auf deren Wohlwollen fie immer rvechneten, ent 
fpsechende Befehle gäbe, nicht allein zur Einrichtung dieſes 
Bunde, fondern aud um burd ihre Vermittlung zum 
Abſchluß eined Handelsvertrags mit dem König von 
Preußen zu gelangen. 

Sievers faumte nicht, noch denfelben Tag (den 19./30. 
September) der Kaiferin davon Mittheilung zu machen. 
Er fchrieb ihr zugleich, „fie werde mit einiger Genugthuung 
aus feinem amtlichen Bericht erfehen, daß er, troß bes 
Unwehlfeins, welches ihn an's Bett feflele, nicht ganz 
feine Zeit verloren habe. „Der Gedanke eines Aus⸗ 
ſchuſſes von Seiten bed Reichstags, fuhr er fort, wollte 
nicht verfangen — ich trug daher fein Bedenken den eines 
Geſuchs durch eine Note zu wählen. Dieß läuft im 
Grund auf daffelbe hinaus. Da' ſie eines fchönen Morgens 
fiy über den Vorſchlag verflänbigten, habe ich mich in 
bie Ausdräde der Einfchärfung nicht mifchen wollen, aus 
Furcht, Verdacht zu erregen, als nähme ich Antheil daran. 
Hinfichtlih der Note habe ich, da fie ein biplomatifches 
Actenftüd wird, ſie überarbeitet. Ich wollte das Com⸗ 
'pliment, dad man darin macht, befeitigen, aber man ließ 
mich wiffen, e8 gäbe mir für die Zukunft Gewicht. Gern 
hätte ich das Bittre des Ausdrucks, Feſſeln“ des Hans 
dels mit und durch Preußen gemildert, aber er fieht in 
der Einfchärfung, und bildet zu dem, was man von Ruß- 
land und Eurer Mafeftät fagt, einen vortheilhaften Ges 
genſatz. In Erwartung der Neuigkeiten aus Wien liefert 
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mir meine Ktanfheit einen fjcheinbaren Borwand, nicht 
vorzugehen, obgleidy der Ausfchuß bereit wäre, bie Sikung 
bei mir, und felbft vor meinem Bette zu halten, wenn 
ich's wünfchte — wie man da die Konferenzen der Freunde 
über ven Gang bed Reichstags hält. Es wird ſich alfo 
zunächſt darum handeln, daß Ew. Kaiferlihe Majeftät 
geruhen die Frage zu entfcheiden, bie ich in meinem Bericht 
aufgeworfen: ob man ben Vertrag vor, oder nach gench- 
migter Berfaffungsform abfchliege? Aber Sie werden 
mir gnäbigft geftatten, daß id) einige Bemerfungen über 
verfchiedene Artikel ded Entwurfs zum Bertrag ſelbſt 
mache, die Widerſpruch bei einem leichtfinnigen und wet- 
terwendifchen Volk finden bürften, das unglüdlicher Weiſe 
mehr das PBerfönliche, daS Vorurtheil der Meinung fchägt, 
ald was die Gefammtheit, oder der Staat durch Aufs 
opferung einiger feiner Vorurtheile gewinnen könnte.“ 

Es folgen nun mehrere Audftellungen an dem Ent- 
wurf und neue Borfchläge, meift zu Gunſten bes pol- 
nifchen Volks, die auch theilweife im Vertrag Plab fanden. 
Diefer felbft Fam bald zum Abſchluß, trog dem Unwohl⸗ 
fein und ben Sorgen, die Sieverd um feine Altefle Tochter 
trug. Denn die Peteröburger Friedensfeier hatte Un 
zähligen Belohnung und Auszeichnung gebracht. General 
Günzel war übergangen. Der Botfchafter mochte ſich 
felbft fagen, daß fein Schwiegerfohn mit für ihn büße, 
bem ja die ganze Peteröburger Rotte längft das Schlimmfte 
zugedacht hatte, und fo erleichterte ihm Sievers den Aus- 
tritt aus dem Dienft. „Ihr feid vergefien, mein theures 
Kind, fchrieb er (den 25. September) der Frau von Günzel. 
Aber vieleicht zu Eurem Glüd. Dein lieber Guͤnzel 
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ſchicke nur fein Geſuch, oder dad Schreiben ab, worin er 
feinen Dienft, feine fchwere Wunde ſchildere — und wie 
ihn dieſe an ber Fortfegung feines Dienſtes hinbere; er 
verlange fein Gehalt auf Lebenszeit, und Ihr, kommt 
nad Bauenhoff, wo man Euch willkommen heißt. Da 
giebt's Play für ale — auch für mid. Ich denke mir 
Eure Noth, fo eng zu wohnen, und fo viele Unglüdliche 
zu fehen, denen Ihr Feine Hülfe bringen könnt.“ Zwei 
Tage darauf erklärt er wieder, ed wäre nicht zu ſchwanken. 
Sie würden in Bauenhoff am beften fein. Er wolle 
fie fchon unterftügen. „Ich bin alfo der Meinung, fährt 
er fort, daß Günzel der Kaiferin einen Brief durch Popow 
fchreibe, dem die Achtung befannt ift, die Fürft Potemkin 
für ihn hegte. Nur komme nichts Klagended, oder 
Bittres in die Zeilen; das Fönnte verbrießen, und ihn 
um die Benfion bringen, die er jo wohl verdient hat. 
Die Generalgouverneuröftele von Pleflom und von 
Smolensk ift erledigt; dieſe wäre anzunehmen geweſen, 
wenn man fie anbot — ba dieß aber nicht gefchah, 
darf man daran nicht denfen.“ 

Den 1. October „Gehe die Welt, wie fie wolle — 
thun wir umfere Pflichten; finden unjern Lohn nur in 
der Vieberzeugung, alled Gute gethan zu haben, was von 
und abhing, und überlaffen der Vorſehung bie Sorge, 
und zu ftärfen, damit wir bdefien immer mehr thun — 
fo find meine Gedanken über Guͤnzel's Rüdtritt. Ich 
gebe meine Einwilligung von ganzem Herzen dazu, wie 
ich fchon früher geſagt. Das Schreiben an Ihre Mas 
jeftät ift gut — ich bin aber nicht der Meinung, daß er 
eine Donofchenie (Bittfchrift) an den Senat fchide. Dieß 
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gefiele der Kaiferin nicht, unb taugt auch nichts. Ant⸗ 
wortet fie nicht in vier Wochen — fo erfundigt man ſich 
beim Secretair, was Sie gefagt hat — oder man fehreibt 
dem Guͤnſtling darüber — oder ich werde midy der Sache 
annehmen, wenn Ihr es paſſend findet. Ich fchrieb an 
Subow mit voriger Poſt. Bon meiner Geſundheit werbe 
ich fagen, daß ich anfange, dad Bette auf einige Stunden 
des Tages zu verlafien. Geftern und heute fuhr ich 
ſpazieren. Der Mangel an Bewegung dieſe acht Tage 
über, da ich dad Bette hütete, bat mich entfräftet — ich 
hoffe, mit Gottes Hülfe mich bald wieder zu erholen. 
Mein Arzt, ein Lothringer, ift ein braver Mann. Er 
wohnt neben mir, und befucht mich dreimal täglich.“ 
Denfelben Tag fchrieb er der jüngern Tochter: „Was 
fagft Du dazu, daß ich fogar in diefem Augenblid, wie 
den ganzen Tag bis Mitternadht mit Geichäften geplagt 
werde. Der Regimentar Ozarowsli, unter deſſen Ober 
befehl das ganze polnifche Heer fleht, hatte am Fuß Aber 
gelaffen; unb ba er die Treppe nicht fleigen konnte, ließ 
er mir eine Spazierfahrt vorschlagen, um über unfre Ges 
fhäfte zu verhandeln. Zu unferm Troft, denn unfere 
Unterhaltung war eben nicht angenehm, begegneten wir 
der Gräfin Bamelli. Wir Iuden fie ein, meinen Wagen 
zu befleigen, und ſte, und gegenüber figend, brachte une 
Erheiterung. Ich nahm fie mit, nebft ihrem Bruber bei 
mir zu fpeifen. Noch bleibe ich zwei Drittel bed Tage 
zu Bette.” Den 4. October. „Ich babe kaum Zeit, 
Dir zu fagen, daß ich mich ziemlich wohl befinde; nur 
eine Schwäche blieb mir zurüd. Zum gefirigen Feſt 
(ber Krönung) mußte ich eine Gefellichaft und ein Abends 
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eſſen geben. Ich trug ein hübſches Kopfwehe davon, — 
das aber vergangen iſt. Graͤſtn Camelli hat nie beſſer 
geſungen. Einer der italieniſchen Marcheſen gerieth in 
Entzuͤcken. Wir alle gleichfalls; nur etwas gemäßigter.* 
Den 6. October. „Borgeftern jchrieb ich Dir mit ber 
Poſt; und ich benube auch heute beim Schluß meines 
Sonntagballes einen Courier, der durch Warſchau kommt, 
Dir einige Zeilen zu fchreiben, obgleich es zwölf Uhr 
geichlagen hat. Ich habe nicht getanzt. Indeß ich dieſe 
Zeilen dictire, lege ich mid. Auch iſt's nicht mein Ball, 
von dem ich Dir erzählen will, fondern ein Improvifatore, 
der Marcheſe Ghifilieri aus Bologna, deſſen Schwieger⸗ 
vater ich gut gefannt habe. Sein Talent iſt gewiß 
außerordentlich. Vorgeſtern Abend machte ich meinen 
erften Ausgang nach meiner Wiederherftelung zum Bifchof 
von Livland; man forderte den Marcheſe zum Improvi⸗ 
firen auf; er bat um ven Gegenftand; id) bezeichnete ihm 
den vorigen Tag, d. h. bie Krönung ber Kaiferin. Er 
trug fingend Berfe vor; was er fagte, war gut geſetzt 
den Schluß machten Complimente an bie anweſenden 
Generale und den Botfchafter, den Friedensbringer; er 
ſprach gegen eine halbe Stunde; je tiefer er in’d Sprechen 
kam, um fo mehr erhiste er fich, feine Stimme warb lieb- 
licher, aber er machte viele Gebärden, auf.die Lehne eines 
Stuhles geftügt. Geftern Abend traf ich ihn bei ber Gräfin 
Oginska, wo die Gräfin Camelli zwei Arien wie ein Engel 
fang; am Ende der zweiten fchien der Marcheſe ploͤtzlich 
‚aufzuflammen, und richtete fingend fehr fehöne Berfe an 
die Gräfin; dad war aber nicht Alles. Der apoftolifche 
Nuncius fagte mir, der Marchefe fei verheirathet geweſen, 
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und habe 24 Sonette verfaßt, um fie feiner Gemahlin 
auf’d Grab zu legen. Man bat ihn, das erfte und das 
legte herzuſagen; er that es mit fehr wehmüthiger Miene; 
und traten bie Thränen in die Augen; die Camelli weinte 
wie ein Kind; dieſe fchönen Verſe riefen mir die von 
Haller in’d Gedaͤchtniß zurüd, die Du Eennft, auf dem 
Tod feiner beiden Frauen. Heute haben fie alle getanzt, 
indeß ich mit den Miniftern Conferenzen hatte.” 

Den 11. October. „Beim Leſen Deined Briefes 
habe ich Deinen Kummer über meine legte Krankheit mit- 
gefühlt. Sie ift gewichen, Dank dem guten Gott, ber 
mich noch aufzubewahren fcheint. zum Glüd dieſes uns 
glüdlichen, leichtfinnigen, unbefländigen, unvernünftigen, 
ſogar ſchlechten Volkes, dem ich aber Vernunft zu lehren, 
und das ich über fein wahres Beſtes aufzuklären hoffe. 
Das ift ein Gefchäft, meine Theure, deflen Laft und Luft 
Du fühlt. Es kommt darauf an, das Gluͤck eines vers 
irrten Volkes zu gründen — ihm den Frieden zu fichern 
— und benfelben dadurch meinem theuern Baterlande 
felbft zu machen. Ich hoffe, der gütige Gott werde mir 
noch diefe Genugthuung gewähren, die mein Werk Frönen, 
und den Beginn meiner Ruhe befchleunigen wird.“ 

Gleichzeitig ſchrieb er der Altern Tochter: „Ohne 
Zweifel, meine theure Freundin, hätte ich glücflichere 
Tage geiponnen in Bauenhoff; aber ed giebt Pflichten, 
denen man ſich nicht entzieht. Ich habe mich fchwer 
über die Polen zu beflagen. Leichtfinnig, unvernünftig, 
eigennüßig, oft fchlecht, wäre e8 ein Ruhm, ihnen zum. 
Top ihr Gluͤck zu gründen — und ich verzichte nicht 
darauf. In acht Tagen fol Du Nachrichten von mir 
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durch meinen Courier erhalten, welcher den Bundesver⸗ 
trag überbringen wird, deſſen Berhandlung ich eben bes 
gonnen habe, und mit dem, wie ich hoffe, beide Parteien 
gleich zufrieden fein werden. Das ift aber nicht mein 
einziges Geſchaft. Man muß die Anfertigung einer neuen 
Berfaffungsform überwachen — die Verminderung des 
Heerd — die Ernennung zw allen Stellen. Zweifeldohne 
war jener arme König zu beklagen, aber er ift auch Schuld. 
Er war gegen feine Wohlthäterin undanfhar mehr aus 
unbegreiflichem Leichtfinn, als aus Bosheit. Herrfchfucht 
mifchte fi) ein. Ihn betrogen bie ſchaͤndlichen Jacobiner, 
wie ben König von Frankreich; aber es jcheint wohl, 
daß er davon zurüdgefommen ift. Noch geftern bei einer 
zweiftündigen Unterredung, die ic) mit ihm hatte, umarmte 
er mich ganz erweicht, und fagte mir viel Schmeichelhaftes 
mit dem Berfprerhen, alle zu thun, mas ich wünfchte. 
Hält er Wort, fo fichere ich ihm ein glüdliches Loos zu.“ 

Kehren wir zum Bunbedvertrage zurüd, deffen Der 
handlung, wie Sievers oben erwähnte, jegt grade ſchwebte, 
fo trug die Antwort deffelben auf die Note vom 30. Sep⸗ 
tember der Banzler bereit am 8. October in der Sitzung 
bed Reichötags vor. Sie lautete dahin: der Botfchafter 
habe jene Note, welche den Wunfch nad) einem wechfel- 
feitigen und beftändigen Buͤndniß zwifchen Polen und 
Rußland ausſprach, der Kaiferin zukommen zu laffen 
nicht verfehlt. Seiner Meberzeugung nach ließe ſich Polens 
Erifteng und künftiges Wohl nur auf ein enges Buͤnd⸗ 
niß der Nation mit dem ruffifchen Reiche gründen. Ents 
‚ züdı über dad Vertrauen, mit dem ihn die Stände beehrt, 
fühle er fi) doppelt glüdlich, dem Canzler die Zuftcherung 
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geben zu Fönnen, baß er bereits von feinem Hofe bie 
nöthigen Befehle empfangen habe, um in Unterhandlungen 
über einen fo wichtigen Gegenſtand einzutreten, ber fo 
große Hoffnungen für das Wohl der Republif ankündige. 
Die Handelöverbindungen würden um fo vortheilhafter 
fein, alö fie auf vollkommene ©egenteitigfeit ſich grümben, 
und bie Ausfuhr der Erzeugnifle Polens nad) den ruſſi⸗ 
fhen Häfen, fowohl am baltifchen, als am fchwarzen 
Meer erleichtern würden. Er hoffe, der Ausfchuß werde 
zu dieſem Zweck einen Entwurf madhen, auf Grundlage 
befien die Stände Beſchluß faffen, und einen Tag zur 
erſten Conferenz anjeten könnten. Uebrigens werde er 
den Eifer verdoppeln, damit durch ſeine Vermittelung 
der Handelsvertrag mit Preußen zum Abſchluß komme; 
zu welchem Behuf er gleichfalls ſchon die noͤthigen Be⸗ 
fehle erhalten habe. Er ſchmeichle ſich, daß bald nach 
dem Abſchluß des Büntniffes und. des Handelsvertrags 
zwiſchen Polen und Rußland die Wünfche der Nation 
würben erfüllt werben. 

An demſelben Tage richtete der Botſchafter an den 
König folgenden Brief: „Ich lege hier das wichtige Acten⸗ 
ftüd bei, das Polens Glüd machen muß, wenn ed aus 
dem Gefichtöpunft gegenfeitiger Wohlthat, wie es die 
Keiferin auffaßt, angefehen, und ohne Einfchränfung an- 
genommen wird. “Polen wird, ſchwach, wie es immer 
war, und wie e8 jest feinen Nachbarn gegenüber ift, fo 
daß es durchaus feinen Einfluß auf Europa hat, dadurch 
zu einer Macht wenigftend gleih Dänemaf, Schweden, 
Sardinien werden, indeß es ohne Rußland, dieſe ent⸗ 
fchloffene und mächtige Stüße, noch zum Schauplag inners 
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Sicher Spaltungen und von den drei Nachbarhoͤfen ge⸗ 
nährter Cabalen dienen wird, deren jeder noch an bie 
Reihe kommen, ed noch unglüdlicher zu machen, und bie, 
nachdem ſie's volftändig ausgefogen, damit ſchließen wer- 
den, es gänzlich zu theilen, oder die erworbenen Theile 
einander zu entreißen. Stark dagegen, vermöge bes 
Schuges von Seiten des ruffifchen Reichs und deſſen 
gefammter Macht, durch das Intereſſe dieſer felbft, wird 
es gegen jede Beleidigung und Bedruͤckung gefichert in 
Frieden bleiben; wird einen Theil feiner Verluſte erfegen 
durch weife Gefepe und eine gute Verwaltung, indem es 
Aderbau, Manufacturen und Handel zur Blüthe bringt, 
welcher Erleichterungen. jeder Art von Seiten Rußlands 
in den Abgabenfreiheiten finden wird, die es zugefteht; 
in den Ganälen, bie es wird eröffnen laſſen (ich habe 
dazu ſchon die Zuficherung der Kaiferin); im Verkehr, 
der wieder aufleben wird vermittelft der Anleihen, bie 
man unter ber Garantie Ihrer Kaiferlichen Majeftät 
machen wird zu Ounften ber Schulden Ew. Majeftät 
und vielleicht fogar derer der Republik. 

„Hinfichlich Ihrer Berfon, Sire, fagt mir Ihre Kai⸗ 
ferlihe Majeftät (auf meinen Bericht über die Weife, wie 
Ew. Majeftät den lebten Brief der Kaiferin aufgenommen), 
daß Sie ſich fchmeichle, Ew. Majeftät werde nur die Stimme 
Ihres wahren Intereſſes hören, und mich mit Eifer und 
Reblichfeit unterftügen. Unter den Veberredungsgründen 
kann ich den nicht übergehen, daß der Gedanke eines in- 
nigen Bundes zwifchen Rußland und Bolen Em. Majeftät 
felbft angehört, die ihn vorfchlugen, und auf die formellſte 
Art auf ihm beftanden, furz vor dem Reichötage von 1788, 
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vermöge eined Promemoria von Ihrer eigenen Hand, deſſen 
Abſchrift mir Ihre Kaiferliche Majeftät zugefchidt hat. 
Die in jener Epoche von Ew. WMajeftät aufgeftellten 
Grundfäge erleiden Feine andre Veränderungen, als welche 
die neue Lage und der Zuwachs an Schwaͤche gebieteriſch 
erheifchen. Ihre Kaiferliche Majeftät trägt mir ganz aus⸗ 
brüdli auf, Ew. Majeſtaͤt zu verfichern, daß Sie voll⸗ 
ſtaͤndig auf deren Billigfeit zählen fönnen, und gern: 
glauben mögen, Sie werben nichtd in den neuen Banden 
verlieren, welche Sie mit der Kaiferin fnüpfen, dag Ste 
endlich zu viele Proben der Leichtigkeit haben, mit welcher 
die Kaiferin perfönliche Beleidigungen vergißt, um zu 
benfen, daß fie in dem Augenblid, wo die polnifche Ra- 
tion fich. fo eng mit Rußland verbindet, fi) an die Aus⸗ 
ſchweifungen einiger Hibföpfe erinnern fönnte, bie felbft 
die Opfer davon geworden. 

„sch wage daher zu hoffen, daß Ew. Majeftät dem 
Ausfchuß gern den Entwurf zu den Artikeln des Ber- 
trags, als von Ihnen kommend, mittheilen mögen; auf 
biefen Entwurf würde fich die Arbeit der erften Conferenz 
gründen, indem fie den Inhalt jedes Artikels erörterte, 
um für die nächfte Conferenz abgefaßt zu werben. Alsdann 
jehlüge ich Die drei oder vier Artikel vor, vie zur Vor⸗ 
ſtellung meinerfeitS pafiend -fcheinen. Zu biefer zweiten 
Conferenz gäben Ew. Majeftät an Tengoborsfi die Artikel, 
bie man durch den Ausfchuß vorzuftellen übereinfäme, ſo 
daß bie Arbeit vieleicht in ber zweiten Conferenz zum 
Schluß gediehe, oder wenigſtens in ber britten. 

„Bol Bertrauen auf die Gefinnung Ew. Majeflät- 
und Ihren Eifer für Polens fünftiges Wohl, hoffe ich, 
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daß Sie geruhen werden, fidy mit mir über einige Bedenken 
auszufprechen, die Sie über dieſen oder jenen Punkt ober 
Ausprud haben könnten. Mein Glück wäre vollfommen, 
wenn durch meine Dienfte eige ähnliche aber beiſpielloſe 
Einigung einftimmige Annahme fände.” 

Sievers täufchte fih nicht. Bereits in ber Sigung 
ded 14. Octobers kamen bie Verhandlungen über ben 
Bertrag in einer Weife zum Schluß, wie ed die Kaiferin 
nur wünfchen mochte. Auch beeilte ſich der Botfchafter, 
ihre noch denfelben Tag darüber Bericht abzuftatten. Der 
vertrauliche Brief, den er beilegte, ift zu anziehend und 
wichtig, ald daß er nicht hier Play finden follte. „Ich 
bin wieder jo glüdlih, Ew. Kaiferliche Majeftät Glück 
zu wünfchen. Der ewige Bundeövertrag zwifchen Ihrem 
Reich und Polen ift eben mit einftimmigem Beifall be: 
ſchloſſen worden in der Reichstagsfigung diefes Abends — 
ewig denfwürbiger Tag für die Jahrbücher beider Staaten 
— und für die Menjchheit durch eine Vereinigung von 
Wohlthaten, ohne Beifpiel in den Annalen ber Welt! 
Ein ſolch eigenthümlicher Zug war nod) vorbehalten, ven 
Ruhm Ihrer Regierung zu verewigen. | 

„Hinftchtich der Einzelheiten beziehe ich mich auf bie 
boppelten Berichte, mit denen mein Neffe verfehen ift. 
Es bfeibt mir nur übrig, mich dem Urtheile Ew. Kaifer- 
lichen Majeftät zu unterwerfen über einen boppelten Vor⸗ 
wurf, den man mir aus fehnurftrads einander entgegen- 
geſetzten Gründen machen fönnte. Rämlich darüber, daß 
ih den Bertrag abſchloß, ohne auf des Grafen Rafu- 

mowski Aufflärungen über die Oefinnung bed Wiener 
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darüber, daß ich im Hinblid auf die Stimmung ber Ge⸗ 
müther, ihn nicht beeilte, und acht Tage früher abſchloß. 

„Wäre ich alfo im Kal, mein Benehmen zu redt- 
fertigen — fo fagte ich: das gewaltige Aufbraufen der 
Gemüther hatte, als über die lebten Zufäge, welche ber 
Reichstag dem Abtretungsvertrage anzuhängen willens 
gewefen war, bie Antwort bed Königs von “Preußen 
ankam, den höchften Grad erreicht. Damals hätte ich 
den Bunbesvertrag fordern müflen — ohne mich bei dem 
aufzuhalten, was mir über dad Refeript an den Grafen 
Raſumowski und die Gefinnung, .die man beim Wiener 
Hof voraudfepte, vorgefchrieben war. Der Vertrag wäre, 
ohne ein Wort zu ändern, durch allgemeinen Zuruf be⸗ 
fchloffen worden. Beim Zaubern dagegen fah ich dies 
Feuer nad) und nach erlöfchen. Nach dem erften Zuruf, 
den Bertrag zu fordern, bezeugte der preußiſche Minifter 
viele Unruhe, theilte fogar Geld aus, unter bem Vor⸗ 
wande, nody einen Rüdftand für den Vertrag zu fchulden 
— und id) wurde gewahr, daß er Profelyten machte. 
Run ſchwankte ich nicht mehr. Ich machte den Anfang 
mit dem König, den man gewinnen mußte — und ed 
‚gelang mir ohne viele Mühe. Dieb war die Urſach, 
weshalb mein Gang nicht durchweg mit dem übereinfam, 
was mir vorgefchrieben war. Ich ließ mich drängen — 
und ed war Zeit. Wäre der preußifche Courier, welcher 
die Ratification überbrachte und die Berficherung, daß 
man al&bald die Berhandlung über die Separatartifel 
und den Handelövertrag anfangen. könnte, zwei oder drei 
Tage früher eingetroffen, als mein Bertrag durch den 
Ausſchuß gegangen war, jo hätte ich mit ihm weit mehr 
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Schwierigkeiten gehabt, und unendlidd mehr mit dem 
Reichstage — vielleicht wäre ich dann gefcheitert. Meine 
Greunde, denen gegenüber ich gleichwohl meine Beforgniß 
verbarg, und bie nicht ahnten, daß ich einen-Kourier von 
Wien erwartete, drängten mid) — ich ließ mich fogar 
vom König drähgen. Die Langfamkeit des Wiener Hofs 
war bier befannt — die Anwefenheit des Könige von 
Preußen in Petrikau — dem ed vielleicht einflele, biefe 
Polen durch irgend einen Zug der Großmuth oder Menſch⸗ 
lichkeit zu überrafchen — dad Geld der Beftehung, was 
bei einem fo Fäuflichen Volke zu fürchten war — dazu, 
wenn ber Wiener Hof noch act Tage gezaudert hätte, 
wäre ich immer zum Abſchluß genöthigt geweſen, ohne 
auf Rachrichten von dort zu warten. Das Gefchrei über 
die Laſt, welche Eurer Kaiſerlichen Majeftät Truppen aus 
vielen Gründen verurfachen, infonderheit durch die Furcht 
vor Hungerönoth und die niedrigen ‘Breife, die fie zahlen 
— und der unvermeidlihe Mangel an Difeiplin in 
einem Lande, wo ed feine Polizei giebt — dieß alles 
beftimmte mid). 

„Sch darf in Wahrheit Hinzufeten, daß alle Welt 
zufrieden ift — mit Ausnahme einiger Fanatiker — aber 
ih bitte Ew. Kaiſerliche Majeftät unterthänig, zu bes 
fehlen, daß bei der Verminderung der polnifchen Truppen 
fi, die Em. Kaiferlichen Majeftät wenigftend im Betrag 
von 20 bis 25,000 Mann zurüdziehen, und nur 25 bie 
30,000 Mann hier laffen; und auch von biefen werben 
einige Taufend Litthauen im Monat December räumen 
fönnen — nur 20,000 zurüdlafiend — von denen id) 
eine paflende Verlegung träfe — ohne das Land, wu man 
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Hungerönoth fürdhtet, noch die Orte zu zertreten, die zum 
Unterhalt Warſchau's beitragen, fchon fo fehr von ber 
anderen Seite bebrängt. 

Zwei Tage darauf, den 16. Octob., warb der Ber- 
trag unterzeichnet, und die Kunde davon fogleich der Kai⸗ 
ſerin ertheilt. Sieverd wiederholte feine Gluͤckwuͤnſche, 
und bemerkte dabei, die Hoffnung auf ihre Großmuth 
wachſe mit jedem Tag. Seiner Anſicht nach müffe fie 
diefe entfchiedene Reigung fich zu nutze machen, und zwar 
burd Ausführung von Anträgen, die er fchon öfter wieder⸗ 
holt hatte. Er bat, unmittelbar nad) Verminderung bed 
polnifchen Heeres die Hälfte der ruffifchen Truppen heraus: 
zuziehen; die Zahlung der verfprochenen drei Millionen 
. Gulden an Holland nebft Zinfen in ſechs jährlichen Ra- 
ten anzubieten; ber Berliner Hof werde fich genöthigt 
fehen, daffelbe zu thun; dann für die Anleihe in Holland 
zur Bezahlung eines großen Theils der Schulden bes 
Königs, wenn die Stände ed fordern follten, durch Ber- 
pfändung der Königl. Tafelgüter Gewähr zu leiften; fer- 
ner einigen Individuen Fleine Penfionen zuzufichern; end- 
lich was fi von DÖfficieren des polnifchen Heeres — 
zumal vom mittlern Rang eined Fähndrichs, oder Lieute- 
nants melde, Alle aufzunehmen. 

Katharina IL hatte durch den Abfchluß jenes Ber- 
trags erreicht, was fie zunächft irgend wuͤnſchen mochte. 
Derfelbe beftätigte alle frühern Berträge zwifchen ven 
beiden Staaten, namentlich auch den legten Abtretungs- 
vertrag. Beide leifteten gegenfeitig Gewähr für ihre Bes 
fitungen, und verfprachen einander Hülfe, wenn ihnen 
ein Angriff drohte. Rußland, ald das am meiften babei 
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aufwenden müßte, erhielt den Oberbefehl, und Eonnte in 
allen nothwendigen Faͤllen Truppen in Bolen einrüden 
loffen. Artikel XI. zeigt am beften die Hintergedanken 
der Kaiferin und die anmuthige Larve, hinter ber fie bie 
felben zu verfteden wußte. „Indem nun Ihre Rufitjch- 
Kaiſerliche Majeftät jo umfaſſende Verpflichtungen gegen 
Seine Majeftät den König und die Durchlauchtigfte Re 
publif von Polen übernimmt, denen zufolge Alles, was 
die Unabhängigkeit, die Unverleglichkeit der Befigungen 
und überhaupt die politifche Exiſtenz der Durchlauchtigften 
Republif angehen mag, insfünftige ein Hauptgegenftand 
und von höchfter Wichtigkeit für Rußland wird, fo vers 
pflichten fih Ihre Majeftät. der König und die Durdys 
lauchtigfte Republik ihrerfeit$, mit Feiner andern Macht 
irgend eine Verbindung oder Vergleich abzufchließgen, als 
mit Willen und nad) genommener Abrede mit Ihrer Mas 
jeftät der Kaiferin aller Reuffen und deren Nachfolgern 
und Erben, noch gegenüber den fremden Mächten irgend 
einen wefentlichen Schritt zu thun, der auf die gemeins 
fame Ruhe Einfluß haben Eönnte, als gleichfalls in 
Uebereinſtimmung mit befagter Kaiferliher Majeftät.‘ 
Damit war denn aud) der Schatten einer politijchen 
Unabhängigkeit verfhwunden und zugleich verhütet, daß 
fich eine andere Macht ald Rußland in die innern Ver⸗ 
hältniffe der Republif einmifche, oder ohne deſſen Bes 
willigung fpäter ein Stüd losreiße. Ja, die ruſſiſchen 
Gefandten follten fogar, wo feine polnifche wären, ‘Polen 
bei den fremden Höfen vertreten, und bie polnijchen Ge 
fandten mit den ruffifchen immer in beftem Einvernehmen 
leben, aud) beide einander mittheilen, was fie in ge⸗ 
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meinſamem Intereffe unternähmen. Es verficht fih von 
ſelbſt, daß auch diesmal die Gewähr nicht vergefien war, 
die Rußland für die Aufrechthaltung aller Reichstags⸗ 
abfchiede, Grundgefege und wichtigen Staatöverorbnungen 
feiftete. Dagegen machte fi Polen verbinblih, nichts 
daran zu ändern, oder zu beflern, anders, ald nad) ges 
troffener Abrede mit der Kaiferin. Die Vereinigung aber 
vollftändig zu machen, wurbe beftimmt, daß Adel und 
Kaufleute beider Völker, einer im Lande des andern, die 
dort geltenden Rechte ſeines Standes genießen ſollten. 

Die Zeitgenoſſen begriffen ebenſowohl als wir, daß 
Polen damals unterging, oder daß, was davon uͤbrig 
blieb, nur als künftige Beute Rußlands anzuſehen war. 
Sievers hatte das Werk vollbracht. Die Sendung, welche 
ihm Katharina anvertraut hatte, war damit eigentlich 
vollendet. Wie ſehr ihr Botſchafter die ſchlechte Sache, 
der er dienen niußte, zu mildern und zum Beſten zu 
wenden ſuchte, haben wir bereits oͤfter bemerkt. Gleich 
der Artikel XVI. obigen Vertrags, welcher den Adel des 
Einen Volks dem des andern gleichſtellt, verräth die mil- 
dernde Hand des Botfchaftere. Denn auf feinen Antrag 
erhielt der Artikel die Schlußworte: „wohlverftanden, daß 
bie ruffifchen Edelleute zur Eivilanftelung in Bolen nicht 
ander befähigt werben, als nachdem ſie Grundſtücke in 
Polen erworben und befigen, den Eid ber Treue bem 
König und der Republik nach den Landesgeſetzen geleiftet, 
fowie daß die auf’ die Religion bezüglichen Ausnahmen 
Beachtung finden, der Feſtſetzung durch den Vertrag von 
1773 und 1775 gemäß.“ 

Daß Katharina die milden Formen, deren ihr Bot 
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ſchafter in wichtigen Angelegenheiten fich fo geſchickt bes 
diente, gleichfalls zu fhägen wußte, beweift ein huldvolles 
Schreiben, welches fie den .23. Oct. an Sieverd erließ. 
„sn demfelben Augenblid, da ich neue Befehle an Sie 
hinfichtlich der Unterhandlung, mit ber Sie beauftragt 
waren, abfertigen wollte, empfange ich Ihre Berichte vom 
3./14. dieſes Monats, und ich beeifte mich, Ihnen meine 
volle Zufriedenheit über die ausgezeichnete Weife aus⸗ 
zufprechen, in ber Sie meinen Willen erfüllt und ein 
wichtiges und jo heilfames Werk beendigt haben. Ich 
verfprach mir nicht weniger von Ihrem thätigen und er⸗ 
leuchteten Eifer, von bem ich ſchon fo viele Beweife er- 
hielt, und der Ihnen mit Recht mein Bertrauen erwarb.” 
Kurz zuvor hatte der König von Preußen feinen Danf 
bucch einen eigenhändigen Brief und den Schwarzenabler- 
orden bezeugt. Der Brief aus Franffurt an ber Ober, 
vom 8. Det., fprach die vollfommene Anerkennung ber 
Dienfle, die Sieverd dem König beim Abfchluß des Ab: 
tretungsvertrags, fowie die Hoffnung aus, ber Botfchafter 
werbe gleichen, Eifer für die gemeinfame Sache auch bei 
den Verhandlungen über den Handelövertrag beweifen. 
Sievers freute fich jelbft ded großen Werks, das ihm 
fo viele Sorgen und Noth gemacht hatte. Die Briefe 
an feine Töchter fprechen, wie gewöhnlich, feine Empfin- 
bungen darüber am fhönften aus. „Grodno, den 4./15. 
Octob. 51/2 Uhr Morgend. Wenn ich Dir fage, geftern den 
ganzen Tag auf den Beinen — den Abend auf ber Gal⸗ 
ferie des Reichsſtags, um den Bundesvertrag zwiſchen 
Rußland und Polen abfchließen zu fehen, die ganze Nacht 
gefchrieben, zum Theil im Bette, fo wirft Du fragen: ob 
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im Ernfte? Ja, mein Herz, für dieß Eine mal — Gott 
fei gelobt! Diefer Vertrag ift einzig. Dein Brief hat 
mir fehr große Freude gemacht. Dich gleichfalls etwas 
zu erfreuen, fage ich Dir, daß mir geftern ber preußifche 
Minifter von Seiten ded Könige, feines Herrn, bie 
Ordenszeichen bed jchwarzen Adlers in Brillanten zuftellte, 
eine fchöne Arbeit, befonderd dad Achfelband — im Ge⸗ 
fammtwerth von 6—-7000 Ducatn. Da bin ih alfo 
im gelben oder orangefarbenen Band. Aber ed bedarf 
noch der Erlaubniß, es zu tragen. Igelfteöm erhielt es 
auch. Etwas Gutes dabei ift, daß man durch eine Bor: 
richtung den Zirkel aus der Mitte ded Sterned heraus⸗ 
nebmen, und ben bed heil. Andreas hineinfegen Tann. 
D Eitelkeit! haͤltſt Du mic) deren fähig? Geftern, Sonn- 
tag, auf dem Ball, war's für die Frauen ein Felt, bie 
Brillanten zu betrachten. 

„Den 5./16. Det. um 3 Uhr Morgend. Du ficehft, 
wie viel Uhr es iſt. Alſo, meine Theure, ſchmaͤle nicht. 
Ich werde fchlafen gehen, nachdem ich glüdlich den Buns 
beövertrag unterzeichnet, der Polens Gluͤck befiegelt. Der 
König umarmte mich heute zweimal, an feine Bruft mich 
brüdend, indeß Sreudenthränen ihm über die Wangen 
tannen. Naͤchſte Bolt fol Dir den Vertrag bringen. 
Der König hat mid, nebft dem Grafen Subow, gezwuns 
gen, dad Band ded weißen Adlers reichbejegt anzuneh⸗ 
men. Das find alfo zwei Adler und zwei Sterne in 
‘* Brillanten. D, meine Theure, bleib’ gefund! das ift 
mehr werth als alle Bänder und Brillanten. Did zu 
tröften, muß id) Dir jagen, daß ich heute fünf Polonaiſen 
auf meinem Ball getanzt habe; denn Bälle thuen dieſen 
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Polen Noth. Ich fange an ſie zu lieben — denn fe 


fangen auch mid) zu lieben an.“ 

„Den 7./18. Oct. Ich fchrieb Dir Dienſtag Mor- 
gend um: 7 Uhr beim Abgang meines Neffen Karl, und 
geftern Abend um 4 mit meinem Neffen Jakob. Der 
eine überbringt den einſtimmigen Beihluß des Reichs⸗ 
tages, den Bertrag zu unterzeichnen; der andere ben vor- 
geftern unterzeichneten Bertrag jelbfl. Ich Hoffe, bie 
Jungens werden noch etwas dabei gewinnen. Wenig. 
ſtens wuͤnſch' ich ed. Dieß find die einzigen von ber 
Familie, die ich fördern fann. Machen fie ſich's zu Ruß, 
deſto befier für fie. Der König ſandte mir für alle beide 
Reifen (fie haben nämlich auf meiner Canzlei gearbeitet, 
die vom Hofe Beförderungen oder Gnabdengeſchenke er- 
hielt, indeß meine Neffen leer ausgingen) zwei jchöne 
Ringe mit feinem Namenszug, umgeben von Brillanten, 
im Werth von 5—600 Rubeln. Diwow empfing zu gleis 
her Zeit einen Ring von 1500. Dieß that mir wehe — 
denn er hat nicht, wovon zu leben, diefer arme König — 
oder wad er bat, ich bin’d, der es beſtimmt. Es war 
ganz gegen meinen Willen, daß ich fein Eoftbared Band 
annehmen mußte. | 

„Breitag Abends den 7./18. Octob. ..... Ich hatte 
die leuten Nächte nicht geichlafen, um die Couriere ab- 
aufertigen, da ich wuͤnſchte, daß ber erfle am Sonntag 
anfäme — fo fehrieb ich Euch ein wenig. Aber bier ift der 
Bertrag felbft, der feines Gleichen nicht hat in der neuern 
Geſchichte — vielleicht nicht in ber alten. Ich fchide 
Dir vier Exemplare davon, heb deren ein ‘Baar auf, daß 
Jacaut fie lefe, wenn er erwachlen ift. Du wirft aud 
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die Roten und Zeitungen biefed Jahres aufheben, nad 
dem fle eingebunden worden. Schade, daß ich bie Ley 
dener Zeitung nicht fammelte, worin alle fichen, aber 
freilich mit viel Galle. Man wird den Ton ſchon Ans 
bern. 

„Samft. früh den 8./19. Octob. Der Reichötag naͤ⸗ 
hert ſich dem Ende, und ich mich der Rüdfehr nad) War⸗ 
fhau. Ich werde 43 Meilen weiter von Dir fein — 
unfer Briefmwechfel aber regelmäßiger. Wir werben und 
bequemer fehreiben über Muſik, über Bücher, über unfern 
Zeitvertreib. Meine Briefe werben nicht mehr im Bette 
gekritzelt werben, wie biefer und viele vorhergehende und 
bieß im Laufe der Gefchäfte — heute (es ift 1 Uhr) Hatte 
ich gewiß zwanzig Menfchen an meinem Bette — dicti⸗ 
rend, ſchreibend — fogar Billets an Frauen, wie ich beren 
zwei heute fchrieb. Die Frauen haben zu den Unruhen, 
zum Unglüd Polens viel beigetragen. Es giebt unter 
ihnen noch viele Iacobiner, die für die fogenannten Pas 
trioten betteln.” 

„Den 21. Oct. Es find noch zehn Tage bis zum 
Schluß des Reichstages; aber biefer wird wohl zehn Tage 
länger dauern. — Oh! meine theure Freundin! Wenn 
ich aus dieſer Baleere mit dem Leben davonfomme, werde 
ich fehr glüdlidy fein. Ich verfpreche Dir, mid) zu fchos 
nen, auf's ernftlichfte mich zu pflegen.“ 

„Den 25. Ban Suchtelen und Schwanenbah find 
heute angelangt, und ich befam durch legtern eine Erzaͤh⸗ 
lung bed Unglüdd von Wiburg. Es ift Zeit, daß 
Günzel gehe, denn man fteht, es mifcht ſich Groll in das 
Biöchen Unterftügung, die man jener unglüdlichen Stadt 
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giebt. Er made dad Glück der Bauern von Bauen- 
hoff!” 

„Den 29. Det. Ich verfehlte die vorgeftrige Pot — 
Da mich ein Courier, den ich abzufertigen hatte — bis 
zwei Uhr Nachts auf den Beinen hielt-— und geften 
Abends ein anderer — und heute hat ſich der ‘Prinz von 
Naſſau eben von mir getrennt, mit dem Anerbieten, biefe 
Zeilen Dir zufommen zu. laffen. Ich fagte ihm von 
Eurer Abfiht, Euern Aufenthalt aufzugeben — für eine 
glüdliche und friedliche Ruheftätte. Er fchien gerührt 
davon — und bat mich, Euch zu überreden, daß Günzel 
feinen Abjchied, oder Briefe nicht einfchide — bis er bei 
Euch vorgefommen fei.” 

„Den 20./31. Detob. Mitternadht. Ich fchrieb Dir 
diefen Morgen um 1 Uhr, ober beffer gefagt, geſtern 
Abend 1 Uhr nah Mitternacht durch den Prinzen von 
Naſſau, ber zwei Tage hier zugebradht. Er verfprady 
mir, daß Du gleich nach feiner Ankunft meinen Brief 
erhalten follteft. Ich fprach Dir von einem fehr wichtis 
gen Gegenftand. Er ſcheint voll Achtung für Günzel 
und. fehr betrübt über deſſen Entſchluß. Daher wünfchte 
er lebhaft, Guͤnzel möchte die Eingabe feines Geſuchs 
auffchieben, bis er ihn gefehen hätte. Es ift wenigftens 
angenehm, Menfchen zu finden, die an unferm Gejchid 
theilnehmen. Dieß fehrieb ich Dir durch einen Courier, 
den Baron Korff, der von Wien fommt. Ich benuge 
einen Augenblid, da man meine Berichte in's Reine 
bringt, Dir meine Außerfte Unruhe zu bezeugen über Euer 
Schweigen feit. drei Poſttagen. Bon Lifetten hatte ich 
Nachrichten, ohne daß Eine Poft ausblieb. Dieß ift min- 
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deſtens Ein Troſt. Einen anderen fuche ich in ber 
Muſik, die ich bisweilen bei der Gräfin Oginska höre, 
ber jungen liebendwürbigen rau des Großfchagmeifters, 
und wo die Gräfin Gamelli bisweilen fingt. Eines 
Abends hörte ich ein junges fehr ſchoͤnes Fräulein fingen, . 
und dad Glavier vortrefflich fpielen. Dir Ohrwehe zu 
machen, fage ih Dir, daß fie Rarbut heißt. Wir haben 

hier zwei fchöne Tage, wie im Zrühling gehabt; freilidy 
iſt's auch ſeitdem fehr fchlechte® Wetter. Gleichwohl 
bradyte mir Gräfin Gamelli heute ein Körbchen fchöner 
Pflaumen, die fie ſelbſt gepflüdt hatte. Die Birnen, bie 
von Warfchau fommen, find audgezeichnet.” 

Dem Prinzen von Raffau gab Sievers auch einen 
Brief an die Kaiferin mit, deſſen Inhalt, infofern er ges 
heime Umtriebe beipricht, und fpäter Gelegenheit geben 
wird, ungerechte Borwürfe zurüdgumeifen. „Grodno, 
den 18./29. October 1793. Der Prinz von Raffau hat 
die Güte, fi) mit dieſen Zeilen zu befaflen, und mid 
Em. Kaiferlihen Majeftät zu Süßen zu legen. Er wird mit 
Kenntnig Bericht abftatten von der Xage der hiefigen An- 
gelegenheiten, den Unterredungen, die er mit dem König 
und mit mir gehabt — und endlid vom Schwindelgeift, 
ber noch in Warfchau und an andern Orten zu Tage 
fommt. Dieß beftätigt die Auffchlüffe, die ich darüber 
erhielt, daß fich nody etwas anfpinnt theild durch befagten 
Schwindelgeift, theild durch Hoffnung, der Wiener Hof 
werde ihnen zur Stüge dienen. Ich habe daher den Ents 
ſchluß gefaßt, eine Verordnung vorſchlagen zu laflen, bie 
allen Franzoſen in Polen gebiete, den Eid ber Treue 
dem jungen König Ludwig XVII. zu leiften, und bie 
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jenigen fortzufchicken,, die deſſen fich weigerten, und allen 
franzöftfchen Erzeugniffen und „Waaren den Eingang zu 
verbieten. Ich werde vertraute Männer nady Leipzig und 
nad) Galizien abichiden.“ 

Reben jenen großen Angelegenheiten, die Sievers bes 
handelte, liefen Eleinere ber, auf bie wir fchon früher bins 
gedeutet. Die einen machten ihm mehr zu fihaffen als 
die andern. „Ein Haufen Gefchäfte, fehreibt er (feiner 
älteften Tochter ven 9. Rovember), der um fo mehr ans 
wäcft, je näher man dem Ende des Reichstags rüdt, 
und — ſoll ich's geftehen? je mehr man fid) anftrengt, mich 
zu betrügen. Dabei Unterhandlungen — Vermittler zwifchen 
Preußen und Polen, dem Starfen und dem Schwachen 
— die Augen des Publicums, der Kaiferin und Europa's 
auf mich gerichtet. — Meine arme Gefundheit fie fühle 
aud) die Folgen davon. Über ich fchune fie, fo viel ich 
Tann — in Gedanken an Dih und an Liſette. Selten 
habe ich Augenblide der Erholung, niemald der Ers 
gögung.” 

Bereitd dad Beftehen der Targowicer Confoͤderation 
hatte ihm Sorgen und Roth die Yülle gemacht; ihre 
Auflöfung follte ihm deren nocd mehr bereiten. Der 
fhmähliche Drud, unter dem die Koſſakowski das Land 
gehalten, erzeugte einen Gegendrud, inmitten deſſen 
Sievers oft aller Kraft bedurfte, um die aufgeregten 
Leidenfchaften zu mäßigen. Nach der Auflöfung der Con⸗ 
föderation war fogleich eine Commilfton mit dem Aufs 
trage niedergefegt worden, alle Beichwerden gegen deren 
Beichlüffe zu fammeln, und barüber Bericht an bem 
Reichstag zu erftatten. Oginski erzählt (Buch II. K. 9.), 
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wie er nebft Tyszkiewicz und Moszynski jenen Auftrag 
benugte, um vielfache Ungerechtigfeiten ber Koflafoweft 
wieder gut zu machen. Andre dagegen wurden hart durch 
die. Sommiffton betroffen, wie fogar Igelfttöm, wenigftens 
in der von ihm begünftigten Zalusfa. Jener hatte bes 
reitö früher Urlaub für den Grafen Zaluski erbeten, 
damit derſelbe eine Reife antreten könnte, feine Angelegen- 
heiten zu ordnen bezüglich eines Proceſſes um ein großes 
But, dad man feiner Frau wegnehmen wollte. „Der 
Graf, fo fchrieb Igelftröm, hat ein Sancitum von der 
Generalconföderation ausgewirft, und wenn er nicht vor 
deren Auflöfung jenen Proceß beendigt, fo verliert bie 
Frau ihr ganzes Hab und Gut. Im Namen der Freund» 
fhaft, die Sie für mich hegen, bitte ich Sie, im Fall 
die Conföderation aufgelöft wird, nicht zu geflatten, daß 
der Reichstag dieß Sancitum aufhebe. Sollten Ew. Ers 
cellenz ſich nach dem Handel näher erfundigen, fo werben 
Sie die Meberzeugung gewinnen, nur dad Recht zu fchügen.” 
Aus des Grafen Mund, fo fchließt er, werde Sievers 
mit Staunen erfahren, mit welcher Verſchmitztheit Za⸗ 
luski's eigner Bevollmäcdhtigter, ohne einen Pfennig zu 
zahlen, ſich ein Erbgut feiner Herrfchaft anzueignen ges 
wußt habe. Es Handle fi) dabei um 100,000 Francs 
Einkommen. 

Nachdem nun bie Auflöfung der Confoͤderation ges 
fchehen war, ſchrieb Igelftröm abermals (den 6. October.) 
„Ich fchließe hier einen Brief von ber Gräfin Saluska 
bey. Sie bittet Sie um die Konfervation Ihres Sanci- 
tums, und ich bitte fußfälligft darum, da Sie nur um 
Ihr Erbtheil bittet, welches Ihr durch Betrug entzogen 
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worden, und Sie nicht durch den ordinairen Lauff der 
hieſigen Gerichte zu das Ihrige kommen kann.“ Letzteres 
ein uͤbler Umſtand, der eben nicht auf die Reinheit der 
graͤflichen Sache ſchließen laͤßt. Wir haben ſchon oͤfter 
die dringende Fuͤrſorge bemerkt, welche Igelſtroͤm fuͤr den 
Grafen, ſeinen Schügling, trug. Er hatte denſelben dem 
Botſchafter wiederholt als Charakter, als „dem ruſſiſchen 
Syſtem vollſtaͤndig ergeben” geruͤhmt. Daß dieß auch 
geſchah, als der General im Auguſt nach Grodno kam, 
laͤßt ſich um ſo mehr vermuthen, als er nach ſeiner Ruͤck⸗ 
kehr (den 11. September) noch daſſelbe behauptete, ob⸗ 
ſchon er zugleich dem Botſchafter feine „aͤußerſte Ver⸗ 
wunderung über Zaluski's Conduite“ bezeugen mußte. 
Er meint, bie Koſſakowski hätten ihn irre geführt, und 
zwar „weil Zalusfi als ein nicht weitiehender Mann 
ſich eingebilbet, jene beiden Herren ftänden bei Sievers 
in großen Gnaden!“ Igelfteöm giebt fehließlich dem 
Botichafter guten Rath, „wie er an ihm einen Sklaven 
haben fönnte; denn feine Ambition ift dabey fo groß, 
daß er nichts am Herzen hat, ald nur zu fcheinen ein 
Favorit von Sie zu ſeyn.“ 

Man weiß nicht, wen man mehr bewundern fol, 
den Empfehlenden, oder den Empfohlenen. Auch beeilte 
fi) der Botfchafter nicht, den Wünfchen des Generale. 
gemäß, der Gräfin gerecht zu werden. Sgelftröm fchrieb 
am 9. November. „LEbenſo wiederhole ich meine Bitte 
in Anfehung bed Prozefies der Gräfin Zalousky. Er, 
für fein Theil, verdient wegen feinem Leichtſinn fein 
menagement, fie aber wird ganz unfchuldig und wider 
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ihrige wiebergiebt, fo verliehrt ihr Gegenpart feinem 
Schilling, weil er feinen völligen Regreß auf das Ver⸗ 
mögen ded Grafen Zalousky hat. Ihr Wohlwollen, 
mein theuerfter Freund, Ihr Abfcheu für Gewalt und‘ 
Unrecht, Ihren einzigen Wunſch wohlzuthun, fordere idy 
auf, um diefe Sache zu unterfuchen, und dann nur ein 
Wort von Ihnen, mein Werthefter, fo bin ich verfichert,. 
daß die Gräfin Zalousky im Befige ihrer Güter bleiben 
wird.“ 

Hiernach follte man meinen, daß der Gegenpart doch 
nicht jo ganz im Unrecht war. Auch richtete Igelftröm. 
noch kurz vor dem Schluß des Reichstags einen höchft 
zärtlichen Brief an Sieverd mit der dringenden Bitte: 
„such für die Rüdgabe des Guts der Zalusfa zu vers 
wenden, dad man ihr fo ungefeglih und auf unerhörte 
Weiſe weggenommen bat. Das ift ein verbienftliches- 
Werk, und ber liebe Herrgott wird es Ihnen vergelten.. 
Es ift ein Schelm, der über brave Menjchen herfiel, um: 
ihnen durch Ränfe ihre Erbgüter wegzunehmen.“ 

Die Bitte war, wie es jcheint, auch diesmal vergebens, 
und wir begreifen, daß bed Botfchafters ftrenge Gerech⸗ 
tigfeit dem Herm von Igelfttöm ebenfo wenig, als ben 
Koſſakowski gefiel. Dieß nur ald Proben ver Unans 
nehmlichkeiten, in die den wohldentenden Mann vie Aufs 
(öfung der Targowicer Conföderation verwidelte. 

Auf der andern Seite erhielt Sieverd durch biefelbe 
auch wieber freie Hand, Gutes zu thun, wo ihm bisher 
nicht felten die Confoͤderation Hindernifie in deu Weg 
gelegt. So namentlich in Bezug auf dad gefammte Er⸗ 
ziehungswefen, zu deſſen Gunften er, vom König aufges 
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- fordert (am 25. September), bie nothwendigen Capitalien 
gegen die Habſucht ver Targowicer ſchuͤtzte. Oginski 
(II. 9.) erzaͤhlt uns gleichfalls, wie der Koͤnig jetzt, oder 
vielmehr Sievers durch ihn, einen Ausſchuß wohlgeſinnter 
Männer ernannte, der Kofſſakowski's militaͤriſche Willtuhr⸗ 
herrſchaft in enge Schranken verwies. 

Dad Heer war ed nun überhaupt, was dem Bot- 
fchafter viele Noth machte; ſowohl das ruffifche, ald das 
polnische. Beftändig trat ihm Schweigen, oder Befehl 
und Gegenbefehl aus St. Peteröburg, wo er polnifchen 
Forderungen. für Lieferungen an bie rufftfchen Truppen 
geredyt werden wollte, hemmend in den Weg. Igelſtroͤm 
hatte ſich in einem fort darüber zu beklagen; bald fehlte 
ihm das Geld, bald, wenn er Gelb im Ueberfluß hatte, 
der Befehl zum Zahlen. Im Herbft fliegen die Preife; 
zumal in Litthauen wurden bie Lebensmittel für Menſchen 
und Pferde theurer. Sieverd wollte die armen Bewohner 
erleichtern durch Verlegung der Truppen, durch deren 
Verminderung. SIgelftröm meinte, es fei damit nicht fo 
gefährlich, ald man's ausfchreie. Es feien nur Manöver 
ber Lieferanten, ber ruffifchen Oberften und der Polen, 
. die fie gem aus bem Lande treiben wollten. „Alles in 
Allem, fchreibt ex, bleibt nur der Schluß übrig, daß alle 
diejenigen, bie Ihnen, mein Gönner, die Ohren voll- 
fchreien von Mißwachs, Hungersnoth, Sterben und Licenz 
ber Truppen, vol böfen Willens find.” Indeß der 
König hörte nicht auf zu Hagen; Sievers theilte dieß der 
Kaiferin mit, und Igelftröm mußte zulebt geftehen, daß 
gar Manches zur Erleichterung des Volkes gefchehen 
fönne. 

26” 
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Wir erinnern und, daß Sievers und Igelſtroͤm, fowie 
die Rebe auf Verminderung bed Heered kam, Rußland 
den Bortheil zuwenden wollten. Die Kaiferin hätte ſich's 
gern gefallen lafien, aber Preußen follte ſich nicht dabei 
betheiligen. Igelftröm machte bereitd Ende Juli's darauf 
aufmerffam, daß fie ruffifcherfeits feinen Beſchluß faffen 
fönnten, bevor nicht der Reichdtag Die Verminderung des 
Heeres befohlen hätte. Eher koͤnnten fie nicht im Ge- 
tingften fi) mit Ozarowski und Koſſakowski einlaffen. 
„Sollte es möglidy fein, fchrieb Igelftröm weiter (den 
26. Juli), daß der Reichötag ein Wort im Decret ber 
Reduction einrüden ließ, durch welches dem reducirten 
gemeinen Mann erlaubt wird, freywillig in Ruſſiſche 
Dienfte zu treten, oder doch zum wenigften Diejenigen, 
die jest ſchon Rufftfche Unterthanen find, fo würden die 
Hände derer Herren Generald die wir zu dieſer Sache 
gebrauchen werden deliirt ſeyn, benn fonft werden fie 
wohl auf feinerley Weife an biefer Werbung mit Theil 
nehmen wollen, im Gegentheil aber allerhand Hinderniſſe 
im Weg legen. In fo fern die Generald und Officiers 
bieran fein Theil nehmen wollen, fo hoffe ich ed doch 
fo zu bewürfen und zu bewerfftelligen, daß ich die Gelder 
die zur Ausgabe an denen Generald und Officiers bes 
ſtimmt find, an Juden und allerley andere Art Leute, 
die zur Werbung gebraucht werben können, ald auch zur 
Beftechung felbft der Soldaten anwenden werde. Ich 
glaube für gewiß meine Zahl ſchon vol zu Friegen, aber 
es wird ein großed Gefchrey geben, Sie mein Theuerfter 
müflen fchon alddann Taub feyn. Sch werde fobald als 
der Reichdtag wegen der Reducirung die Resolution ge 
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geben hat, auf eine Furze Zeit zu Ihnen herüberfommen, 
um mich mit Ihnen zu befprechen.” Sievers ging for 
‚gleich auf Igelftröm’d Abficht ein. Diefer jedoch lehnte 
vor der Hand die Reife ab, weil er noch mit feinem 
polnischen . General in Unterhandlung treten bürfe. Es 
wäre befier, wenn er gar nicht fäme, „damit bie Herren 
Regimentars und Hetmanns ihn fuchten, indem bet 
feiner Commission viel Geld zu gewinnen fei. Sein 
Entgegenfommen werde nur ihren Uebermuth fördern. 
Dazu leide er zum erftenmal am Podagra, das er gern 
fhonen möchte. Es fei fein Spaß, in feinem. Alter 
60 Meilen zu reifen, um drei Stunden mit zwei Leuten 
zu fprechen, die doch nichts ohne Bezahlung und ohne 
Zwang thun würden. „Und fobald ed der Reichstag 
und erlaubt, die Abgedanften zu werben, fo habe nicht 
Ozaroffsky nicht Kossakowsky nöthig. Ich erwarte alfo 
Ihre weitern Nachrichten in Anfehung meiner Reyfe, aber 
fehonen Sie meiner alten Knochen, fo lange wie es möge 
ih iſt.“ Indeß entfchloß er fich dennoch fpäter zu einer 
Reife nad) Grodno, und fo wurde dad Weitere münblidy 
abgethan. | | 

Dieß führte zunächft nicht zum gewünfchten Zief. 
Doch fchredte die Ausficht auf Verminderung des Heers, 
welche der Bundesvertrag feftfegte, nicht wenige Generale 
und Officiere, die ſich theilmeife in ihrer Roth an ben 
Botfchafter wandten. Stark fpricht jene Noth ein Brief 
aus, den damald Igelftröm ſelbſt an Sievers ſchrieb: 
Graf Rabzinski und fein Schwiegerfohn, Fuͤrſt Lubomirsfi, 
feien eben in Warfchau bei ihm, erfterer einen Brief von 
Sievers in Händen haltend, beide in Berzweifelung über 
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deſſen Nachrichten binfichtlich der Auflöfung von Lubo⸗ 
mirski's Regiment. Sie forderten ihn auf, Sieverd zu 
erfuchen, daß er fein Mögliches thue, das Regiment zu 
erhalten, das dem Fuͤrſten achtzehntaufend Ducaten Eoftete: 
„In Wahrheit, fo fehließt Igelſtroͤm, dieſer Fuͤrſt ift zu 
bedauern; er hat eine Gontribution gezahlt, er ift zu 
Grunde gerichtet worden durch die Manöver ber Armee 
gegen ben Feind, durch den Beind felbfl, und um fein 
Ungluͤck volftändig zu machen, fol er fein Regiment ver- 
lieren, das er gefauft bat. Erzeigen Sie, ich bitte, diefem 
braven Mann Gnade, wenn ed irgend ein Mittel giebt, 
und feien meined Danks verfichert.” 

Die bevorftehende Auflöfung ber Regimenter Hatte 
englifche Werbofficiere herbeigelodt, wie namentlich einen 
Major St. Genie, der mit Empfehlungen bed Herzogs 
von Dorf an den englifchen Geſandten Garbener kam. 
Lepterer fiellte ihn dem Generale vor, und theilte ben 
Wunſch des Herzogs mit, dem St. Genie zu erlauben, 
daß er aus den Soldaten, bie entlaflen würden, eine 
potnifche Legion errichte. Igelftröm meldete dieß fogleidh 
an Sieverd mit der Bemerkung, daß St. Genie.50 Dus 
caten Handgeld zahle. Das träte fehr ihren Abfichten 
in. ben Weg, und der Botfchafter möge um Himmels⸗ 
willen bewirken, daß bie Republik fein Geſuch abfchlage. 
Der Engländer reifte noch denſelben Tag nad Grodno. 
Daher fandte ihm Igelſtroͤm eilends mit obiger Meldung 
einen Couiier voraus, der zugleich, wohl ohne es zu 
‚ahnen, feine .eigene Schande melden mußte. „Unter und 
gefagt — fchreibt der General — denn ed ift ein junger 
Menih von Familie: Der Herr Fürft Dolgorufi, Uebers 
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bringer dieſes Briefs, hat die Feigheit gehabt, ſich über 
vie Maͤhrchen zu entfegen, die man in Krakau erfand, 
ald wollte man über Nacht fein ganzes Detachement ers 
morden. Er wartete meine Antwort nicht ab, fonvern 
kief, ohne ſich umzuichen, fünfzehn Meilen weit davon. 
Ich ſchickte alsbald von bier einen andern Befehlshaber 
Hin, den Obriftlieutnant Lukazin, mit dem Auftrag zurüd- 
zukehren, und Krakau zu beſetzen; er ſolle zugleich ſagen, 
daß er die Stadt bewache, damit bie Preußen nicht ein- 
rüdten. Daher bitte ich Sie, aller Welt zu verfichern, 
Daß diefer junge Menſch, weil er meine Befehle mißver⸗ 
ftand, ausgezogen fei; ich Hätte nur gewollt, daß er feine 
Leute außerhalb der Stabt übte.“ 

Auch ein englifcher Obrift Senger fand fih in War⸗ 
ſchau ein, mit der Abficht, Pferde zu Faufen, und Sol 
daten anzuwerben. Da ihm aber Garbener feinen be 
fondern Schuß angebeihen ließ, fo fchüchterte Igelftröm 
ihn durch feine Drohungen ein. 

Andrerfeitd half der König von Polen damald einem 
Guͤnſtling, den bei der allgemeinen Verwirrung im Trü- 
ber zu fifchen gelüftete. Beide fuchten ben Botfchafter 
mit Stellenverfauf und Tauſch zu überliften. Darüber 
entitand ein gereizter Briefwechfel, aus dem eine Stelle 
uns ben Kern ded Ganzen verräth. Sievers ſchrieb (dem 
7. October) dem König, daß die Angelegenheit des Ge 
nerald Gorzenski ihm in ber öffentlichen Meinung, die er 
über Alles fchäge, geichabet habe. „Erw. Majeftät werden 
ohne Zweifel eingeftehen, fährt er fort, daß ein Regiment 
gut bezahlt, und demungegchtet beibehalten, das Publikum 
gegen ben aufbringen mußte, mit befien Bewilligung die 
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Sache zu gefchehen ſchien. Richt ich habe gewuͤnſcht, 
daß der Herr General feine Stelle aufgäbe, die er nady 
dem Wunfche feined Herrn verfah. Er iſt's, der mir 
fagen kam, daß er fie aufzugeben wuͤnſchte. Ew. Mas 
jeftät ſelbſt Haben mir gejagt, und fagen lafien, daß Sie 
ed wünfchten. Ihnen gefiel’d, mir dafür zu danken, nach⸗ 
dem das Sancitum beichloffen war. Ich geftehe, daß idy 
die beiden Preiſe und Caſſen nicht Fannte, aus denen er 
bezahlt werden follte. Erſt hinterher erfuhr ich's, und 
geftehe offen, daß es mir Kummer machte, denn das 
Publikum verurtheilte mich, einer Rotte durch die Finger 
gefehen zu haben, bie den Schatz in feiner größten Er⸗ 
fchöpfung verſchleuderte.“ 

Alfo eine Menge wibderftreitender Abſichten, Wünfche 
und Forderungen begegneten und befämpften einander auf 
jenem Gebiet ded Heerweſens, das wir zulegt ind Auge 
faßten. Hatte Igelſtroͤm Grodno befucht, um fi mit 
Sievers darüber zu befprechen, fo führte ihn wohl mit 
berfelbe Grund fpäter ind preußifche Hauptquartier. 

Er hatte hinſichtlich der Recrutirung des rufftichen 
Heered aus Polen mit Sieverd einen Plan verabredet, 
wonach das polnische Corps von Bygszewski über bie 
MWeichfel ginge, und zwifchen Lublin, Krasnyslam und 
Luzk verlegt würde. Es follte zugleich unter dad Com⸗ 
mando von Mionczinski fommen, der fich ebenfo wie der 
Obriſt Babricius und Pulawski die Werbung zu beförs 
dern erboten. rfterer follte dann mit Ozaroweli und 
Cichowski unter Valerian Subow und ben Koſſakowski, 
fetere beide uuter Nicolai Subow zur Ausführung fchreis 
ten. Einige Zeit fpäter beflagte fich Igelſtroͤm, daß nichts 
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weiter davon verlaute. Endlich gegen Ende Drtoberd 
waren SInftructionen für ihn aus St. Veterdburg ange 
langt, wonach der Oroßgeneral Koſſakowski die Werbung - 
‚in Litthauen, er felbft mit den oben genannten Officieren 
in Großpolen fie leiten follte. Nur von ben Subow’s 
ift Feine Rebe mehr. Sievers hatte die großen Rüdftände 
in Beziehung der Lieferungen beflagt, und ben Ruf ber 
Ruſſen etwas zweibeutig genannt. Igelſtroͤm's Antwort 
vergleicht fie mit dem ſchoͤnen Geſchlecht, deſſen liebens⸗ 
würdigfter Theil grade durch Neid am meiften leide. 
Wer eine Million Rubel gezahlt habe, nur noch 300,000 
fchuldig fei, und dieß allein, weil die Gläubiger ihre 
Rechnung nody nicht. gemacht, deffen Ruf Fönne man nicht 
gweideutig fchelten. Verweigerte Zahlung, ſchlechte Difeis 
plin der Truppen, Hungersnoth in Litthauen, und. mehr 
dergleichen, fei nur erfunden vom König und feinen Ges 
noffen, die für Polens Theilung Rache fchnaubten. Der 
König hätte ihn und feine beiten Truppen .ohne Noth 
beim Botfchafter und der Kaiferin angefchwärzt. Gleich⸗ 
wohl fagt Igelftröm dann wieder: „Das fehabet unferer 
Sache gar nicht, daß die Herren von der Armee nicht 
geliebt find. Es find folche Patronen, die voll Ränte 
und Kunftgriffe find, und ihre Reffourcen werben im vollen 
Maaße das erfegen, was ihnen an Zutrauen abgeht. 
Ich wünfchte nur, daß ein jeder bei feinem Commando 
und an feiner Stelle wäre.” Er fließt, wie um fid 
zu tröften, mit einer kurzen Erzählung feines Beſuchs in 
Lowicz. Er habe beim König von Preußen gefpeift. und 
getanzt, und fei von Möllendorff und Luccheſini verhäte 
fehelt worden. Beide hätten im Ramen bed Königs ver- # 
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fihert, daß berfelbe mit dem ruffiich»polnifchen Allianz 
vertrag zufrieden fei, und weil er feine Abſicht hege, fich 
weiter auf Rechnung Polens zu vergrößern, habe ed ihn 
unenblich gefreut, daß die Kaiferin für die polntichen 
Befisungen Gewähr leiſtete. 

Wir begreifen es, wenn Sievers bamald (ben 28. 
Dctob.) der Kaiſerin fchrieb: „Ew. Kaiferlihe Majeftät 
fehen meine Berlegenheit mit ben beiden Heeren, bie zu- 
ſammen faum eine Diviſton des Ihrigen ausmachen. 
Die Beifter find ſehr erhitzt. Yreilich, man weiß, warum — 
denn 18—20,000 Menjchen mit 500 Offlcieren zu ver⸗ 
abfchieden, kann nicht allein die dieß Loos trifft, ſondern 
audy die da bleiben, denn wer bleibe? wiſſen fie nicht, 
und ebenfo bie guten Bürger beunruhigen. Es kommen 
mir ſehr glaubwürbige Meldungen zu, daß die Aus—⸗ 
gewanberten und die Jacobiner cabaliren, und auf bie 
allgemeine Unzufriedenheit des Heeres, eined Theils der 
Nation und auf den Beiftand des Wiener Hof rechnen.“ 
Dem Uebel die Quellen abzufchneiden, fam er auf alte 
Vorſchläge zurüd, und ftellte neue Anträge, welche vie 
Ration gewinnen follten. „Aber als Hauptpunft, fährt 
er fort, und ben ich als den glüdlichftien Wurf be- 
trachte — möge Ew. Kaiferlihe Majeftät die Erklaͤrung 
abgeben lafien, daß Sie, in Betracht der Erfchöpfung bes 
Schatzes der Republik, und der Unmöglichkeit, bei ber 
Reform das ganze Corps zu erhalten, fich verpflichten, 
für die nächſten vier Sabre durch eine Beifteuer dem 
Schap der Republif aufzubelfen vermittelft der zum Unter 
halt von 2000 Mann in ber Krone, und 1000 M. in 
Zitthauen nöthigen Summe; bad iſt ein Gegenftand von 
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200,000 Silberrubeln für die Krone, und 120,000 für 
Litthauen. Ich Habe die Sache reiflic überlegt. Ich 
wage ed Ew. Kaiferlichen Majeftät zu rathen. Ich fürchte 
nit die Eiferfucht der Nachbarhoͤfe. Sie wird Beftig 
fein — aber Em. Majeftät gewinnt die Nation. Ge 
ruhen Sie dieß zu bedenken — ein Wort gnäbdiger Er- 
wieberung wird meine Actien in bie Höhe treiben.“ 
Aber freilich grade jet fielen die Worte wieber fpärlich, 
wie es der Schluß bdeffelben Briefes unumwunden aus- 
ſpricht: „Es ift über einen Monat, daß. ich von Ew. 
Kaiferlichen Dajeftät keine Nachricht habe. Das ift etwas 
gefährlich für den Botfchafter, den man hundertmal taglich 
zum Schiebsrichter nimmt.“ 

Erſt am 11. November brachte Graf Morelli aus 
St. Petersburg neue Nachrichten, zugleich aber Reſcripte 
und Geſchenke die Fülle mit. Sievers war dabei reich⸗ 
lich bedacht. Sein Dankſagungsſchreiben vom ſelben 
Tage beſpricht Preußens Eiferſucht, deren die Kaiſerin 
gedacht haben muß. Die Eiferſucht des preußiſchen Hofes, 
meinte er, werde nie aufhoͤren, weil er ſaͤhe, daß Ruß⸗ 
land die Polen gegen Preußens eigennuͤtzige Bedrückungen 
in Zukunft ſchütze — dieß ſei's, was ihm mißfalle, und 
beſtaͤndig zum Zankapfel dienen werde. Auch dürfte der 
König von Preußen wohl verftimmt fein, weil es ber 
SKaiferin nicht gefiel, als Erwiederung dem Feldmarſchall 
von Möllendorf ihr Andreasband zu bewilligen, und das 
Gefchent an den preußifchen Minifter zu gering erfchien, 
felbft dem gegenüber, wad man ben Ganzleien gäbe. Die 
St. Annendecoration in Brillanten wäre an ihrem Platz ge⸗ 
weien. Dem König habe er eine gute Borlefung gehalten. 
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Man müffe allerdings, wie die Kaiferin verlangte, ihn ſcharf 
aufpafien, das folle gefchehen. Eins der Mittel, ibn an 
ſich zu fefleln fei, fein Elend ihm zu erleichtern. Was 
er zu dieſem Behuf gethan, hoffe er, werde bie Kaiferin 
genehmigen. Sievers hatte ihm feit dem 1. September 
zu feinem ganzen Unterhalt 150,000 Frs. oder 14,000 Du⸗ 
caten monatlich aufgefegt, und ber König fi ohne. 
Murren drein gefügt. Aber dad Gelb reichte nicht aus. 
Sieverd fand nad) genauer Unterſuchung, die er mit dem 
Grafen Moszynski zufammen angeftellt, daß noch 3000 Du⸗ 
caten monatlich mehr nöthig wären. Nach den zwei 
Monaten September und October, fährt er fort, verfprach 
ih alfo dem König, diefen Betrag ihm aus dem boppels 
ten Schatz zu liefern, ober wenn ber leer wäre, ihn auf 
eine andere Weife zu ermitteln. Als davon die Rebe 
war, ihm bie 14,000 am erfien Rovember zu zahlen, 
vergingen acht Tage, ehe man fo viel auffammelte, und 
bie 10,000 zur Botfchaft des Grafen Tiszkiewicz beftimm- 
ten Ducaten ſich faum fanden. Ich faßte daher auf de& 
Könige inftändige Bitte den Entichluß, ihm diefen Mor- 
gen, eh’ ic zu ihm ging, durch den Banquier Meißner 
6000 Ducaten anzumweifen, wofür er mir beim Schluß 
unferer Unterredbung in ben lebhafteften Ausdrücken dankte. 
Als ich ihn in folder Stimmung fah, fagte ich ihm, 
daß was ich thäte, aus eigenem Antriebe gefchähe, ja 
dag ihm dieß zu einem um fo flärfern Beweid- deſſen 
biente, was ich ihm eben über die Gefinnung Ew. Kai— 
ferlichen Majeftät gefagt, und was Sie felbft in Ihrem 
Schreiben ihm fagten — ald ich ihm 3000 für den 
‚laufenden Monat November, und ebenfo viel zu ber 
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Koften feiner Reife würde zuftellen laffen; damit müßte 
Haushalten, ich Fönnte nicht mehr thun. Er fragte mid, 
ob er einen Theil feiner Equipagen dürfte abgehen, und 
feine Pferde zu der Woche nach dem 12./23. in Bereit- 
Schaft halten laffen. Ich ſagte ihm, er koͤnnte es dreiſt 
thun — der Reichstag würde den 12./23. zu Ende 
gehen. Auch dafür dankte er mir. Iene Ausgabe wird 
auf gemeinfchaftliche Koften flatt finden. 

„Ew. Kaiferliche Majeftät mögen mir verzeihen, wenn 
ich, Ihre Abfichten nicht erfüllen Fonnte, auch wenigſtens 
einen Kriegsmann zur Botfchaft zu ernennen. Dieß 
meine Gründe — Koſſakowski gehaßt und verachtet, Hatte 
lebhafte Einfprache erfahren. Zabiello ift ein fehr bes 
ſchraͤnkter Menſch, Kofſakowski's Greatur. Andere Ge⸗ 
nerale giebt's in Litthauen nicht. Ozarowski, zum Rath⸗ 
geben ber fähigfte, Fönnte ſich nicht- entfernen als Regi⸗ 
mentar und Haupt des Heerd — und deffen Gegenwart 
für die Abdanfung durchaus nothwendig if. Nach ihm 
giebt's nur Pulawski, ald braver Mann gefchäßt, aber 
unbedeutend ald General. Nach diefem durchaus Niemand. 
Es ift dieß ein wahres Elend — mit dieſen Generalen.“ 

Er trug nochmald dringend auf die Beifteuer zum 
Unterhalt der Truppen an, und fehloß mit ber wieber- 
holten Bitte, alle erdenklichen Mittel, und wären fle noch 
fo Eoftbar, anzuwenden, um nur die Nation zu gewinnen. 

Wenige Tage naher (den 15. November) wünjchte 
ihm Igelſtrom Glüd, äußerte aber zugleich fein Bedauern, 
daß man mit ber Abdanfung auf Gelder aus Holland 
warten folle. Aus St. Peterdburg werde ihm gefchrieben, 
daß man’d gern fähe, wenn er einen großen Theil ber 
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Truppen zurüdmarfchiren ließe; nur müßte vorher die 
Abdanfung und Werbung gefchehen fein. Er wünfchte 
jelbft die Truppen zu vermindern fehon wegen der großen 
Theurung. „Apropos, fehließt er, um Gottes Willen 
fhaffen Sie mir Geld von Tepper, denn ich babe nichts 
mehr. Ich werde müflen wieder .Ausfchreibungen machen 
um Proviant und Fourage zu haben. Bis zum erften 
Xbre reihe ih. Nach diefem wenn Sie nichts helfen, 
und aus Peterdburg nichts koͤmmt, muß Gott helfen.“ 

Sieverd griff entichloffen ein, wie er ber Kaiferin 
am 18. meldete. „Em. Kaiferliche Majeftät werben mir 
zu verzeihen geruhen, daß ich auf den Herrn General⸗ 
procureur gezogen babe. Igelſtroͤm fchreibt mir, daß er 
feinen Kopeken bat. Er bat Schulden zu bezahlen — 
das Tertial rüdt heran, und man wird den ‘Brei ber 
Xebensmittel und des Futters erhöhen müflen. Die 
Refrutirung ſchlug aud Mangel an Geld gänz- 
lich fehl.“ 

Uebrigens, meinte er, würbe biefe Woche für ihr die 
peinlichfte jein; aber er lebe auch der Hoffnung, jenen 
hänbdelfüchtigen Reichstag nach dem Wunfche der Kaiferin 
und der Ration — oder wenigftend ihres gefunden Theile 
endigen zu ſehen. Er hoffe, fein bischen Geſundheit 
werde noch diefen lebten Zeitraum ertragen. Der Reichs⸗ 
tag werbe feine Situngen fünf Stunden Bormittage und 
ebenfo viele, oder noc) mehr Abends halten. 

Jene Sitzungen hatten unterbeß ihren ungeftörten Ver⸗ 
lauf genommen. Bereits am 7. October hatte man bie 
Verminderung bed Heerd ausführlich berathen. Es follte 
binfort nicht über 15,000, und nicht unter 12,000 Bann: 
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fark fein. Welche Noth dem Botjchafter diefe Sache 
bereitete, haben wir gefehen. Nach. der Annahme des 
Bundesvertrags am 14. October follte Graf Tiskiewicz 
an ber Spike einer Geſandtſchaft nad) St. Peteröburg 
abgehen, um der Kaiferin Glüd zu wuͤnſchen. Sein 
Abgang wurde dann bis zur Beendigung der Gefchäfte 
vertagt. Der Ausſchuß, welcher die Sancita der Con⸗ 
föderation von Targowica einer Sichtung zu unterwerfen 
hatte, ‚legte vom 28. October an feine Befchlüfle dem 
Reichdtage vor, den fie viele Sigungen hindurch befchäf- 
tigten. Beſonders burchgreifende Berfügungen traf er am 
5. November, da die Targowicer Partei vollfommen unters 
lag. Am 2. Hatte Kajetan Mionczynski, Landbote von: 
Lublin, einen Borfchlag gegen die Franzoſen eingebradt, 
der ftürmifche Verhandlungen zur Folge hatte. Endlich 
fam man überein, nichtd zu befchließen, ehe nicht ber 
ruffifche Botfchafter eine Rote darüber erlaflen hätte. 
Diefe blieb nicht aus; hatte Sievers ja felbfl, wie wir 
wiffen, die Sache angeftiftet. Ihr zufolge wurbe am 6. 
ein Beichluß gefaßt, der die Sranzofen in Polen zu dem⸗ 
felben Eid, wie in Rußland zwang. Mit jener Rote: 
zugleich ging eine andere ab, welche dem Reichstag 
meldete, die Kaiferin habe drei Millionen Gulden, bie 
Summe, welche die Republif in Holland fehulde, zu 
zahlen übernommen. Beförberte eine biefer Noten die . 
andre, fo bemerkte dad Ausland dabei, die drei Millionen 
wären eben Feine Erleichterung, da auf die abgeriffenen 
Provinzen rechtmäßig eine größere Summe jener Schul 
fäme; bie Maaßregel gegen die Branzofen aber fei 
laͤcherlich, und weber ber Botſchafter, nody feine Agenten 
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verhehlten, daß fie nur ergriffen worden, um bei den 
Gabinetten von London und Wien den Schein zu reiten. 
Wir fehen, daß ber Wille des Reichstags gebrochen 
war, fowie auch der König, ſeitdem er feine Prärogativen 
zurüderhalten, noch mehr unter bes Botſchafters Zucht 
ruthe gerieth, al& zuvor. Doc erfchien äußerlich beider 
Berhältniß gut, ja intim. Sievers beffagte fich wieder 
den 4. November gegen feine ältefte Tochter, daß durch⸗ 
aus fein Lehendzeichen von ihr Fame. „Der König, fo 
fuhr er fort, feine Schwefler Madame de Cracovie, 
alle nehmen Antheil daran. Geften und heute fpeifte 
ich bei ihm. Es ift der fchredliche Jahrestag, da er. auf- 
gehoben, und faſt ermordet, uud fo glüdli, ober viel- 
mehr wunderbar durd einen der Mörder felbft gerettet 
ward. . Als ich ihm Gluͤck dazu wünfchte, traten ihm 
die Thraͤnen in die Augen. Bei Tafel tranf er auf bie 
Gefundheit von Perfonen, die er nicht fannte, wohl aber 
fennen zu lernen wünſchte; Mes dames vos cheres filles! 
fagte er. Was fol ich Dir, meine Tcheuere, fagen? “ 
Wie hädelig die preußifchen Verhandlungen mit dem. 
Reichstag fein mochten, Fönnen wir aus der Wuth ent« 
‚ nehmen, bie damals in Polen gegen ‘Preußen, wenn auch 
nur ftellenweife zum Ausbrucd Fam. Der preußifche Koͤ⸗ 
nig hatte die polnifchen Zruppenabtheilungen, die in ben 
- Balatinaten Krafau und Sandomir lagen, ba fie aus. 
Landeskindern feiner neuerworbenen Provinzen beſtaͤnden, 
ald Untertbanen zurüdgefordert. Ein Agent, - Namens. 
Miadinski, den man mit 15,000 Ducaten verfeben hatte, 
follte fie zum Eintritt in preußifche Dienfte bereden, fand. 
aber fo fchlechte Aufnahme bei ven Polen, daß ihn nurl 
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ſchleunige Flucht ihrer Rache entzog; ein Officier gab 
Heuer, und verfehlte ihn. Merfwürbig erfcheint, daß 
Igelftröm des Königs Forderungen wohlbegründet fand; 
und dem Botfchafter zu gleichen Forderungen rieth. 

Sieverd fchrieb damald (den 9. November) feiner 
jüngern Tochter: „Du ſprichſt mir von meiner nahen 
Ruͤckkehr — O, meine Theure, fie rüdt in die Kerne, 
es fei benn, daß ich die mir anvertrauten Gefchäfte ſchlecht 
feite — bis jegt iſt die Kaiferin zufrieden. Wenn ſie's 
ferner ift, wird man wohl noch bleiben müffen — aber 
wie lang’? Gott weiß ed. — Ic) gefallermir nicht dabei. 
Der Ehrgeiz, eine Republif, ober ein Königreich zu bes 
herrſchen, ſchmeichelt mir nicht — wohl aber das Gluͤd, 
Ruhe und Gfüd "einem unglüdlihen Volt zurüdzugeben 
— welched Vertrauen zu mir zu faflen fcheint. Hätteft 
Du gehört, was heute Graf Ankwicz, ber berebtefte unter 
den Lanbboten, mir fagte in der Conferenz mit dem preus 
ßiſchen Minifter und dem Reichstagausfhuß zur Verhand- 
fung des Handelövertrags zwifchen Polen und Breußen, 
Du hätteft gefagt, man muß biefe Leute ba nicht vers 
laflen, die meinen guten Papa zu lieben ſcheinen.“ 

Den Tag barauf erhielt der preußifche Abtretungs- 
vertrag feine Beftätigung. Sievers fchrieb am 13. jener 
Tochter: „Allerdings muß man nad) Warfchau gehen, und 
an die Rüdfehr mit Ungewißheit venfen, der Alles in biefer 
Welt unterworfen ift. Ich werde nod eine ſchwerere Aufgabe 
zu erfüllen haben, um an ber Beruhigung dieſes unglüdlichen 
Landes zu arbeiten. Unfere gute Kaiferin knuͤpft mich auch 
durch neue Wohlthaten daran. Graf Morelli, der vorgeftern 


zurüdgefehrt ift, brachte mir ihrerfeitS ein fehr gnaͤdiges 
Blum, ein Aufl. Staatsem. IH. 97 
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Reſcript nebft den Orbenszeichen des St. Wladimir 
I. Claſſe und einem andern glei gnäbigen Reſcript, 
woburd fie mir Güter bewilligt, ſobald man nad) den 
nothwendigen Erfundigungen bie Bertheilung machen wirb. 
Es ift dabei nicht gefagt, wie viele, es tft der nämlidhe 
Ausdruck Derewni, defieg man fich gegenüber allen benen 
bediente, welche dergleichen bei den Friedensfeierlichkeiten 
erhalten haben. Das wirb für Euch, meine lieben Kinder, 
und für Eure Nachkommenſchaft fein; denn ich hoffe, Ihr 
werbet fie in gutem Stande erhalten.“ Den 15. „Deine 
häufigen Briefe tieferten mir Stoff genug, bebürfte mein 
gebrochener Körper nicht der Ruhe. Auch wollte ich Dir 
nur fohreiben, daß ich mich ziemlich wohl befinde, und 
bald das Ende des Reichstags zu erreichen hoffe; es ift 
auf morgen über acht Tage feftgefept. Sch bleibe wohl 
noch acht Tage länger, und meine Reife wird langfam 
fein. Die Beftätigungsurfunden der Alliangverträge wurs 
ben geftern ausgewechſelt; Graf Morelli wird fie übers 
bringen. Geftern wohnte ich einem- Fleinen Concert bei 
der Fürftin Ogindfa bei, wo bie Fürftin Radziwil recht 
hübjch fang, und die Gräfin, ihrer Gewohnheit nach, wie 
ein Engel. Geftern vertheilte ich im Ramen ber Kaiferin 
fehr koſtbare Geſchenke an alle 32 Mitglieder des Aus- 
ſchuſſes, mit denen ich die beiden Abtretungs⸗ und Allianz- 
verträge unterzeichnet habe.“ 

Unter den Beichenkten war au Graf Moszynski. 
„Niemand, ſchrieb Sieverd der Kaiferin, war von der 
Ehre des Geſchenks mehr geruͤhrt als Großmarſchall 
Moszynski. Er bat mich inſtaͤndigſt, ihn Ew. Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtät zu Füßen zu legen. Als Auguſts II. 
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Großſohn ift er fehr reich an Diamanten, aber grade bie 
fchönfte der Büften hat ihm gefchmeichelt. Gegenwärtig 
it er mein einziger Rath. Gleichwohl bleibt mir ein 
Wunſch — nämlih zu fehen, daß der Marfhal Ras 
dainsfi, der während der beinahe dreimonatlichen Arbeit 
bie Feder geführt hat bei der Zufammenftellung des Ber 
fafjungsentwurfs, den ih Ew. Kaiferlichen Majeftät nach 
und nad zufandte — gleichfalls mit einem auszeichnenden 
Merkmale Ihrer Großmuth beehrt werde. Er wird's auch durch 
feine Präfidentur ber wichtigen Bankcommiſſion verdienen. * 

Die Berfaffungscommiffton beftand aus dem Reichs⸗ 
tagsmarſchall, vier Miniftern, zwei für die Krone und 
zwei für Litthauen, und vier Landboten für jede Provinz. 
Ihr Werf,. oder vielmehr jener Entwurf, wie ihn bie 
Kaiferin verbeffert zurüdgefchidt hatte, kam den 16. No⸗ 
vember zur Lefung im Reichötage. Zwei Zage nachher 
fandte Sievers die Beftätigungsurfunden durch den Grafen 
Morelli der Kaiferin, und fchrieb unter andern dabei: 
„Richt allein der Tag der Auswechſelung, jondern aud) 
der heutige bei ber Konferenz des Ausfchufles, waren 
rührend für mich und dad Gefühl, dad. mir mehr als 
alles Andere fchmeichelt, die Hoffnung diefer Nation, ber 
ich fo graufame Amputationen habe machen helfen, ganz 
auf den Schub und dad Wohlwollen meiner Gebieterin 
gerichtet zu fehen. Ich habe e8 zu fagen gewagt,’ und 
wieberhole, durch Wohlthaten muß man bie verbinden, 
welche Anhänglichkeit gezeigt und von jetzt an zeigen, 
und muß man die gewinnen, weldye ſchwankten, und nody 
in dem für ihr Vaterland und deſſen künftige Eriftenz 
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Endlich kam ber legte Tag der Sigungen heran. Die 
Sigung begann um 5 Uhr Abends. Während ihrer 
Dauer ſchrieb Sieverd der Tochter: „Den 12./23. Ros 
vember 1793, 1 Uhr Morgens, um nicht zu fagen, nad) 
Mitternacht. — Der Reichdtag nähert fich feinem Schluß. 
Ich Hatte diefen Abend ein Feines Concert, weil es ber 
Tag der heil. Eäcilie, der Patronin der Muflf war — 
und ald Entfhädigung für die Leichenfeier der Königin 
von Branfreich, die heutt ftattfand — und der ich brei 
Stunden lang beiwohnte.“ Die Sigung währte bie 
ganze Nacht. Die Lefung des BVerfaffungsentwurfd ward 
zu Ende geführt, er felbft zum Gefeg erhoben, indeß man 
alle vom conftitutionellen Reichdtag angenommenen Ges 
fege für null und nichtig erflärte. Erſt um neun Uhr 
Morgens fam man zum Schluß. Der König und bie. 
Berfammlung begaben fi in die Capelle, die Meffe zu 
hören, und mit dem gewöhnlichen Tedeum Gott zu banfen. 
Wir glauben ed Ogindfi gern, daß ſich, mit Ausnahme 
weniger, bie ganze Berfammlung beftürzt, befihämt, ver⸗ 
nichtet trennte. 

Dieß war der Verlauf des ſchrecklichen Grobnoer 
Reichstages, der Polens letzte Kräfte brach. Seitben 
zeigte das unglüdliche Land nur die Zudungen, das jähe 
Aufbraufen, oder dad langfame Verfommen einer Nation, 
die fi) gegen den Drud und Zwang bes fremden Joches 
vergeblich fträubte. Katharina fannte ald Gegner Fein 
Erbarmen. Das hatte fie vft bewiefen; fie bewies es 
‚ vor Allem in ihrem Verkehr mit Polen, das ihren Plänen 
zu fehr in den legten Jahren entgegengetreten war, als 
daß fie ihm auch nur eine Minute frei aufzuathmen 
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gönnte. Ihr Haß traf fogar die, welche dem unglüd- 
lihen Lande zu ihrem Bortheil einige Milderung der 
Leiden zu verfchaffen fuchten. Unfer Botjchafter iſt davon 
ein Ken Beweis. 

Er ſchrieb ihr (den 25. November), daß er allen feinen 
Einfluß habe aufwenden müflen, „um dieſen berüchtigten 
Reichdtag zu beendigen.” Dabei habe der National- 
harafter fich nicht verleugnet, indem er ein Koͤrnchen 
Weisheit unter bie Thorheit mifchte, Sorglofigfeit unter 
den Eifer für das öffentlihe Wohl. Aud babe der 
fhmugige Eigennuß fi nicht vergeffen. Er fuhr fort: 
„Meine beiden Berichte enthalten nur eine Skizze ber 
Sigungen in legter Woche. Des Königs unruhiger Cha- 
tafter biste allenthalben durch. Ich faßte den Entfchluß, 
welchen ich für ven klügſten hielt, mic) nichtd merken zu 
laffen, indem ich immer im Allgemeinen erklärte, daß id) 
ohne Erbarmen Alles zermalmen würde, was mir irgend 
fhiene das Jacobinerthum, oder den 3. Mai, die ich für 
gleichbedeutend anfähe, zu begünftigen. Ew. Kaiferliche 
Majeftät werden aus meinem nächften Briefe die Dar: 
ftellung bed Ganzen im Einzelnen erfehen.” 

Gleichzeitig fehrieb er feiner Alteften Tochter: „Bott 
- fei Dant, endlich bin ich die neue Unruhe los, bie mid) 
feit vier Wochen aus Mangel an Nachrichten von Eud) 
gepeinigt hat. Alfo Dein lieber Mann erhielt feinen 
Abſchied. Ich wuͤnſche ihm Glüd dazu von ganzem 
Herzen. Die arme Stadt und bad arme Land beflage 
ich wegen der Wahl feines Nachfolger. Das ift das 
2008 der Sterblichen! Ich bin froh, daß Dein lieber 
Mann fi fo gut von Allem losmachen fonnte, um in 
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vierzehn Tagen zu reifen. Ich ftelle mir die Trauer des 
Abſchiedes von jenem Gebränge der Menfchen vor, deren 
Sreundfchaft ihr gewonnen hattet.“ 

An Frau v. Verfü den 25. November. „Alſo Deine 
Wuͤnſche find erfüllt — Günzel hat feinen Abfchieb ge- 
nommen, wie Du fihon wiflen wirft. Ich bin froh 
darüber.. Ohne biefe neuen Gäfte wäre Bauenhoff ver- 
fommen. — Der Rechnung nad) werden fie zu Weih- 
nachten bort fein. — Und ih? O mein theured Kind! 
ih wage nicht, gegen bie Befchlüffe der Vorſehung zu 
murrn. Kann idy hier ein nothwendiges Werkzeug zur 
Beglüdung dieſes unglücklichen Landes werden, fo muß 
ih dem mid) unterziehen, meinen 2ebensfaben ſich ver- 
fürzen zu fehen, der von Tag zu Tag dünner und un- 
zuverläffiger wird. Der Reichstag ift zu Ente, aber 
meine Sorgen find e8 nicht. Ich reife Heute über acht 
Tage. Heute gab ich den legten Ball zum Jahrestag 
ber Krönung bes Könige. Morgen beginnt das Ein- 
paden. Diefe Stadt wirb zur Einöbe werden. Ihr ers 
haltet noch Briefe von hier.“ 

Den 29. November. „Alle Deine Briefe haben die 
Kraft, mich weich zu flimmen; bie beiden legten haben’s 
befonders gethan. Es hat nicht den Anfchein, meine 
Theure, ald wolle man mich zu irgend einem andern 
Gefchäft verwenden; denn das polnifche ift noch nicht be- 
endigt, und es fcheint noch nicht fo bald zu Ende. Alle 
Welt räth mir, meine Töchter hierher fommen zu Iaflen, 
die ich fo fehr liebe, und von denen ich nicht zu fprechen 
aufhöre; man hat nicht Unrecht, es zu rathen; aber ich 
hätte Unrecht, e8 zu fordern. Bleibt, wo Ihr lebt, feid 
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glüdlich, ſeid's volftändig, ich werde daran felbft in der 
Entfernung aufs Tebhaftefte theilnehmen; vor allem gebt 
mir befländig erfreuliche Nachrichten; fie werben mir immer 
Berlangen und Pflicht zurüdrufen, Euch wieberzufehen. 
Was man Euch über die 5000 Seelen fchreibt,. Fönnte 
wahr fein; mur glaube ich nicht, fo viel verdient zu haben. 
Doch wird darin gefchehen, was die Vorſehung will. 
Sollte ich meine Großkinder nicht fprechen, fo hebt ihnen 
meine Briefe auf, und fagt ihnen muͤndlich wieder, was 
Ihr von meinen Grundfägen behalten habt, deren erfter 
if: Gottesfurcht und Gewiſſen. Ich ergreife die Weber 
noch einmal, Dir zu fagen, daß id) Dienftag abreife, um 
den folgenden Sonn - oder Montag in Warfchau einzu⸗ 
treffen. Ich nehme meinen Arzt mit.“ 

An Frau von Günzel, den 29. November. „Du 
gehſt, Dich einen Monat in St. Petersburg niederzu- 
faflen; ich hoffe, Du haft nicht vergeflen, daß ih Dir 
taufend Rubel für den Aufenthalt fehuldig bin, den Du 
dort nehmen wirft, zur Bermählung des Großfürften. 
Sc hoffe, Dein Mann werde fo viel im Einfommen von 
Gadebuſch finden, um fie Dir zu zahlen. Willſt Du 
Dih bei Hof vorftellen laſſen? ich glaube nicht, aber 
verfäume nicht, öfter Frau von Lieven zu befuchen, um . 
zugleich jene reizenden Sprößlinge der Faiferlichen Familie 
zu fehen. Du beſuchſt ohne Zweifel Frau von Saltyfow, 
die Bürftin Golizyn, Stau von Schuwalow, Frau von 
Puſchkin, endlih Frau Golizyn, Schwefter des Ober: 
fammerhern Schuwalow. Deine liebe Mutter wird Dir 
fagen, welche Befuche zu machen find. Die meiften wirft 
Du, meiner Meinung nad, dem Großoncle Krufe und 
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feinen Kindern abftatten, welche Du- wohl meiner Freund- 
ſchaft verſicherſt. Ich empfehle Dir auch die Bekannt⸗ 
fchaft der Fuͤrſtin Radziwil zu fuchen, die morgen nady 
St. Peterdburg reift. Ihr Gemahl, Fürft Balatinus von 
Wilna, folgt ihr nad) wenigen Tagen; fie hat ausge 
zeichnete Eigenfchaften, befonbers die einer guten Mutter; 
fie hat vier Söhne in Göttingen, bie fie nach dem Ge⸗ 
brauch von Carlöbad im legten Sommer beſuchte. Auch 
bat fie drei Töchter, deren Altefte vierzehn Jahre zähft 
und Lifetten etwas ähnlich fieht. 

„Heut fchrieb ich meinem Bruder Peter über Eure 
Ruͤckkehr nad) Bauenhoff, infonderheit die untern Zimmer 
etwas heizen zu laflen, damit fie nicht feucht fein. Ihr 
werdet Euch dort nach Behagen einrichten, und wenn idy 
je dahin zurüdfomme, räumt Ihr mir einen Keinen Winfel 
ein, bis ich einen noch Hleinern in St. Matthäi einnehmen 
werbe. Der polnifche Reichstag hat mich diefem Winfel fehr 
nahe gebracht. Doch wird gefchehen, was die Vorfehung be⸗ 
fhließt. Morgen reift der König ab; ich naͤchſten Dienſtag.“ 

Den 2. December. „Da bift Du alfo in St. Beters- 
burg bei Deiner lieben Mutter, die Du fo wenig fennft. 
Was ruft diefer Gedanke nicht Alles in meinem Herzen 
wach! Ohne Zweifel haft Du viele Gefellfchaft in jener 
großen Welt aufgefucht, die Dir Feine Freude machen 
wird, ed fei denn, baß fie mit Dir von Deinem guten 
Vater fpräche, der noch einigen Stoff für die Zeitung 
liefert. Doch wird diefe bald verftummen; denn da ber 
Reichstag beendigt ift, find feine Roten mehr zu erlaffer, 
außer um jened arme Nichts von König zu fchelten, ber 
fo fchwer zu beſſern ift. 
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„Ich bitte, in Gadebuſch Dich aufzuhalten, dort an 
mid) zu denfen, und.an Deinen Großvater und an Deine 
Großmutter. Es ift ihre Schöpfung. Schid’ mir vom 
blauen Papier. Ich habe nur noch wenig. Die Farbe 
fhafft Erleichterung meinen armen Augen, bie mir zu 
verfagen anfangen. Ich habe Deine drei Eurländer nicht 
vergefien;. aber jener unglüdliche Herzog ift nicht Herr 
im eignen Haus.“ 

An Frau von Uexküll, den 2. December. „ES ift 
nicht die Gräfin, die mein Bildniß malt — ein Maler 
ward, dem ic nur zwei Sigungen gewähren konnte. 
Ic hatte Feine Zeit dazu. Die Gräfin feh’ ich oft. Sie 
wohnt mir gegenüber. Sie ißt zuweilen zu Mittag ober 
Abend bei mir eine einfache Suppe. Ich reife nächften 
Donnerftag den 24. Rovember (5. December). Ich werde 
fünf, vielleicht fech8 Tage unterwegs fein. Ich entferne 
mid) von Dir, mein Herz bleibt bei Dir — aber meine 
Plagen enden nicht.” j 

In der lebten Zeit waren, wie wir fahen, die Bes 
lohnungen nicht ausgeblieben. Es iſt anziehend, zu leſen, 
was er feinem fjüngften Bruder darüber fchrieb. „Du 
wirſt's vieleicht fchon wiflen, daß ich endlich auch Wo-- 
lodimir Ritter bin — Dein Confrere Chevalier. Nur 
mein Band und Kreug war mit einem rescript begleitet, 
ber mir au) derewni (Güter) verfpricht — Gott fey’s 
gedankt — allein mit der Gefundheit fiehet’8 defto elender 
and”; und ein paar Tage fpäter: „Das weißt Du ſchon, 
daß der ſchwartze und der weiße Adler mit Brillanten be 
deckt, den Bauenhoffichen Dorf Junker beehren wollen.” 

Gleichzeitig richtete Igelftröm ein Glüdwunfchfchreiben 
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an ihn über die Belohnungen, die er fo wohl für das 
große Werk verdiene, das er ohne einen Tropfen Menſchen⸗ 
blut zu vergießen, vollendet habe. „Ich bin ftolz, fährt 
der General fort, Zeuge davon geweſen und unter Ihrer 
Dietatur verwendet worden zu fein, auch wünfche ich von 
ganzem Herzen, daß Sie mit meinem Benehmen und 
meinem Eifer, Ihre gefälligen Aufträge auszuführen, zus 
frieden fein mögen.“ Bereits früher hatte ihm Tſcherny⸗ 
fhew aus Italien gefchrieben, Sieverd habe fich ebenfo 
durch feine Entjchloffenheit, als durch gewandtes und 
kluges Benehmen unſterblichen Ruhm erworben. 

Ein Brief, der von Michael Kutuſow am 16. No⸗ 
vember aus Pera an Sievers gerichtet, auf gleiche Weife 
deſſen Verdienſte anerfennt, ftehe bier unverfürzt: „Seit 
meiner Hierherfunft thue ich nichts, als Ew. Ercellenz 
bewundern, fo oft ich Briefe Ihrerfeitd empfange; und 
dieß Gefühl wird immer ftärfer, und verbindet ſich mit 
jener Anhänglichkeit, die jede edle Seele für Sie haben 
muß. Ich fage mir felbft: alle jene berühmten Unter⸗ 
händler bei den Zufammenfünften in Weftphalen, Nim⸗ 
wegen ıc. waren Jahre lang befchäftigt, in bunfeln 
Redensarten Beflimmungen zu treffen, wie man in ber 
Folge Europa befler verwirre, ftatt daß Ew. Ercellenz 
im Zeitraume von ſechs Wochen Ihr Vaterland und die 
Staaten von deſſen Verbündeten beträchtlich vergrößert, 
und zugleich Polens Gluͤck begründet haben, indem Sie 
daffelbe durch die engften Bande mit Rußland verknüpfen, 
von dem es ſich nie hätte losreißen follen um feiner Ruhe 
willen. Jener rühmliche Allianzvertrag, den ich dem 
Reis⸗Effendi unter der Hand mittheilte, war für bie 
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Pforte der lebte Onadenftoß, bat fie jehr niedergefchlagen, 
und bie Ränfe ber Branzofen vereitelt, die dem türftfchen 
Minifterium wiederholten, e8 würde in ‘Bolen immer 
Berwirrung geben, von der e8 Bortheil ziehen Fönnte. 
Ew. Excellenz haben am 5./16. Detober Alles umge- 
ſtuͤrzt, und entfchieden vermuthlich, daß ich von den Ge⸗ 
#aden bed Bosporus her Ihnen nur Gluͤckwünſche und 
Dank fage, während ih an denen der Wolga nur be 
fhäftigt wäre, Ihnen nachzuahmen. Das würbe id von 
ganzem Herzen thun, und wünfde Ihnen eine lange 
Reihe glüdlicher Jahre, da ich unglüdlicher Weife Ihnen 
nicht wünfchen kann, unfterblich zu fein, wie Ihr Name. 
„Sch habe vergangenen Sonnabend, den 29., meine 
feierliche Auffahrt beim Bezier, und Dienft. ven 1./11. d. 
meine Audienz beim Großherrn gehabt, der mich mit 
großer Freundlichkeit empfing, wie's nicht gewöhnlich von 
Seiten ber otomanifchen Herrfcher gefchieht, und ich genoß 
Auszeichnungen, wie fie noch feinem außerorbentlichen 
Botfchafter, feitbem das otomanifche Reich befteht, wieder: 
fahren find, als z. B. nicht auf jener unglüdjeligen Bank 
der Küchenjungen ded Sultans gefefien zu haben, ſon⸗ 
dern auf einem mit reichem Goldftoff belegten Seffel, und 
dann machte feine Hoheit bei der Ueberſetzung meiner 
Anrede Kopfverbeugungen, als man zur Stelle der Freund» 
fchaftöverfiherungen ‚der Kaiferin und zu derjenigen fam, 
wo ich ihm perfönliche Artigkeiten fagte; auch hielten mich 
die Capidſchi⸗Baſchi nicht ꝛc. Ueberhaupt hat man gewiflen- 
haft Alles ausgeführt, wie man übereingefommen war; was 
in der Regel die Türken nicht thun, wenn ſich's um das Gere- 
moniel handelt, das hier zu Lande wichtig genommen wird. * 
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Kamen demnach unferm Botichafter von den verfchies 
denſten Seiten bie fchmeichelhafteften Zeugniffe über feine 
Gefhäftsführung zu, fo fchlug mit einmal, ſcheinbar 
wenigftend, die Stimmung ber Kaiferin um. Der An⸗ 
fang December’d brachte ihm drei Faiferlihe Referipte 
zugleich. Sie waren vom 10./21. Rovember, kamen 
aber, da der Courier unterwegs erkrankte, fpäter an, als 
fie follten. Sievers fand eine ausführliche Antwort an die 
Kaiſerin nothwendig, die er auf der Stelle gab (den 3. Des 
cember). Der Eingang dankt zwar für die Güte, ihm 
- darzulegen, wo er geirrt haben Fönne, und ihm den Weg 
vorzuzeichnen, ben er hinfort einfchlagen ſolle. Er fegt 
aber hinzu, fein Benehmen zu rechtfertigen, werbe er ein⸗ 
fach fagen, daß nad) dem preußiſchen Vertrag die Ge 
müther Alles zu unterfchreiben geftimmt waren. Als er 
fah, daß fie fi abfühlten, befchleunigte er die Unter- 
zeihnung. Vierzehn Tage fpäter hätte dieſelbe noch mehr 
Schwierigkeit gefunden. Die Kaiferin folle fich nicht 
wundern, daß ein Volf, dem Anſchein nad) frei, aber 
durch Beftechung und Gewalt unter fremdem Joch, jetzt 
abhängig durch Vertrag, noch einen Schein von Freiheit 
retten wollte, den fie ja felbft ihm zu lafien Willens 
wäre, und ber vollfommen den Abfichten der mädjtigen 
Nachbarin entſpraͤche. 

Er geht nun auf die Reſcripte einzeln ein. Die beiden 
erſten boten nicht viel zu befprechen dar, Das eine be⸗ 
traf feine Maaßregeln gegen die Sranzofen und die Reform 
des polnischen Heerd. Jene fanden bie kaiſerliche Billi⸗ 
gung. War bie Kaiferin mit bdiefer nicht zufrieden, ſo 
war. ed ihre Schuld. Er erinnerte fie daran, daß bie 
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Verminderung ded Heeres nicht ohne Reichstagsbeſchluß 
möglid), und Geld dazu nöthig war. Lebtered habe fie 
verfprodhen, und nicht geſchickt; es gehe daher mit dem 
Courier, der diefe Antwort bringe, ein foͤrmliches Geſuch 
am Zahlung des Soldes und um Gewähr ver Anleihe 
ab. Das zweite Refeript enthielt vier Entfcheidungen, 
die ihm zufagten. Was ihm aber viel Kopfbrecheng 
machte, war das britte Refeript. Auch fängt feine Ant- 
wort darauf mit ben Worten an: „Sch bin von ber 
Wahrheit und Richtigkeit der Bemerkungen überzeugt. 
Hätte ich Eurer Kaiferlihen Majeftät koſtbare Augenblide 
zu fehlen gewagt, fo wäre bei Ueberfendung des Vertrags 
viel zu meiner Rechtfertigung gefagt worden. Jetzt werbe 
äh mich fo kurz ald möglich faflen.“ 

Wir kennen bereits biefe Redensarten, mit denen unfer 
Botfchafter die Widerlegung faiferliher Behauptungen 
inzuleiten pflegte. Es handelt ſich hier um ven Allianz- 
vertrag, ‚der, wie ſchon früher bemerft, faum in’s Leben 
tat, vielmehr in der Geburt ftarb. Gleichwohl gewährt, 
was Sieverd darüber zu feiner Rechtfertigung fagt, fo 
tiefe Blide in fein ſtaatsmänniſches Benehmen und in 
der SKaiferin verfcehlungene Politif, wie kaum etwas 
Anders. Wir greifen daher das Wichtigfte Heraus. 

Der Entwurf zum Bertrage befagte in Artikel 3. 
„Th einander beizuftehen mit allen ihren Mitteln.“ Man 
febte dafür: „mit ihrer ganzen Kriegsmacht.“ Dieß fand 
Anftand bei der Kaiferin. Sievers meinte, er täufche fich 
nicht in der Erwartung, daß man in Zufunft, und wenn 
der Ball fih träfe, unter dem Wort Kriegsmacht 
grade den Heerbann verftehen würde, der Doch. unftreitig 
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eine Kriegsmacht ſei. Das Protokoll werde vergeflen, 
der Bertrag beftehe. Er bürge ihr dafür, daß wenn fie 
jene innige Berbindung pflege, fie immer Herr fein würde, 
den Heerbann zu berufen. 

Im Art. 6. heißt ed: „jeden Grab nüslichen Eins 
fluſſes.“ Die Kaiferin hatte „nüglichen und nothwen⸗ 
digen” gewünfct. Sievers fagt, man habe darüber viel 
geftritten. Er babe jedoch den Polen die Furcht nicht 
benehmen Eönnen, daß letzteres Wort eine unbefchränkte 
und willtührliche Nothwendigkeit einbegreife — und um 
fie nicht fcheu zu machen, und ihnen feine Zeit zum Nach⸗ 
denken zu laſſen, wozu er fie geneigt fah, habe er nach⸗ 
gegeben. 

Gerner fommt er auf den „beftändigen Rath”, vor 
dem er ſchon früher gejagt, derſelbe habe nichts entjchieden, 
oder unterzeichnet, ohne daß ed Sieverd zuvor einfah. 
„Dieß begreift, fo fährt er fort, Alles in fih. In dem 
vier Commiſſtonen werde id, ein befonderes Mitglied 
haben, das mir von Allem, was irgend hervorſtechend 
erfcheinen möchte, Rechenfchaft geben fol. Ich habe 
ihnen immer gefagt, ich meinte, die Geſetze follten voll 
zogen, ©erecdhtigfeit unparteiiih gehandhabt werben; 
endlich würde ich im Rechtsſachen nicht Partei nehmen, 
auch der König fich nicht drein mifchen, und feine Ems 
pfehlungsbriefe mehr in Rechtsſachen fchreiben. Bis 
jest erhielt ich insgeheim Abfchrift von allen Minifterials 
depefchen; künftig werde id) fordern, daß-man mir jebe 
Urfchrift vorlege — Alles, wad man ihnen fchreiben 
wird.“ 

Artikel 7. beginnt alfo: „Demzufolge wird es Ihrer 
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Kaiſerlichen Majeſtaͤt freiftiehen, Ihre Truppen einrüden 
zu laflen in allen Bällen der Rothwenpigfeit, 
nachdem fie zuvor das polnifche Gouvernement freund 
fchaftlich davon benachrichtigt und deſſen Einwillis 
gung erhalten hat.” Was hier die Kaiferin einzu⸗ 
wenden hatte, geht aus ihres Botſchafters Worten hervor, 
es fcheine, daß er am meiften die Zulaffung bed Aus⸗ 
drucks „in Ballen der Nothwendigkeit“ flatt „zu allen 
Zeiten” und dad Hinzugefügte „und ihre Einwilligung 
zu erhalten” zu rechtfertigen haben möchte. Hätte Ew. 
Kaiſerliche Majeftät einen Vertrag mit Schweden, oder 
Dänemark zu unterhandeln gehabt, d. 5. einen neuen 
Fall und Anlaß, fo wäre biefe Aenderung und biefer 
Zufag von Folgen geweſen; da Sie aber in vollem Beftg 
bed Rechtes find, hier Ihre Truppen zu balten, und fie 
nad) dem Geftändniß der flärfften Gegner nicht zurüds 
ziehen fönnen, ohne bieß Land wieder in eine neue 
graufamere Geſetzloſigkeit zu flürzen, ald bie frühere war, 
aus der ed nur durch Ihre Waffen kommt, fo find Ihrer 
Majeftät Truppen infonderheit durch die That polnifche 
geworden. Ew. Majeftät verfügen darüber, wie Sie vers 
fügen über die Quartiere und die Berwendung derer vom 
Namen Polens und Litthauend. Ich glaube fogar, daß 
dort nicht weniger fein dürften ald 20,000 Mann von 
Ihren beften Truppen, mit den ausgeſucht beften Generalen 
und Obriften, die nicht zu lange Zeit am nämlichen Ort 
zu laffen find, und daß man endlich alle überzähligen 
Officiere fortfchaffen müfle, die nur zu Tagedieben werben, 
und die Manndzuht und den Sinn für den Dienft 
verderben. Es giebt Regimenter mit 24 überzähligen 
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Hauptleuten, und einem Halbbugend Staböofficieren 
zu viel. | 
„Bon dieſem Geſichtspunkt aus habe ich die geäns 
berten und zugeſetzten Worte mir angefehen — und fo 
werben fie, wie Ew. Kaiferlihe Majeftät felbft zu 
bemerken gerubt, niemals vorfommenden Falls eine Folge 
haben. Was den gegenwärtigen König betrifft, fo muß 
man ihn unter der Ruthe halten — der fünftige König 
wird von Ew. Majeftät gewählt werben, und aud) feine 
Aufgabe und feinen Majordomus befommen, unter dem 
Titel eines ruſſiſchen Botſchafters — mit unendlich mehr 
Gewalt, ald jemald der Vicekönig von Irland, ober 
Sicilien befaß, oder der ©eneralgouverneur, ober Ihr 
Statthalter von Twer, der im Grund feine andere hatte, 
ald die, über die Ausführung der Gefebe zu wadıen. 
„Auf die Trage, wen um die Bewilligung zum Ein 
marfche der Truppen zu bitten, giebt e8 keinen -Zweifel; 
nicht den König, der eine Null ift ohne den beftändigen 
Rath. Alfo diefer Rath iſt's, den man unter jenem 
zweibeutigen Ausdrud „polnifches Gouvernement“ ver- 
ftehen fann. Der Botfchafter wäre fehr-einfältig, bielte 
er nicht jenen Rath in der Hand. Außerdem find bie 
Truppen Ew. Majeftät einmal da, und fo ift Feine. Rebe 
mehr vom Einmarfh — fie zu vermehren fteht unftreitig 
in Ihrer Macht. Mit dem Einfluß fällt es Ihnen leicht, 
fi) um dad bitten zu lafien, was zu thun gelüftete — 
diefer Allianzvertrag ift felbft der Beweid. Aber man 
muß Stunt’ und Augenblid erfpähen. Hätte ich mid) 
entichlofien, obgleich bettlägerig, die Allianz vorfchlagen 
zu laffen, fobald ich den Entwurf dazu erhielt, ohne. aus 
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Wien dad Gutachten zu erwarten — man hätte fein 
Wort daran geändert. | 

„Ich Habe ſchon oben gejagt, auf welchen Buß ich 
mid) mit dem permanenten Rath flellen werde. Dieß 
verfteht ſich auch vom Artikel 11. hinſichtlich der politifchen 
Beziehungen. Im Artikel 15. über zu treffende Aende⸗ 
rungen oder Verbeflerungen am ©ouvernement, ift es 
höchft zuverläffig dargethan, daß nichts ohne Bewilligung 
Em. Majeftät gefchehen fol. Man hat viele Fehler 
ber alten Gonftitution gemindert. Ich ſehe voraus, baß 
wefentliche Veraͤnderungen zu treffen find an der innern 
Polizei und ber Juftizs und Finanzverwaltung. Es thut 
ihnen durchaus ein dritter Appell- Hof in Rechtsſachen 
Noth, Gehalte für alle Richter und ein Gewiffendgericht, 
einige Geſetze über die Erziehung, die nicht nad) Jeſuiten 
noch Piariften jchmede. In allem dem habe ich Mängel 
bemerft — aber meine Zeit in Debatten verloren, bie 
im Grund unnüß, aber nothiwenbig für dad Bißchen 
Anftand waren, den Ew. Majeftät mir gleichwohl beim 
Abſchluß der Abtretungsvertäge empfohlen hatte — hierauf 
war ich genöthigt, fo zu fagen, Tag: und Nacht die Arbeit 
der Verwaltungsform anzutreiben. Da gab's nur ben 
einzigen Moszynski, der um ded Guten felbft willen das 
Gute wollte, — die übrigen arbeiteten nur aus Eitelfeit, 
oder Eigennuß, vermittelft eined Verraths, den Bifchof 
Koſſakowski an mir beging. Bei der Wahl der Mitglieder 
ließ der König einige vermeintliche Patrioten von ber 
Oppoſition ducchfchlüpfen, Warfchauer oder Mazovicer 
Advocaten, bie nichts thun, ald überladene Redensarten 


führen. Der Mangel an vollfommener Kenntniß ber 
Blum, ein Aufl. Staatsm. III. 28 
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Sprache hat mich auch Vieles verfäumen lafien — die 
Eiferfucht zwifchen den beiden Provinzen war ein ſchwer 
zu hebendes Hindernig — aber leicht in. vier Jahren. 
Hinfichtlich derer, welche Anhänglichkeit an Rußland be- 
wiefen — habe ich fie ausgezeichnet und belohnt, jowohl 
in Silber, ald mit Stellen — feine wurde ohne biefen 
erften Grund und den gegenwärtigen Dienft beim Reichs⸗ 
tag ertheilt. Bei Ernennung zu Stellen zweiten Rangs 
nach denen ded Minifteriumsd, ich meine die ded Raths 
und ber vier Höfe jeder Provinz, folgte ich meiner eigenen 
Ueberzeugung, und wo fie fehlte, der von Moszynski, 
Radzinski, dem Biſchof Koſſakowski, Oginski, der des 
Koͤnigs bei vier, oder fuͤnf Perſonen, und auch da nach 
vorgaͤngigem Gutachten Moszynski's. Ich ſtrich Alles, 
was ihm angehoͤrte, oder zugethan war, von der Liſte, 
ausgenommen einen Kammerherrn, den man als braven 
Mann bezeichnet. Sowie ich an Kenntniß zunehme, 
werde ich mehr ſelbſtaͤndig handeln. Zuerſt folgte ich den 
Koſſakowski blindlings, ward aber bald enttäuſcht; denn 
ich fah zu klar die fchreiendften Ungerechtigfeiten, bie fie 
in Händeln mit Privatperfonen ſich erlaubt hatten; bie 
Staatscafje und Gelder wurden nicht gefchont. Bon 
ihnen zu Irrthum verleitet, ließ ich bie Conföberation 
neben dem Reichstage beftehen, ven fie durch taufend ges 
heime Schliche in die Länge zogen. Die Adjutanten bes 
Großgenerald und mehrere Landboten, denen er Stellen 
verliehen hatte, flimmten beftändig gegen mid. Mit 
Einem Wort, fie wollten Verwirrung ftiften und die Eon- 
föderation nad) dem Reichötage beftehen laſſen. Alles 
was unter ben Sancitad ber Conföberation durch poli- 
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tifchen Einfluß gefchehen ift, blieb unberührt. Alles was 
gegeben worden ift, baares oder angewiefened Geld, ver- 
blieb verfelben. Alles was es von ©rundflüden ber 
Republif in Litthauen gab, ift der Wahrheit gemäß an- 
gezeigt, aber die Entſcheidung dem nächften Reichstag 
überlaffen worden; einige Sancita zwifchen Einzelnen 
find für null und nichtig erflärt; die angefochtenen aus- 
gefegt; Hunderte Geſetz geblieben. Uebrigend Bergefien- 
heit oder Generalquittung den Sündern und Räubern von 
1788, aber feine allgemeine Amneſtie, wie’d der König 
wollte. Unterfuchung hätte den Reichstag einige Monate 
weiter geführt, und wenig zu Wege gebracht — aber 
welche maaßlofe Erbitterung! Auch find bie großen 
Räuber ausgewandert. Ich werde ein Erempel ftatuiren 
am Gaftelan Mochilewski, der von Paris feit dem trau- 
tigen Tode ber Königin fommt — er war einer ber 
MWüthigften und Minifter der Ausgewanderten von 
Leipzig beim Rationalconvent, endlih, wie man vers 
fihert, Verfaſſer der ärgerlichen Artifel de8 Moniteur 
über Polen. Graf Rafumowsti hat mir feine Durchreife 
durch Brünn gemeldet. Erift durch Warfchau gefommen, 
und eine Stunde von der Stadt angehalten worden. Ich 
fchrieb heute an Igelſtröm. Sch werde ihn feftnehmen, 
und feine Papiere burchfuchen laffen; worauf ich mid) 
entjcheiden, oder die Befehle Ew. Kaiferlichen Majeftät 
einholen werde. Die Sünder der Conföderation haben 
mich an die bed revolutionären Reichstags erinnert — 
ich beziehe mich deshalb auf meine Depeſche an Herrn 
Grafen Subow.“ 

„Was Ew. Mafeftät über Artikel 16. ſagen, iſt ſehr 

| 28* 
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richtig — aber da er ohne Erheblichkeit ift — habe ich 
an bemjelben Abend zum Schluß gebrängt, um bie 
Schlihe von Buchhols und dem Könige auf einmal 
abzufchneiden — ich ging darüber weg, wie über ben 
17., der durch eine unfchuldige Elaufel vergrößert worden 
if, — welche ihnen ein Recht läßt, Ihre Gnade in Ans 
fpruch zu nehmen, und folglich auf neue Bande ber 
Dankbarkeit. 

„Wenn endlih Em. Kaiferlihe Majeftät geruhen, mir 
die Pläne mitzutheilen, die Sie ankündigen laflen in 
dei verſchiedenen Beziehungen zu Ihren neuen Unterthanen 
und zu Polen — werde id) Ihnen meine unterthänige 
Meinung offen und mit dem Herzen fagen, das Sie feit 
dreißig Jahren fennen, weldes dad Gute will, e8 zu 
thum „liebt, und taufend Beweiſe hat, um fich zu über- 
zeugen, bieß fei die wahre Art, Ew. Majeflät gut zu 
dienen und zu gefallen. Aber wird meine Allergnädigfte 
Herrfcherin .diefe lange Epiftel mir verzeihen? Es ift 
ein Schüler, der feine Lection wieberholt hat.” 

Solche Antwort, follte man meinen, fonnte der großen 
Kaiferin viel zu bedenken geben; aber, wie wir bald 
fehen werben, hatte fie ſich bereits längft bedacht. Jenes 
war ber legte Brief, den von Grodno aus Sieverd an 
die Kaiferin richtete. Am 5. December, Morgens 1 Uhr, 
fhrieb er zum letzenmale von dort an feine Töchter, 
nachdem er ſechs Bogen an die Kaiferin und zwei an 
Subow mit Berichten gefüllt hatte, und ihm die Augen 
vor Schlaf zufielen. Wo möglih, wolle er nad) dem 
Schlaf abreifen, wie e8 aber möglidy zu machen, wifle. 
Gott. Dabei fei der Weg fo abfcheulich, fo hofperig, 
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dag die Fürftin Radziwil auf der Straße nah St. Ber 
teröburg fieberkranf geworden und umgefehrt fei. 

Er traf den 10. December Abends in Warfchau ein, 
und gerieth fogleih in einen Wuſt von Gefchäften, bie 
er ebenfo groß ald in Grodno fand, nur nicht fo ärgerlich. 
Er wußte nicht, wie feine Gefundheit es aushalten ſollte. 
„Bott wird und wieder zufammenführen, fchrieb er ber 
jüngern Tochter. Ich zmweifle nicht daran. Aber wann? 
Das weiß aud) er allein. Diefen Winter wahrfcheinlich 
nit. So lange man mit mir zufrieden ift, werbe ich 
hier bleiben. Naäͤchſten Sommer muß man zufehen, ob 
Ihr nicht leichter zu mir fommen koͤnnt, als ich zu Euch 
— Ich befinde mid, Gott fei Dauf, ziemlich wohl. 
Sch wohne fchleht — habe nur ein Geſellſchaftszimmer, 
wo 40 oder 50 Perſonen wie in einem Sad fteden. 
Meine Zimmer find Hein, kalt und rauchig. Sch fand 
mein Treibhaus verbrannt — feine Herftelung wird mir 
100 Ducaten foften, — und ed wird nur diefen Winter 
dienen — benn im Herbſt werde ich dieß Haus 
verlaffen, und ein andre beziehen — nur weiß ich noch 


. keins.” 


An Frau von Günzel, ven 13./24. December. „Ic 
pflege jegt meine ſchwache Gefundheit etwas mehr, ale 
in Grodno. Es thut ihr fehr Noth. Meine Augen 
leiden ein wenig mehr als früher; ich waſche fie oft mit 
frifhem Wafler. Der beſte Gewinn, mir: in Wahrheit - 
theuer, ift der Arzt, den ich von Grodno mitgebradit. 
Er ftammt von Nancy ‚und fcheint mir fehr anhänglich. 
Er wohnt bei mir, und fieht mich oft — wad mich an 
die Fürforge erinnert, die ich meiner Gefundheit ſchuldig 
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bin. Geſtern und vorgeſtern hatte ich zwei große Mit⸗ 
tagseſſen hinter einander, und wohnte nachher der erſten 
Geſellſchaft bei der Großgeneralin Oginska bei. Ich 
blieb daſelbſt von 71/2 Uhr bis 11, und als man meldete, 
daß aufgetragen fei, machte ich mid) fort. Die guten 
Leute laſſen fich ihre Nachtwachen etwas koſten — man 
möchte fagen, um befto früher zu entichlafen.“ 

Denjelben Tag fchrieb er der Kaiferin. „Ich wage 
zu hoffen, daß Eure Majeftät allergnädigft zufrieden fein 
werden mit der Stellung, die ich dem beftändigen Rath 
und dem König gegenüber eingenommen habe. Die aus- 
fuͤhrliche Rechenfchaft, die ich darüber in meinen heutigen 
Depeſchen abgelent, läßt mir nur übrig zu fagen, daß 
der König dem Anfchein nach fich jener Maaßregel fügt. 
Gleichwohl darf ih Ew. Majeftät verfichern, daß ich mich 
ihm gegenüber mit aller Gefälligfeit, mit aller möglichen 
Ehrfurcht benehme. Je beftimmter ih bin, um fo mehr 
bitte ih. Alſo werde ich diefen Weg lebhaft verfolgen. 
Ich werde die Verminderung bed Heerd und bie Ange- 
legenheit der Anleihen fortführen. Yür lebtere wäre es 
durchaus nothwendig, das bedeutende Wort Ew. Kaifer- 
lichen Majeftät al8bald bier auszufprechen durch meine 
vorläufige Unterfchrift, wie e8 Stadelberg 1777 that — 
und darauf fo ſchnell als möglich in Amfterdam; denn 
ed ift gewiß, daß ohne dieß mächtige Wort das arme 
Polen feinen Credit fände. Ich babe der officiellen 
Depefche die Berficherungsurfunde beigelegt, wie bie hol- 
ländifchen Banquierd fie zu erhalten wünfchen, nach bem 
Mufter einer ähnlichen, welhe Ew. Kaiferliche Majeftät 
ihnen im Jahr 1777 ‘gewährte. Dieß ift das einzige 
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Mittel, Polen zu retten, fich feiner zu verfichern; ohne 
bafielbe könnte die Verzweiflung des nicht bezahlten Heeres 
neuen Aufruhr hervorrufen, und Verzögerung bie Schulden 
der Republif vermehren. 

„Ein nicht minder unentbehrliches, aber kraͤftiges 
Mittel, und worüber ich mich in der amtlichen Depefche 


nicht ausfprechen bürfte, wovon ich jedoch in einem Ge 


heimfchreiben an den Herrn Grafen Subow ſprach, nämlich) 
Sahrgelder an bie Mitglieder des beftändigen Raths und 
einiger Gommiffionen, ift ‚unumgänglich nöthig! Bei 
ber Wahl unter ben wenigen ehrlichen Leuten, bie ben 
Reichstag ausmadıten, zur Ergänzung des Raths und 
ber Oberbehörden, war ich gezwungen, zwei Grundſaͤtze 
feftzubalten — bewiefene Anhänglichfeit und erworbenes 
Verdienſt — die eine Hälfte ift arm, die andere wenig 
reich, und denen nach Verringerung ihre® Gehalts um 
ein Biertel, welche der Reichstag verfügte, eine geringe 
Bermehrung eine um fo beffer gefühlte Gunft fein wird. 
Im Grund ift der Gegenftand nicht fo beträchtlich; und 
erwägt man, baß durch dieß Mittel Ew. Kaiferliche Ma- 
jeftät fich ein weites Grenzland, dad nad) einigen Jahren 
der Ruhe vol Hülfsquellen fein wird, verbindet und 
fichert — fo ſcheint mir dieß Geld wohl angelegt. Dem- 
zufolge rechne ich auf die Befehle Ew. Kaiferlichen Majeftät, 
als auf etwad Dringended; ich möchte der preußifchen 
Beftechung zuvorlommen, die, wie man fagt, ſchon etwas 
in Gang ift, und mit 20,000 wohlangewandten Ducaten 
mir fchlimme Streiche fpielen Fönnte. 

„Der Entfhluß, den ich über die Verhandlung mit 
Preußen gefaßt, wird, Hoff’ ich, gleichfalld die Geneh⸗ 
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migung Eurer Kaiferliche Majeftät erhalten. Sie haben 
felbft in Ihrer tiefen Weisheit den Entfcheid zu jchöpfen, 
ob Sie einen Schritt beim Berliner Hof ihun wollen. 
Die Bolen find darauf gefaßt — finden Sie's aber 
nicht paſſend — fo wuͤrde eine nachbrüdliche, Erflä- 
rung, mit einigen Schmeicheleien für ben König von 
Preußen verfüßt: Ew. Kaiferlihe Majeftät erwarteten 
von Seiner Weisheit, Billigfeit und Breundichaft, daß 
er eine fo innig mit Rußland verbundene Nation nie 
drücken, noch ben geringften Schaden ihr zufügen wolle 
— die Beforgniffe befchwichtigen, und wäre im Grund 
ein ſchwer zu zerreißender Zaum. 

„Hier ftand ich, und wollte eben meinen Brief fchließen, 
. al8 der mit dem Refeript vom 2. diefed Monats abge- 
fertigte Courier mir daſſelbe zuftellte von Seiten des 
Herrn von Igelſtroͤm.“ | 

Das Refeript enthielt, wer follte e8 glauben? bie 
Abberufung unfres Botfchafterd mit den ſchnoͤdeſten Worten, 
bie man ſich irgend denken Tann. Es lautet: „Herr 
Botfchafter von Sievers! Wir haben nur mit Außerftem 
Mipfallen durch Ihren Brief vom 13./24. diefed Monats 
an unfern Großmeifter der Artillerie, Grafen Subow, ers 
fahren fönnen, daß der Reichstag von Grodno in feiner 
legten Sigung, ohne Sie zu befragsa, oder beffer gefagt, 
aus Arglift den nämlichen Orden wieder hergeftellt hat, 
der vom König von Polen zur Zeit ver Revolution und 
ber Seindjeligfeit gegen Rußland errichtet, und von ber 
Targowicer Gonföderation, die unter unferm feierlichen 
Schuge beftand, ſowohl aus diefem Grund, als auf unfer 
ausdrüdliches Verlangen vernichtet worden iſt. Es ift der 
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Leichtfinn nicht allein und der Blödfinn, wie Sie’d nennen, 
fondern fogar der Geift der Ränfe, der Rach⸗ und Herrich- 
fucht, welche der neuen Revolution vom 3. Mai zu 
Grunde liegen, die wir in biefem unverfchämten und 
verwegenen Schritt erbliden. Daher dürften wird nicht 
gutheißen, daß Sie ihn nicht aus dem wahren Geficdhte- 
punft angefehen, und den Reichstag ohne bie Genug- 
thuung, welche die. Sache forderte, gefchloffen haben, ba 
Sie doch ein unbeftrittened Recht dazu befaßen, vermöge 
bes zulegt gefchloffenen Vertrags, wo unter andern die 
polnifche Regierung fich verpflichtet, Feine ihnere Einrich⸗ 
tung zu treffen, ohne zuvor und darüber zu befragen. 
Sie haben gefehlt, daß Sie fi eined ſolchen Schrittes 
enthielten, Ihrer Angabe nad, aus Furcht, die Früchte 
Shrer Arbeiten einem wibderwärtigen Ende preiszugeben. 
Dieſe Früchte gehen in der That verloren, fobald einerfeits 
ber Bundedvertrag gebrochen wird, indeß es ambrerfeits 
erhellt, daß Sie feinen befondern Erfolg gehabt in einem 
der Hauptgegenftände, bie Ihrer Sorge anvertraut find, 
naͤmlich dem, in den Rathöverfammlungen der Nation 
die Zahl der wohlmollenden und Rußland anhängigen 
Männer zu vermehren; denn in Abmwefenheit von zwei 
PVerfonen, die in jenem felben Schreiben genannt werden, 
und an fich fehr wenig bedeuten, fand fi) Niemand, ber 
nicht allein die Sache hätte aufhalten, fondern Ihnen 
auch nur einen Wink geben können. Was den Vertrag 
betrifft, durch den die polnifchen Provinzen mit unferm 
Reiche verbunden worden find, fo war er nur das Ergeb: 
niß unfrer Waffen, und wäre durch fle vor jedem Angriff 
in Sicherheit gewefen. Was hatten Sie alfo zu fürchten? 


! 
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„Aber wie foldy Gerede nicht hinreicht, was gefchehen 
ifl, wieder gut zu machen, muͤſſen wir zu wirffamen 
Mitteln greifen, unter die wir als erfled das rechnen, 
aufs nachdruͤcklichſte dem König und ber polnischen Ration 
unfer gerechtes Mißfallen bei dieſer Gelegenheit auszu⸗ 
fprechen. Deshalb befehlen wir Ihnen, Ihre gegenwärtige 
Amtsverrichtung einzuftellen, Warfchau zu verlaflen, und 
an unfer Hoflager zurüdzufchten, indem Sie bei Ihrer 
Abſchiedszuſammenkunft mit dem König, dem Minfterium, 
dem SPräftdenten und den Hauptgliedern des beftändigen 
Raths die wahren Gründe Ihrer Entfernung eröffnen, 
mit dem Beifügen, daß wir es nicht unferer Würde für 
angemeſſen eradhteten, Ihren Aufenthalt in Ihrer gegen- 
wärtigen Stellung zu verlängern, nach der wenigen Rüd: 
ficht, die man Ihnen erwiefen hat, was genau und unter 
feinen verfchiedenen Beziehungen angefehen, nur ein un- 
anftändiger Hohn zu nennen wäre; daß wir fogar bei 
diefer Gelegenheit, zufolge der und angeborenen Groß⸗ 
muth und Gerechtigfeit, die Berfechter dieſes Schritte 
unterfcheidend von ber gefammten Nation, welche wir 
ganz neuerdings mit fo viel Großmuth und Freigebigfeit 
unter dem Schatten unſres Schutzes und Schirmes auf 
genommen, in nichts das Band, das ſich eben mit ihr 
angefnüpft, Iodern, oder es gar zerreißen wollen, wir im 
Gegentheil zur Erhaltung diefed Bandes fowohl, ale 
zu feiner Sefterfnüpfung Ihnen einen Nachfolger mit dem 
Charakter eined bevollmächtigten Minifterd beftimmt haben, 
dem wir einfchärfen werden, Alle aufzubieten, um ung 
eine angemeffene Genugthuung für die Schmad) zu ver- 
Ihaffen, Die man und angethan. 


— Wu. wm nd —— 0—— u — — — 
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„Es ift unfer General en Chef und Ritter Baron 


von Igelſtroͤm, auf deſſen Perfon jene unfere Wahl ge- 


fallen ift, dem wir mit bemfelben Courier bie Beglaubi- 
gungsfchreiben über feine neue Würde zu überfenden be⸗ 
fohlen haben. | 

„Bas Ihre Abberufungsfchreiben betrifft, fo follen fie 
ihrer Zeit geſchickt, und in Ihrer Abwefenheit übergeben 
werben. Unterdeß werden Sie befagtem General en Chef 
Igelſtroͤm die Archive Ihrer Vorgänger überliefern, Ihre 
gefammte Gorrefpondenz ohne Ausnahme, fowohl direct 
mit uns, ald mit unferm Minifterium und unferm Groß- 
meifter der Artillerie, die in der Canzlei Angeftellten, welche 
bei Ihnen ſich befinden, und endlich die Habe und bas 
Silber der Krone, die Ihnen anvertraut waren, nebft 
einer ausführlichen Beichreibung und den dahin gehörigen 
Rechnungen, aus benen die Ausgaben zu erfehen find, 
bie Sie in unfern Angelegenheiten gemacht. Wir fordern 
mit um fo mehr Grund die Zufendung jener Rechnungen 
an und, ald wegen Ihrer Unterlaffung bes alten Her- 
fommensd und des Beifpield Ihrer Vorgänger, wir ber: 
gleichen Ihrerfeit8 während der ganzen Zeit, da Sie Ihren 
Poſten befleiveten, durchaus nicht erhielten, und Sie außer 
den Summen, bie wir Ihnen von hier gefchict hatten, 
fehr ftarfe Wechfel auf unfern Schag zogen, ohne fich 
über deren wahre Anwendung zu erklären. Wir hoffen, 
daß Sie mit aller Genauigfeit alles Obengefagte erfüllen, 
und Ihre Abreife unter feinem Borwand auffchieben, felbft 
nicht unter dem, daß der König und die polnifche Regie 
rung, ſei e8 von felbft, oder durch den Schritt genöthigt, 
ber Ihnen vorgezeichnet ift, Ihnen volle Geneigtheit be- 
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zeugten, ihr Vergehen gegen Sie wieder gut zu machen. 
Uebrigens find wir mit unferer Kaiferlichen Huld und Gnade 
Katharina. * 

Der Athem verfagt und, indem wir dieß empörende 
Actenftüd menſchlichen Hochmuths leſen. Wir fragen 
und, wie ed möglich war, daß eine Herrfcherin, wenn 
auch die größte, einen hochverdienten edeln Mann auf 
ſolche Weife mißhandelte? daß fie ihn zum Gfelsfinn- 
baden gebrauchte, um ein zertretened Volk vollends zu 
ſchlagen? Vom armen Bolfe wollen wir ganz abfehen. 
Gegen dieß erlaubte fie Tängft ſich Alles und Jedes, wo⸗ 
zu der Haß fie trieb. Wir begreifen, das fle auch das 
Werkzeug, mit dem fie’d zulegt gegeißelt hatte, ihm noch 
an den Kopf warf. Dem Werkzeug aber, das noch eben 
von ihr belobt und befchenkt worden war, foldye Schmady 
anzuthun, dazu gab’8 durchaus feinen vernünftigen Grund. 

Wir erinnern und, daß ein Ausfchuß des Reichstags, 
auf Oginski's PVeranlaffung, die Sancita der Targowicer 
Eonföberation zu unterfuchen, und die unnüßen, oder 
fchädlichen dem Reichstag zum Caſſiren vorzulegen hatte. 
Dieß geſchah, zufest, beim Mangel an gehöriger Zeit, 
tumultuarifh genug. Man faßte ihrer oft mehrere zu= 
fammen. Dieß benutzte die Partei der Koſſakowski in 
ber Verwirrung ber legten. Nacht, um mit ven übrigen 
ein Sancitum zu cafftren, welches den Orden abgefchafft 
hatte, der in der Revolution gegen Rußland geftiftet 
worden war. Derfelbe Iebte damit unerwartet wieder 
auf, zum Schimpf ded Botfchafterse, und Katharina zum 
Trog. Welche Maaßregeln Sieverd dagegen ergriff, wer: 
ben wir bald fehen. Er machte ſogleich dem Grafen 
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Subow Mittheilung davon, und zwar in dem Schreiben 
vom 13./24. November, auf das ſich obiges Actenftüd 
beruft. Dieß liegt und in einer franzöftfchen Ueberſetzung 
von des Botfchafterd eigener Hand vor, die aber nicht 
dad Datum enthält. Sieverd nennt es das Refeript 
vom 2. December; dad Actenftüd felbft aber-ergiebt ſich 
gleich in feinen erften Zeilen ald noch in Rovember ver- 
faßt, d. h. alfo unmittelbar nach Ankunft des Couriers, 
der dem Grafen des Botfchafters Schreiben überbrachte. 

Daß Subow demfelben auffällig war, haben wir 
längft bemerkt. Wollte er ihn loswerden, fo war es 
jest die gelegenfte Zeit. Die Saiferin hatte ihn und 
feinen guten Namen gebraucht, um ein fchlechtes Werk 
damit zu deden; jest war dieß ausgeführt. Der Meute, 
die fie umgab, hatte Sieverd lange genug im Weg ge 
ftanden; fie hegten noch andere ‘Pläne, die der Mann 
mit feinen reblichen Abfichten nicht burchfreuzen follte. 
Die Gefchichte mit dem Orden oder Kreuze kam ihnen 
wie gerufen; oder hatten fie nicht dieſelbe vielleicht gar 
eingefädelt? 

Die Kaiferin von der Schmach, die ihr widerfahren 
fei, zu überreden, mochte Subow und feinen Genofjen 
um fo leichter fallen, als ihr offenbar der Botfchafter 
fhon längft nicht gefügig benug, und mit feinen ewigen 
Borfchlägen laͤſtig war. Er Hatte fich öfter der Früchte 
feiner Thätigfeit gefreut; er mochte ſich auf die Verträge, 
bie er nach einander fchloß, wohl gar etwas einbilden. 
Das Refeript donnerte, um feine Einbildung zu zerftören, 
ihm die Worte entgegen: „Was den Bertrag betrifft, 
durch den bie polnifchen Provinzen mit unferm Reiche 
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verbunden worben find, fo war er nur bad Ergebniß 
unferer Waffen.“ Alſo von des Botfchafterd Verdienſt 
war jeßt Feine Rebe. 

Ihn noch tiefer zu Fränfen, wurbe fogleich zu feinem 
Nachfolger der Dann ernannt, ber ihn zwar bis zulept 
feinee ewigen Freundſchaft und Dankbarkeit verficherte, 
aber dabei immer unter Einer Dede mit Sieverd’ Geg⸗ 
nern ftedte. Dieß wußte Subow am beiten, durch den 
eben. Igelftröm feine Stellung erhielt. 

Durchaus kleinlich erfcheint endlich die große Kaiferin 
in ber Geldangelegenheit, wie der Schluß des Refcriptes 
fie beftimmt. Gegen ihre Günftlinge wirft fie mit Mil- 
lionen um ſich; aber der hochverdiente Mann, deſſen un⸗ 
beftechliche Redlichkeit fie feit dreißig Jahren kennt, fol 
vom legten Heller, den er zu ihrem Bortheil verausgabt 
hat, Rechenfchaft ablegen. Indeß er ihr ganze Länder, 
unzählige Städte und Dörfer erwarb, hatte fie ihn be⸗ 
fländig in Gelbnoth erhalten, aus der ihn nur fein Eifer 
und erfinderifcher Geift herausarbeitete. Zum Lohne dafür 
gab fie ihn jebt den Raͤnken feiner Feinde preis. Wer 
die ruſſiſchen Verhältniffe näher Fennt, weiß, was es bes 
fage, mit ber Krone in Geldfachen zu thun zu haben. 
Ein folcher muß, jebe Unbill, alle Ränfe mit in Kauf 
nehmen; nun gar ein in Ungnabe Gefallener. Der gute 
Botfchafter mochte zufehen, wie er ſich aus ben fchnöben | 
Händeln, in bie ihn von biefer Seite das Refeript ver— 
ſtrickte, auf erträgliche Weife heraushelfe. Zumal Feinden 
gegenüber, bie wie Subow und Genoffen jeder Gemeins 
heit fähig waren, und ſich grade damald Alles heraus⸗ 
nahmen. Die curländifchen Vorgänge Liefern den Beweis, 
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Wir erinnern und, daß Sieverd auf feiner Reife nad) 
Polen Aufträge an den Herzog befam, der dann auch 
- fpäter fih um Schug an den Botfchafter wandte. Es 
glüdte diefem, einen Vergleich zwifchen dem Herzog und 
Ritters und Landſchaft herbeizuführen, deſſen Beftätigung 
Baron Heyking, welcher Curland in Polen vertrat, da⸗ 
mald nad Mitau überbrachte. Die Ritterfchaft befchloß 
einen Danf, welden Baron Wolff, ald Landmarfchall, 
durch Baron Heyfing (am 12. December 1793) an Sies 
vers befördern ließ. Die Kaiferin hatte die Billigung 
bes Vertrags audgefprochen; aber ihre verfprochene Ge⸗ 
währ war noch nicht erfolgt, ald ber Landesbevollmäch- 
tigte von Mirbach ſchon auf's neue ben’ Herzog mit 
Forderungen Angftigte (durch ein Schreiben vom 17. No⸗ 
vember 1793). Der Herzog machte aldbald (ben 1. De⸗ 
cember) dem Botjchafter Mittheilung davon, mit ber 
Bemerkung, berfelbe werde aus Mirbach's Schreiben ers 
fehen, daß Howen feine angeblichen Anſpruͤche geltend zu 
machen anfange. Des Botfchafterd Rath befolgend, werde 
er, der Herzog, auf nichts eingehen, fondern entfchloffen 
abwarten, was dem Herm von Howen zu thun gefülle. 
Doch müfle er unterbeß feinen ferneren Rath erbitten, . 
und fragen, ob Sievers es nicht für gut finde, die Raͤnke, 
mit denen man ihn umgarne, unmittelbar ‚vor die Kai⸗ 
ferin zu bringen. So ftehe ihm unter andern ein neuer 
Anſpruch bevor, der an ſich erheblich, noch fchlimmere 
Folgen brohe. General Graf von Elmpt, der vor Kurzem 
in Curland angefommen, habe eben eine Borberung ers 
neuert, deren Nichtigkeit ſchon im Jahre 1786 die dama⸗ 
ligen obern Räthe in Verbindung mit Herrn von Howen 


448 Nochmals eueifche Händel. 


nachdruͤcklich dargethan hätten. Ihr gebrudted Gutachten, 
welches ber Herzog beilegte, beweift bie Forderung ald eine fo 
unbegründete, daß man über ihre Brechheit erftaunt. Gleich⸗ 
wohl legte fie ihm jetzt Minifter von Rüdmann vor, auf 
minifterielle Befehle geftügt, die er nur vorlas, aber nicht 
in Abfchrift Hinterließ, und denen zufolge auf den Fall 
ver Weigerung Fürſt Repnin mit beflimmten Weifungen 
in biefer Hinftcht verfehen fei. Die Forderung, außer 
dem Beſitz fraglicher Ländereien, wie er ihn früher ver- 
langte, fei von 80,000 auf 140,000 Albertöthafer geftei- 
gert worden. „Werde ich nicht auf's neue, ruft ber un- 
glüdliche Fürft aus, die zu meiner Ruhe fo unumgänglidy 
nothwendige Außficht verſchwinden fehen, ich meine bie 
auf die Wiederfehr ded hohen Wohlmwollend Ihrer Kaifer- 
lichen Majeftäat? Ew. Ercelenz wollen ſich gütigft er . 
innern, mir von Seiten Ihrer Kaiferlichen Majeftät ver⸗ 
fihert zu haben: „Sie hätte fehr ftarfe Gründe gehabt, 
mit meinem Benehmen fehr unzufrieden zu fein, aber fie 
wolle dad Vergangene vergeffen und mid) der Wiederkehr 
ihres Wohlwollens verfichern, wenn ich hinfort auf ihre 
Abfichten bei Empfehlungen zu den Pachtgütern einginge.” 
Em. Excellenz wird mir bezeugen können, wie eifrig be⸗ 
mübt ich dafür war, wie groß meine Unterwürfigfeit in 
diefer Hinficht, forwie dad Opfer, dad ich zu Gunſten des 
Prinzen Karl und feiner Samilie im nämlichen Sinn 
brachte.” Er gab die Gefammtfumme der jegigen For⸗ 
derungen auf 604,000 Albertöthaler an, naͤmlich 280,000 
für Howen, 140,000 für den Grafen Elmpt, und 184,000 
für den Prinzen Karl. 

Einige Tage fpäter (den 8. December) theilte der 
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Herzog unferm Botfchafter hinſichtlich der Forderung bes 
Grafen Elmpt mit, nach dem, was ihm verfichert worden, 
habe verfelbe fich zu Außern erlaubt, daß er nicht geglaubt 
hätte, feine Forderung mit Erfolg auf's neue vorzubringen, 
wäre ihm nicht Graf Subow behuͤlflich geweien, fle auf 
recht zu halten. Der Herzog hoffte, den Botfchafter von 
der Nichtigkeit jener Forderung durch die Ausſchuͤſſe über- 
zeugt zu haben, die er ihm zufommen ließ, und befchwor 
ihn, er möge ebenfo freundfchaftlichen, als wirkſamen 
Gebrauh davon machen, um Subow von dem Beiftand 
abzubringen, der ebenfo ungerecht, ald dem Herzoge ver- 
derblich fei. 

Hier haben wir alfo wieder diefelbe Meute, gegen 
die Sieverd bei ber Kaiferin fo entichloffen im vorigen 
Sommer auftrat. Sie mochte ſich etwas zurüdgehalten 
haben, begann aber, wie wir fehen, gegen den Schluß 
des Reichstags auf's neue mit Curland ihr Spiel. 
Diesmal war fie wohl ihrer Sache gewifler; was fie 
nicht fein fonnte, wenn Sievers nidyt abberufen wurbe. 
Sie hatte eben den Schlag längft vorbereitet, und 
ergriff die Täppifche Gefchichte mit dem Chrenfreuz, 
weil fi ihr im letzten Augenblid grade Feine andere 
darbot. 

Subow ſchrieb mit dem Reſcript zugleich (den 2./13. De⸗ 
cember): „Der heutige Courier bringt Ihnen den Befehl 
zur NRüdfehr nad Petersburg. Ic halte es für über- 
flüffig, mich hier über meine ftete Hochachtung vor Ihren 
tugendhaften Eigenfchaften auszufprechen; und verfichere 
Shnen bloß, daß ed mir hoͤchſt angenehm fein wird, Ew. 
Excellenz zu fehen, und perfönlidy die Gefühle der Hoch: 
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achtung und Ergebenheit auszubrüden, mit denen ich Die 
Ehre habe ıc.* 

Ein Ukas von bdemfelben Datum lautete: „Jakow 
Jefimowitſch! Bei Ihrer bevorſtehenden Ruͤckkehr befehlen 
wir Ihnen, 6000 Rubel aus der außerorbentlichen zu 
Ihrer Berfügung geftellten Summe für die Heimreife zu 
nehmen, und verbleiben Ihnen wohlgewogen (ruff.) 

Katharina.“ 

Gleih den Tag nad) Empfang der Papiere gab 
Sievers dem ®rafen Subow eine Antwort, die troß ihrer 
glatten Worte bewies, wie arg fein Gemüth fich über 
einen foldhen Ausgang feiner Sendung empört fühlte. 
„Herr Großmeifter! Eben empfing id} die Befehle Ihrer 
Kaiferlihen Majeftät Hinfichtlih meiner Abberufung. 
Tief ergriffen, meiner Gebieterin einen Augenblid ber 
Unzufriedenheit haben‘. verurfachen zu Tönnen, darf ich 
Ew. Ercellenz verfihern, daß die Folgen jener Bergeß- 
lichkeit des Reichstags in der Sache der Militärkreuze 
nicht ftattgefunden hätten — man hätte den Befehl, fie 
zu tragen nicht audgefertigt, und die Sache wäre von 
ſelbſt gefallen. Der vollftändige Gehorfam des Königs, 
bed Raths, aller Minifter ohne Ausnahme, aller Haupt- 
commiffionen — hätte mir für bie Vollſtreckung bes 
Willens Ihrer Kaiferlihen Majeftät gebürgt. 

„Sch werde mich bemühen, Orbnung in meine Papiere 
und meine Rechnungen zu bringen — in fehr großer Un 
ordnung durch jenen Strom von Gefchäften, dem meine 
ſchwache Gefundheit kaum genügte. Ich werde das Ganze 
dem Herrn General en Chef Baron Igelſtroͤm übergeben 
— und ihn zugleid in Kenntniß von allem dem feßen, 
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was mir an Berbindungen, Abfichten — und in dem 
vorgefchrieben ift, was im natürlichen Lauf der ‘Dinge 
geſchehen möchte. 

„Sch, habe an den Depefchen, bie heute abgehen foll- 
ten, nichtd geändert. Sie werben Ihre Kaiferlihe Ma- 
jeftät in Kenntniß von Allem fegen bis zu biefem Augen- 
blid, da ich meinen Abgang ‚meldete — durch Secretair 
Friefe dem Könige — und dem Minifterium werde ich's 
officiel anzeigen, nachdem ich mich mit meinem Nachfolger 
über den wahren Sinn ded Refcriptd berathen habe, das 
mir etwas zweideutig feheint. 

„Die zu meiner Rüdfchr angewiefene Summe ift weit 
entfernt, mich aus der BVerlegenheit zu ziehen. Bei ber 
Einrichtung meines Hauſes bezahlte ich beinahe 6000 Du⸗ 
caten an Herrn von Bulgafow. Mein Nachfolger, der 
fihh als Kriegsmann einrichtet, wird von allem bem 
nichts bedürfen — die Reife nad) Grodno — und bie 
prunfoolle Repräfentation an einem Ort, wo Alles uͤber⸗ 
mäßig theuer war, wo man oft eine Gitrone mit 30 Kor 
peken zahlte, eine Flaſche Porter mit einem Rubel — 
und fo das Uebrige — hat midy auf die außerordentliche 
Caſſe in einer Weife ziehen laffen, bie einen andern 
erfchredte — der feined Rufs und der freigebigen Billig. 
keit Ihrer Kaiferlihen Majeftät minder ficher wäre.“ 

Endlich am 15./27. December feste Sieverd jenen 
Brief fort, der durch das Reſcript war unterbrochen 
worden. „Sch Hatte in mehr als Einer Depefche 
Gelegenheit, vor Ew. Kaiferlihen Majeftät niederzus 
fallen, und für die hohe Billigung zu danfen, mit 


der Sie meine Schritte in der Ffiglichen mir anver- 
29 * 


453 Sieverd an die Kailerin. 


trauten Sendung beehrt haben. Sonft that ich's, ein 
dankbares Herz zu Ihren Füßen zu legen für Belohnungen 
der Dienfte — welche Sie geruhten, glänzende zu nennen. 
Heute erbreifte ich mich, es mit einem Herzen zu thun, 
das vom felben Gefühl, gemifcht mit Schmerz burdy- 
drungen ft, weil Em. Kaiferliche Majeftät gewiß in Be 
rüdfichtigung meiner ſchwachen Gefundheit, der Ruhe die 
letzten Tage eined ziemlich Langen Lebens zurüdgeben 
"will, das Ihrem Gehorfam gewidmet war — ungeachtet 
eines längft erfchöpften Körpers, und der das fünfzigfte 
Jahr wirklichen Dienftes zählt. 

„Sch habe nach Empfang des Refcripts auf der Stelle, 
d. h. zu Weihnachten Mittag — dem König durch feinen 
Secretair, dem Moszynski und andern Miniftern, mit 
denen ich enger verbunden war — Mittheilung von ber 
Außerften Unzufriedenheit Ew. Kaiferlichen Majeftät und 
von deren Folgen hinfichtlidy meiner Abberufung gemadht. 
Dieß war für fie ein Donnerfchlag; da ich ihr Vertrauen 
und ihre PBreundfchaft erworben, iſt's natürlih, daß 
fie doppelt davon ergriffen waren. “Der König und 
Moszynski waren es am lebhafteften. 

„Sch werde fo rafch ald möglich Ordnung unter meine 
zahlreichen Papiere bringen, meine officiellen Rechnungen 
und die Gefchäfte meines Haufes, dad auf einen jehr 
großen Fuß eingerichtet, zumal durch die Repräfentation 
während des Neichötages, verlangt, daß id, einige Zeit 
darauf verwende. Außerdem fordert meine ſchwache Ges 
fundheit Pflege — damit ich noch einmal dad Glüd 
haben Fönne, meine Gebieterin zu fehen. Ich glaube 
nicht, daß nad einer fo auffallenden Ungnade Ihnen 
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daran liege, daß ich meine Rückkehr befchleunige. Wäre 
die Jahreszeit nicht fo weit vorgerüdt, fo fühlte ich mid) 
verfucht, Sie um die Erlaubniß zur Reife nach Neapel 
zu erfuchen, dem ich 32 Jahre Leben verdanfe — ich 
möchte dafelbft wieder mindeftend ein halbdutzend Jahre 
finden, um fie auf's neue dem Dienfte für’d Vaterland 
zu wibmen. Aber ich entfage einem Gedanken, ber die 
Frucht eines glüdlichern Schluffes hätte fein können, als 
den meine Sendung nad) Polen hatte. 

„Schließlich verfihre ih Ew. Kaiferlichen Majeftät, 
daß wenn Sie mich in dieſer Laufbahn ließen, es von 
Ihnen abgehangen hätte, aus Polen zu machen, was 
Sie wollen. Es hätte wie biegfames Wachs jedes Ge- 
präge angenommen, dad ich ihm nach dem Willen Ew. 
Kaiferlihen Majeftät hätte geben mögen. Mein Nach—⸗ 
folger wird dieſe Leichtigkeit verfpüren.” 

Er fchrieb denſelben Tag (ben 15./16. December,) 
feinen beiden Töchtern. Der jüngern: „Deine Wünfche 
find erhört. Ich bin abberufen. Nicht grade fo glän- 
zend, als ich hier gelebt habe; aber ich werde hoffentlich 
zu meinem Ruheſitz zurüdfehren, und noch für meine 
Kinder leben. Igelſtröm ift mein Nachfolger — als 
Minifter. Es wird feinen Botfchafter mehr geben. Seine 
Briefe mehr um Mitternaht. Meine Abreife wird fich 
nicht über drei Wochen hinaudfchieben. Gott fei gelobt! 
Beten wir die Vorfehung an!" Der ältern fchrieb er: 
„Die Scene verwandelt fi, meine theure Freundin. 
Andere Schaufpieler treten auf. — Du weißt fchon, 
wovon die Rede ift. Ich kehre zu meinem Ruheſitz zurüd 
— um mit ruhigem mitleidigem Auge die menfchlichen 
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Schwächen zu betrachten — die Hinfälligfeit der Pläne 
ber Sterblihen. Jene göttliche Vorfehung, die ich mehr 
als jemals anbete, fei gelobt! Sie wirb mir einige 
Lebensjahre mehr bewilligen, um fie im Schooß meiner 
Familie zuzubringen, von allem umgeben, was mir theuer 
iſt. Bür den Anfang könnt Ihr meine Zimmer ein- 
nehmen. Bei meiner Ankunft überlaßt Ihr mir eins — 
Dann werden wir zufehen. Ich weiß nicht, ob man 
mich von der Fahrt nad Petersburg Iosfprechen wird, 
wie ich den Wunfd danach habe durchbliden laffen — 
ohne mir.die Bitte zu erlauben. Gehe ich dorthin, fo 
geſchieht's, wie ich Hoffe, auf Furze Zeit. Es war hier 
fehr fchlechtes Wetter — durchaus Fein Froft — aber 
beinahe immer Nebel — von meinen fünf Livländifchen 
Dienern find drei erfranft. Gegen ober nad) den Heiligen 
drei Königen fol Froſt zu erwarten fein. Meine Schlitten 
fteh’'n in Grodno. ALS ich fie vergangenen Januar dort 
ließ, glaubte ich nicht, fie wieder nehmen zu müffen. 
Wenn auch nur deshalb, muß ich meine Abreife auf: 
fhieben. Sage der Katinfa, daß Opapa mit ihr fpielen 
fommt.” | 

Sievers faßte fich alfo ſchnell nach dem Schlage, der 
‚ihn unerwartet traf, und benahm ſich würdig und Flug. 
Aber wer wirb fih wundern, daß indem er fich äußerlich 
zufammennahm, ihm dad Herz je länger, je mehr vor 
Aerger und Unmuth überfhwol. Diefer brach feitbem 
bei vielen Gelegenheiten auf’8 ftärkfte durch, und ver- 
fhonte weder bie Kaiferin, noch Igelſtroͤm, noch ihre 
Günftlinge. 
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1) Ein "Jahr zuvor, 1791, waren die Mömoires secrets 
sur les rögnes de Louis XIV. et de Louis XV. des 
verfi. Duclos in Paris herausgelommen, in deren 
Theil OD, S. 359 Folgendes flieht: Ce fat & pareil 
titre que Ziervers (sic!), fils d’un laquais du feu duo 
de Biren, fut fait comte, et envoyö & Vienne dans 
des occasions d’eclat. 

2) M. Oginski's Denfwürdigkeiten über Polen. (Deutfch 
1845.) Th. I, ©. 172 ff. 

3) H. v. Sybel's Geſchichte der Revolutionszeit, Bd. II, 
©. 185. B 

4) Sybel a. a. D. ©. 206. 

5) Sybel a. a. D. ©. 210. 

6, Dieß Datum beflätigt, was Sybel a. a. DO. ©. 205 
Note 1) behauptet. 

7) Belege dazu finden fich in den ausgezeichneten Werken 
Häuffers „Deutiche Geſchichte Bd. 1.” und Sybel’s 
„Geſchichte der Revolutionszeit.“ Beide fchöpften aus 
andern Quellen, als die mir zu Gebote flanden. 


Beilagen (zum III. Bande). 





1. 


Zu Seite 10. Peteröburg, den 6. Januar 1793. Wir von 
Gottes Gnaden Katharina II. Kaiferin und Selbftherrfeherin aller 
Reuflen sc. sc. Unſerm General Baron Igelftröm. Es ift nicht 
nöthig, hier die Gründe auseinander zu feben, bie Uns dazu bemo- 
gen, Unferm Reiche tie Länder der Republik Polen einzuverleiben, 
die von Alters her Rußland gehörten; die von’ Ruſſiſchen Großfürften 
gebauten Städte, und die Vdlfer, die vom felben Stamm wie die 
Ruſſen, zugleich unfre Slaubensgenofien find; ebenſo wenig ift es 
nöthig, unfere Rechte darauf zu erörten. Die Alles werden Sie 
aus dem feiner Zeit zu publicirenden Manifeft erfehen, worin Alles 
ausführlich foll befprochen werten. Hier erachteten Wir’s eben für 
nothwendig, Sie in allen den Maaßregeln zu unterweifen, die zu 
ergreifen find, um auf Alles bereit zu fein. 

Der Preußifche Hof, der mit Uns und dem Wiener Hof in ein 
Bünbniß getreten, und mit leßterm gemeinfame Sache gegen bie 
aufrührifchen Franzoſen gemacht, flieht fich zufolge ber unglücklichen 
Wendung des lebten Feldzuges in die Unmöglichkeit verfegt, ben 
Krieg fortzuführen ohne theilweilen Erſatz der ſchon erlittenen Ver⸗ 
Iufte. Der König von Preußen fortert aber jenen Erſatz, befonders 
um fi in Stand zu feßen, jenen allen Monarchen und allen wohl⸗ 
geordneten Regierungen gemeinlamen ‚Krieg mit erneuter Kraft aufs 
zunehmen, und fo jenes zügellofe Volk in die Schranken des Ge⸗ 
horſams zurüdzumeifen, auch diefem Geifte der Anarchie die weitere 
Verbreitung in Europa zu wehren. Aus diefen Gründen haben Uns 
der Kaiſer und der König von Preußen die Theilung Polens vorges 
fchlagen, als einziges Mittel, wodurch Obenerwähntes erreicht werden 
fünne, Uns eine ihren Erwartungen entiprechende Entichädigung 
anheim fellend. Zu ſolchem Behuf hat auch der König feinem bei 
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uns acerebitirten Minifter die besfallfige Vollmacht gefchictt; hierauf 
find Wir mit ihm in Unterhandlungen getreten, denen gemäß folgende 
Bräliminarien abgefchloflen find. 

Nach diefen erwirbt der Berliner Hof Danzig und Thom und 
ganz Groß⸗Polen mit Ausnahme der Maſowetzſchen Woyewodſchaft, 
die Grenze von Tſchenſtochow nach der Rawa und nach Soldan zichend. 
Der Wiener Hof wird in Baiern entichädigt werben. Uns aber 
fommt es zu, Unfern Cordon folgendermaaßen auszudehnen. Bon 
ber Spite von Semgallen nad Poſtavi, Welifo an der Billa, 
dann längs der Graͤnze der Wilifchen Woyewodſchaft bis Stolpzi, 
von dort den Riemen überfchreitend nad Njeswiſch, tweiter nadı tem 
Pripet auf Pinsk und Kunoff; von dort vermittelft möglichft grader 
Linien auf Wifhgorod an der Galizifchen Grenze, und von tert 
an den Dnfefter, wo biefe neue Grenze mit der jebt zwifchen Polen 
und Oeſtreich beftehenden zufammenfällt, und weiter längs dem 
Dujeſtr die Grenze gegen die Moldau bildet. Alle innerhalb viefer 
Grenze befindlichen Länder verbleiben auf ewig in Unferm Befig, 
und müffen Uns von Landtag (ceims) der Polnifchen Republif ab: 
getreten, fowie durch gegenfeitige Garantie der mit uns verbünteten 
Staaten gefichert werben. 

In Erwartung der Matification von Seiten bes Königs von 
Preußen, die unverzüglich hieher gefantt werden wirt, haben Sie 
alle, zur fichern Erreichung des Oberwähnten nöthig erfcheinenven 
Maaßregeln vorzubereiten und zu treffen, und zwar fowohl hinfichtlich 
dee Berlegung der Truppen, als wegen ihres Unterhalts. Doc 
haben Sie die Gründe jene Maaßregeln Niemanten zu eröffnen, 
fondern eine zwedimäßige Berpflegung der Truppen und Demonftra- 
tionen von Eeiten der Türken vorzufhüßen, und dieß einestheils 
damit die von Uns zu befependen Gegenden nicht unnüß aufgeregt 
werden, anderntheild damit man nicht fagen könne: Wir hätten diefe 
Theilung eigenmächtig begonnen, indeß Wir doch vom König von 
Preußen dazu gendthigt werben. Derfelbe hat fich denn auch ent: 
fchlofien, feine Truppen zuaft in Großpolen einrüden zu laſſen, und 
oberwähnte Linie zu befegen, unter dem Borwande, dafelbft die Ruhe 
zu erhalten, jene Länder jedoch nicht früher feinem Staate einverlei- 
bend, bis zwifchen uns der Grenzen wegen genauere Beflimmungen 
getroffen fein werden. 

Gin folches Einrüden Breußifcher Truppen in Polen verfeßt Uns 
in die Nothwendigfeit, dem entfprechende Maaßregeln zum Wohle 
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des Staats Unfrerfeits zu ergreifen, und bieß um fo mehr da ebenfo 
die ganze jetzige Lage Curopa's, als der Zuftand Polens uns dazu 
auffordern. Die unter den Polen herrfchenden Uneinigkeiten, her 
vorgerufen theils duch Ginflifterungen ber Sacobiner, theils von 
den Anhängern der Conſtitution vom 3. Mai und ben mit ber Tar⸗ 
gowicer Gonföderation Unzufriebenen, drohen babei noch alles von, 
Uns zur Aufrechthaltung der Orbnung in Bolen Gethane umzufloßen. 
Wir befehlen Ihnen alfo Kolgentes ꝛc. ıc. (Folgen die Beftim- 
mungen ber Truppenverlegung in 5 Artikeln). 
Das Driginal ift hoͤchſt eigenhändig gezeichnet: 
„Es geſchehe hienach Katharina.“ 


2. 


Zu Seite 88. Riga le 9. Mars 1793. Vous m’obligez bien 
sensiblement et comme on ne peut d’avantage en m’ecrivant par 
tous Vos Couriers. je vous rends mille graces tr&s humbles pour 
votre derniere du 19. Fevrier (2. Mars). j’attens un Courier pour Vous 
faire parvenir celle-ci. je suis bien fachö d’apprendre que nous 
avons perdu aussi par la faillite de Tepper, mais vous me faites 
trembler, mon cher Ambassadeur, en me disant que vous vous 
adresserez & moi si vous ne trouvez point d’argent & Grodno, et ou 
voulez vous donc que j’en prenne? faite moi avoir un ordre pour 
le Kazennaia palate, sans quoi je ne pourai vous en envoyer. j’at- 
tens le resultet de votre besogne, n’ötant d’ailleur averti de riem 
jusqu’ à l’heure qu’il est, mais je me flatte que tout ira bien et tran- 
quillement. Adieu mon cher ambassadeur, je Vous embrasse de 
coeur et d’ame et suis tout & Vous. 

Repnin. 


3. 


Zu Seite 89. le 15. Mars. J’ouvre mon paquet pour vous dire 
que j’ai regu votre lettre du 7/18. de ce mois et pour vous remer- 
cier du fond de mon coeur, de me l’avoir ecrit en ami. le terme 
du 27. aproche. Dieu donne que tout aille bien et tranquillement. 
les turcs arment dite vous. oela ne me fait pas plaisir. je suis trop 
vieu et j’ai trop vunla guerre pour ne pas la hair. j’ai ecrit au pro- 
cureur general et lui ay dit que vous me preveniez du manque 
d’argent ou vous vous trouvez, en lui demandant s’il ne convenoit 
pas de vous preparer d’ici upe dixaine de mille de duoats. je ne 
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sais ce qu’il me repondra la dessus. le Comte potocki est passe 
par ici. il s’est arret6 deux jours. il 6toit triste, mais il semble qu’il 
tachoit de se deguiser & lui meme la chose qui l’attriste. il paroissoit 
n’en ötre pas tout & fait persuadd. Votre Mr. bonneau n’est pas le 
seul de son espece je crois. je m’imagine quil peut y en avoir de 
pareilles en Russie. heureusement les autrichiens prennent le dessus 
peut-&tre cette hydre infermalle va t’elle bientot tomber. j’aurais 
des Camps le long de la Riviere, ils seront prets au besoin de se' 
porter ou il sera necessaire. je veux refermer ma lettre pour guetter 
le premier Courier qui ira chez vous. Vos incluses sont expediees. 
Adieu mon cher Ambassadeur. je vous embrasse de coeur et d’ame. 
Repnin. 


4, 

— — Riga, le 20. Mars 1793. Un Courier vient d’entrer chez 
moi qui vas de Petersbourg chez vous, je n’ay que le tems de Vous 
dire mon cher Ambassadeur que j’ai regu Votre lettre de Grodno et 
de vous en remercier. le terme critique approche, vous aurez de la 
peine & vous faire venir le Roi chez vous. Dieu donne que tout 
eille tranquillement. Jj’attendrai de vos nouvelles et vous embrasse 
de coeur et d’ame, | 

- Repnin. 


5. 


Zu Seite 91 — 94. Riga, le 21. Fevrier 1793. Je veux Vous 
demander une grace: c’est celle de mettre de cot& tous les titres 
dans .les lettres que vous avez la bonte de m’öcerire. je Ccommence 
par vous en doner 1’ exemple. Ecrivons nous en ami et c’est en 
verit6 de bien bon coeur que je desire d’ötre sur ce pied avec vous. 

Je viens de recevoir la votre du 15 de ce mois et suis charme 
que le Cte. Potocki passera bientot par iei. e’est un homme que 
jeestime, que je respecte et que jaime. d’oh vient done mon cher 
ambassadeur que vous venez sitot & Grodno? le Roi doit y aller 
aussi & ce que me marque Igelstrom. est-ce la diete qui va 
bientot 8’y tenir, ou est-ce simplement pour ötre aupres de la 
Confederstion dans le tems des grandes affaires. Je vous envoye 
l’Ukase sur les Frangois qui vient d’ötre publie. & mon avis c’est 
très bien fait. il faut se separer de ces monstres. j’ai rendu vos 
incluses à Mr, de Pahlen, pour les faire parvenir & leurs adresses, 
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Campenhausen m’a abandonne. je n’ai pu le retenir plus longtems 
ne voulant pas le deranger. c’est un homme bien estimable. tout 
est bien ici, je desire que cela aille de meme chez vous. La faillite 
de Tepper aura de terribles suites. que de malheureux qui en 
soufriront! Adieu mon cher Ambassadeur. Je vous souhaitte de 
Coeur et d’ame tout le bien que Vous pouvez Vous desirer vous même. 
Repnin. 


6. 


— — — Riga, le 25. mars 1790. Je prepare de rechef une 
lettre pour Vous mon respectable ami, pour l’envoyer avec le premier 
Courier qui passera. j’ai recu la votre de Grodno du 22./31. de ce 
mois. Je me flatte d’en avoir bientot une autre comme Vous me 
le promaitez. Dieu donne que tout se fasse tranquillement! nous 
sommes & la veille de l’instant critique. j’ai ecrit comme je vous 
ay dit, si je devois vous preparer quelqu’ argent. le procureur ge- 
neral me repond a cela, que Vous aurez de l’argent d’autre part et 
que celui d’ici a une autre destination, de sorte.que vous ne pouvez 
mon ami compter en cela sur moi. je crois meme que vous n’etes 
plus dans le besoin, parce que j’ai fait passer par ici un major de 
la garnison de Petersbourg, qui porte des sommes en or et en ar- 
gent, pour vous et pour igelstrom. il devoit ötre hier & Kowno ou 
du moins & Keydany, oü il y a deja des trouppes & vous, et par 
consequent il est hors te tout danger. j’ai deja ecrit & Mr. le Cte. 
de Zubow touchant littlepey, s’il failloit le laisser passer ou le 
prier de s’en retourner chez lui, s’il venoit ici sans votre passeport. 
je connois fort bien le personnage et l’imperatrice même s’en sou- 
viendra je crois. elle doit l!’avoir vu & Kiew la derniere foi qu’ elle 
ya étè. il est incroyable que la democratie ait pu tenter un Bei, 
puisqu’ elle n’agit que pour les detruire. nos egaremens sont sans 
bornes et si nous n’en etions les temoins oculaires nous n’aurions 
pu les croire. je ne vous en dirai pas davantage aujourd’hui. 

le 26. 

Je viens de recevoir par un de vos gens une lettre de vous. 
mais je ne sais du quantieme. Car la datte n’y est pas, mais vous 
y joignez un bultin de Vienne qui me paroit ôre d’une rare 
extravagance. Un homme de distinction y est-il dit a present6 ce 
projet. on peut se distinguer en absurdite comme en autre chose. 
ne sois ce pas un de vos opposant ou &migre qui a imagine ce beau 
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partage. cela fait pitit mon cher ami. il faut plaindre la cervelle 
qui a pue enfanter de pareilles idé es. je vous plains bien sincere- 
ment de ce que le Roi sera dans le möme endroit avec vous dans 
le tems ou la bombe crevera. Vous en serez impitoyoablement ennuy& 
et tracasse. ce seront des pleurs, des soupirs, des defaillances et des 
repetitions continuelles s’il n’ y a pas moyen de faire changer la chose. 
que Dieu Vous aide de toute manitre mon cher ami! c’est tout ce 
que je puis’ dire. - 
le 27. au soir. 

Le Comte Morelli arrive dans l’instant pour aller chez Vous. je 
n’ay que le tems de Vous dire mon cher ambassadeur que des demain 
des postes de trouppes legeres avanceront et borderont toute ma 
frontitre. ce mouvement je crois sera su et en imposera un peu & 
Vos tetes chaudes de mon voisinage. Adieu je Vous embrasse de 
coeur et d’ame. 


T. 


— — Riga le 15. Avril 1793. 

J’ai regu mon cher Ambassadeur Votre lettre du 4./15. de ce 
mois. Votre maniere de Vous guerir du mal de töte en ecrivant est 
rare. ce n’est oertainement pas celle de tout le monde. les elegants 
du tems se mettroient dans leurs lits et fermeroient tout passage 
& la lumiere. Mais chacun a son ton et son allure. Je suis charmd 
que votre besoin d’argent est levé ce que vous dite sur la facon 
d’agir du Roi se repettera toujours. vous devez vous y attendre. je 
le sais par experience. Vos tracasseries ne sont pas encore finies. 
Vous en aurez toute votre suficance. Les tötes folles mon respectable 
ami s’acrocheront toujours & toutes les idees creuses qu’on leur 
presentera comme celle des Turks, des Suedois &c. &e. on ne peut 
les guerir qu’en leur donnant de la raison, mais comment la faire 
entrer dans les servelles qui ont faites divorce avec elle? il faut 
avoir de la patience et- ne pas se deranger par leurs absurdites. je 
joins ici un paquet pour igelstrom. ayez la bonté de le lui trans- 
mettre. La Dwina n’a point donn& son spectacle ordinaire. elle est 
partie fort tranquillemant, et n’a fait nulle part le moindre dommage. 

J’ai un aide-de-Camp nommé Gersdorf auquel Me. la Starostine 
Malagoska a faite une donation de 4. milles ducats en lettre de 
change sur Tepper. ces lettres sont en originaux chez Mr. becker 
à Varsovie et l’acte de donnation y est aussi en copie vidimee, 
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Mr. de buchaikoff vous en a parld. ayes la bont& de proteger cette 
sflaire autant que la justice et les eirconstances de la faillyte de 
tepper le permettront. pourvu que Gersdorf aye quelque chose s’en- 
tend autant que les autres ereanciers de tepper, car je ne demande 
aucune proference injuste. Mr. becker pourra mieu que moi Vous 
instruire de cette affaire, recommandez la lui je vous supplie, 

Mr. de boulchacoff est iei depuis quelques jours et se propose de 
partir lundi le 18. e’est une ancienne connoissance que jai été 
charm& de voir. 

— — je serai charm& d’apprendre des nouvelles de Kamience. 
je me flatte qu’elles arriveront bientot et qu’elles seront bonnes. 
soyez assure de ma sincere amiti6 pour Vous. 

Repnin. 
faite mes complimens & Mme. la gde. Generale Oginska. 
P. 8. le 16. - | 

Je viens de recevoir dans l’instant par un courier d’igelstrom 
Votre lettre du 13./24. de ce mois et Vous en suis oblig& ainsi que 
des deux annexes que vous y avez joint. je l’ay preru mon ami 
que vous auriez encore des tracasstries et des deboires, et que bien 
des gens vous peteroient & la main. il faut vous y attendre et 
compter la dessus. la besogne n’est pas & la fin, mais prenez garde 
qu’a force de Vous tracasser Votre sant6 n’y suecombe & la fin. 
Vous n’en avez point de trop, c’est pourquoi il faut mesurer Votre 
travail & Vos forces physiques & ne pas Vous affecter de ce que les 
fous font des folies et les intrigans des intrigues. c’est leur elle- 
ment, rarement ils en sortent. ce seroit un miracle! 


8. 


— — Riga, le 22. juie 1793. J’ai regu mon cher ami trois de 
Vos lettres, la premiere avec la nouvelle de Fouverture de la diete, 
la seconde avec Votre note et la troisieme avec l’avis de la sequestra- 
tion des revenus du Roi et de ceux de tiszkewier. je suis bien 
fach& des tracasseries desagreables que Vous essayez, etant parfaite- 
ment persuade que les violences ne sont pas de Votre caractere et 
que Vous soufrez Vous meme d’etre oblige d’employer la force pour 
reussir. c’est la le malheur des affaires de cette nature. j’en ay 
fait la triste experience. je ferai pour votre frere ce que je pourrai, 
mais il faut un peux de patience. je serois fach& de le perdre du 
service. Vous verrez par ma lettre Russe l’ordre que j’ai recu de 
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Vous envoyer de l’argent. si vous ne pouvez pas firer sur moi des 
lettres de change, envoyez quelqu’un de votre part pour recevoir 
cet argent‘,et pour Vous l’apporter de mon cote. je lui donnerai 
tout aide et assistence pour ce transport. etant sur les lieux Vous 
connoitrez mieu de quelle nature ils doivent etre. je crois que 
toutolmine est assez propre & la besogne qui lui est confiee. la partie 
militaire le sera, dit-on, ou l’est deja au general en chef Prince 
Dolgoruki beau -frere du Comte Nicolas Soltikoff. il a &t& mande 
expres de sa retraite pour cette commission, car il avoit deja quitte 
le service. ° 

J’attendrai de Vos nouvelles avec impatience ainsi que Votre 
reponse pour l’argent en question. je vous souhaitte plein succäs 
mon cher ami avec de la sant& et de la patience. jc vous embrasse 
de cosur et d’ame. 

Repnin. 

P. S. Je viens de revenir d’Arensbourg oh j'ai trouvs tout 
dans le meilleur ordre possible. j’en ai ramaine Campenhausen pour 
quelques semaines, apres quoi il retournere. Ses filles sont char- 
mantes. 

le 23. 

P. 8. Avans d’avoir pu faire partir cette lettre il m’est arrivs 
un Oourier du procureur general qui me fait part d’un ordre de 
8. M. l’imperatrice de ne plus vous envoyer de l’argent parce qu’il 
vous sera expedie de petersbourg et l’est deja en partie, em conse- 
quenee je ne vous fait plus parvenir ma lettroe Russe dout j’ai parlé 
plus haut, parce qu’elle ne contient que des arrangements sur cette 
remise que je comptois vous faire, & la suite de quoi tout ce qui 
a rapport & cet objet dans celle ei devient au. — 

P. 8. 50./m. ecus viennent d’arriver pour vous de petersbourg 
avec un Capitaine Achmatow, que je ferai partir des qu'il se sera 
pourvu de voiture, ce que je crois sera fait aujourd’hui. en atten- 
dant Mr. le procureur general me demande de vous envoyer ses 
lettres par un Expres. ce que j’execute en Vous depechant le major 
Guersdorff, qui en meme tems aura peut-etre par ce moyen quelque 
renseignement sur son affaire et que je recommande & Votre bonts 
et protection. je lui ai fait donner 150 Rs. banco pour les progones. 
si cela ne suffisoit pas pour son retour je vous supplie de vouloir 
bien P’aider de votre caisse. cependant ne le retenez pas trop, car 
je compte partir pour Reval avans la mie juillet notre stile, et je 
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voudrois qu’il fut deja de retour pour ce temps. Adieu je vous 
embrasse de coeur et d’ame. 
Repnin. 


9, 


— — — Riga, le 27. Juin 1793. Je viens de recevoir mon cher 
ami par un Courier qui a passe ce matin vos letires du 20 et du 
23 de ce mois, sinsi quune depeche Russe aussi du 23. touchant 
l’argent a vous envoyer d’ici. Ma lettre expediee par le major 
Guersdorff que vous aurez surement deja recu à I’heure qu’il est, 
Vous instruira que l’envoye d’argent d’ici chez vous est contremande 
et qu’il vous est deja envoy&en parti de petersbourg avec l’assurance 
que le reste vous sera envoy& incessament delä aussi, je n’ay done mon 
ami plus rien & faire avec ces remises. quant aux autres points de vos 
letires je vous suis tendrement oblig6 pour la part que vous avez pris 
& ma course maritime qui grace ADieu a finie fort bien. je suis bien 
sincerement fachö que vos affaires ne vont pas & votre gre. Dieu 
vous preserve de tout trouble. le pays a besoin de repos apres toutes 
les guerres qu’il a supporte. esperons en la bonté Divine et prions 
qu’elle ne nous abandonne pas. vous me dites qu’il sera accord& an- 
nuellement pour l’Education des petits Pces. de Courlande 24.M.ecus. 
si effectivement cette somme leur sera exactement payee, allors on 
peut sans aucun doutte en mettre la moiti& de cot& pour servir 
d’appanage au cadet, mais je doutte fort que cela soit ainsi, parce- 
qu’apresent le Duc ne donne je crois que 6./M. ecus pour Ventretient 
de ces Princes, et encore ne les paye-t-il jamais exactement et reste 
en retard quelquefois de six mois, ce qui marque clairement sa 
mauvsise volont& decid6e. Les lettres & During et au prince gustave 
leur seront remises incessemment et je joins ici une reponse & celle 
que la Princesse m’a feit l’honneur de m’ecrire, ses enfants sont 
souvent chez moi, et sont reellement aimables. Adieu etc. 


P.S. Monsieur le Capitaine AxmaroB% est deja passe par ici Avec 
le premier envoye d’argent pour Vous, et dans ce moment arrive le 
reste de votre argent avec l’enceigne Meseposuss qui partira aussi 
incessament pour vous le remettre. 
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10. 

Zu Seite 92. Le Roi de Pologne à Mr. de Sievers. 

Varsovie ce 3. Avril 1793. Mr. l’Ambassadeur! Je m’acquitte 
en premier lieu des remercimens que je vous dois, pour l’assurance 
que vous m’ares donnde dans votre du 30. Mars, que ma ‚belle 
Soeur ne sera pas inquiet&e dans lajouissance des revenus de Wielona. 
En second lieu, je vous fais part, que je me mets en route pour 
Grodno sans faute demain, en mettant de cöt& tout empöchement. 
Mon medeecin est tomb& malade. Je suis oblige de le laisser ici. 
Je parts sans lui. Le Castellan Ozarowsky est actuellement deja 
Commandant des gardes & pied de la Couronne. Je remets & .nos 
entretiens personnels, les autres objets de nos letires respectives 
anterieures. Le porteur de ma prösente, le chevalier Littlepage, a 
deja l’avantage de Vous ötre personnellement connü. Il esp£re, 
comme je Vous en prie, Monsieur, qu’il sera appuyé & Petersbourg 
d’une recommandation de Votre part. Il aservi avec distinction au 
siege d’Oczakow. Il a eü le bonheur d’ötre presents & 8. M. l’Impe- 
retriceedKiow. Elle lui a möme fait celui de lui parler. Il a &t& lie 
d’amitie ici avec Mr. de Zouboff, qui a fait la campagne derwiere sur 
le Rhin. J’espöre queliintereöt que je prends & lui, ne lui nuira pas. 

I ne me reste qu’& Vous reiterer les temoignages de la haute 
consideration et l’amitie, avec laquelle je suis. 


11. 
Zur Seite 99. Nennal ce 12./23. Fevrier 1793. Comblee d’ hon- 
nettet6 tant & Riga, que pendant la route, je remplis un devoir 
qui m’est bien agreable, en Vous exprimant toute ma reconnoissance, 
car je sais parfaitement, Mr. PAmb. que c’est & Vous, & ce que 
Vous avez bien voulu dire en ma faveur que je dois tout: j’ai 
passe trois jours & Riga, jai demandé des nouvelles de Messsieurs 
Vos freres, on m’a dit que l'un &toit incommodd et Yautre absent, 
j’aurois &t& enchantse d’avoir Phonneur de faire leur connoissance, 
Vous donnez le desir, Mr. 1. A. de connoitre tous ceux qui Vous 
appartiennent. Je songe avec regret & la brievet® du tems, que vous 
avez passe & Grodno, j’aurois desire d’ötre & möme de jouir de 
Votre societ6. Je Vous prie de croire que rien n’est plus sincere, 
que les sentimens d’amitie, d’estime et de la consideration que vous 
m’avez inspir6e, et que je vous prie d’agreer & titre d’hommage etc. 
Potocka n6e Niniszeck. 
Blum, ein Ruff. Staatsm. II. 30 
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12. 


Bu &. 103. Je reconnois avoir recu de la part de S. E. Mr. 
de Sievers, Ambassadeur de Russie, mille ducats faisant la premiere 
demiannde de ma pension pour l’annde courante.. En foi de quoi 
jai donnd cette quittance signee de ma main & Varsovie ce 9. mars, 


1793. 
P. Ozarowski. 


13. 


Zu S. 110. Je sousignd confesse avoir recu la somme de quinze 
cent ducats des mains de S. E. de Sievers, Ambassadeur de S. M 
Y’Imperatrice de toutes les Russies, comme une pension annuelle que 
8. M. a daignö graciensement m’accorder, et dans laquelle je suis 
satisfait jusqu’au premier du mois de Janvier de l’annde Mille sept 
cent septante (sic!) quatre. En foi de quoi je signe cette quittance. 


Donnde à Varsovie 1793. le 20. Mars. 
Raczyuski. 


14, 


Su ©. 118. Le Roi & Mr. de Sievers. 

Varsovie ce 15. Mars 1793 Mr. l’A. Vous sentez bien que m’etant 
une fois determine & aller & Grodno, malgr& toutes les repugnances, 
uniquement pour satisfaire S. M. I’Imperatrice, je ne marchanderois 
süröment pas, pour huit jours de plus ou de moins, sil Etoit en 
mon pouvoir de partir plutöt. Mais puisque Vous paroissez eraindre 
surtout, que cela ne produise d’autres delais relatifs à la Ditte, je 
vous prie encore de faire attention au moyen, que je Propose, qui 
est, que je signe les Universaux ici, avant de partir. Alors, cette 
petite difference möme du tems disparoitra. Vous voyez, que je ne 
demande pas mieux que de faciliter tout ce qui ne seroit pas in- 
compatible avec mes devoirs et mon honneur, comme je m’en suis 
amplement expliqu& avec Vous encore hier. 

Ce m’est toujours un vrai plaisir de Vous r£iterer les temoignages 
les plus sinc&res de mon estime et de mon affeetion. 


15. 


Su ©. 134. Le Roi à Mr. de Sievers. 
Versovie ce 27. Mars 1793. Vous vous dout&s bien, Mr. !’A. du 
surcroit d’ afflictions que‘ m’a donnd ce que Votre lettre du 23. du 
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eourant m’annonce au sujet de mon neveu. Je_ne r£&peterai point 
ici combien cette malheureuse affaire m’a donnè de chagrin, combien 
ce qui s'y est fait, a été contraire & nos intentions, et a toujours 
anticip® sur ma connoissance de sorte, que le mal étoit toujours fait, 
avant que je pus y mettre obstacle; car Vous savez tout cela. 

Je me borne donc & Vous dire, aujourd’hui, Monsieur, que mon 
neveu, porte & la veritö le titre de Staroste de Wielona en Samogitie, 
mais que sa mere, nee Comtesse Kinsky, veuve de mon fröre, ayant 
eu la survivance de cette starostie, en percoit les revenus, comme 
faissant vraiment son douaire par un accord de famille. Elle #’est 
retiree en Bohème auprös de sa famille depuis bien des anndes, 
extrömement maladive. Elle restera sans moyen de subsistance, 
reduite & une indigence entiöre, si la starostie de Wielona &toit 
confisqu&e; Vous connoissez parfaitement ma propre situation, elle 
ne me laisse pas les moyens de dedomager ma belle soeur. Ce 
triste tableau n’est point surcharg®, vous le savez. 

Comme donc il est exactement veritable, j’ose encore esperer, que 
lorsque Vous le presenterez &8.M. J. Elle n’exigera pas cette con- 
fiscation, laquelle en comblant les malheurs de ma pauvre belle 
soeur, aggraveroit si sensiblement les miens. Je partirai sans faute 
le 4. d’Avril d’ici, et je Vous promets, que ma marche ne sera 
retardee par aucun pretexte controuve, audelä .du vrai besoin: quoi- 
que Vous ne sauriez douter, que je ne m’approcherai de Grodno qu’ 
avec le coeur bien serre. Ce n’est que dans Votre amitie, que je 
pourrois y chercher quelque consolation. 


16. 


Zu Seite 139. ‚Le Roi & Mr. de Sievers. 

Varsovie ce 29. Mars 1793. Mr. l’Amb.! Ce n’est qu’apres le 
depart de la lettre que je Vous ai ecrite le 27. du courant, que j’ai 
appris, que la generalit& de Grodno a declar6 le 11. Mars dernier 
tous les Kriegsrecht et Standrecht, qui ont eü lieu l’&te passe pen- 
dant le commandement de mon neveu, pour nuls et non-avenüs. 
Comme Vous n’ignorez certainement pas les causes, pour lesquelles, 
ceux, qu'on a volü rehabiliter par ce decret ont été notes Peétèé 
passe, je suis persuade, que Vous sentez Vous möme ce qu’il y a 
penser de ce deeret, et leffet que produira dans nötre armée le 
röplacement de pareils officiers. Dans ce m&me decret de la gene- 
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ralitö, le oommandement que mon neveu exercoit Y’EtE passe, est 
nomme non l&gal. Comme il agissoit par ordre de la Diète, la- 
quelle &toit alors la seule autoritd reconnue dans le pays, mon neven 
ne sauroit ötre avec justice trouvé fautif, pour avoir obei au pouvoir, 
auquel il &toit assermente, Si l’on met en fait, que mon neveu a 
envoy6 un Cartel & Mr. Potocky, et que c’est pour cela, que son 
bien doit ötre confisqu&, je vous prie, Mr. de considerer, que l’addresse 
du 1. Janvier de Mr. Potocky & l’arm&e, étoit congu en termes in- 
jurieux et de manitre, que mon neveu ne pouvoit s8’y meconnoitre, 
quoiqu’il n’y fut pas expressement nomme. Ein consequence il a 
&crit une lettre & Mr. Potocky, laquelle n’&toit point un defi. Mr. 
Potocky a fait une reprise, dans laquelle il a mis une phrase qui 
indiquoit l'intention d’une affaire personelle. Mon neveu s’est done 
crü appelle, et c’est Ià dessus qu’il a marqué & Mr. Potocky Y’endroit 
ot il comptoit le rencontrer. Vous avez vü toutes ces pieces à Var- 
sovie en entier; Je ne fais ici que Vous les rappeller, pour constater, 
que mon neveu n’a pas été le premier à donner un cartel à Mr. 
Potocky. Sans doute que si j’avois sch à tems l'idéé de la premiere 
lettre de mon neveu, j’aurois tout fait pour l’empöcher (quoiqu’il 
n’&toit pas nomms6 personellement) et etouffer ainsi cette malheureuse 
querelle. Mais encore une fois, ce n’est pas mon neveu qui a parle 
de duel le pr&mier. 

Voilä ce que je represente & Votre équité et a Votre amitie, la- 
quelle voudra bien envisager, sous quels facheux auspices je me 
vois oblig6 d’entreprendre le voyage de Grodno, et quelle reception 
m’y attend pr&cissment & mon arrivee, si sans regards & ce que ci- 
dessüs, on procède & la rigueur contre mon noveu. y 

Dans peu de jours je compte Vous reiterer l’expression de tous 
les sentimens, avec lesquels je suis etc. 


17. 


gu ©. 154. Petersburg den 21. Januar 1793. 

Ihrer Kaiferl. Mafeftät, meiner allergnädigften Kaiferin, General: 
enchef, Senateur, Generalgouverneur von Tula und Kaluga und 
den neuacquirirten Provinzen, commandirender General der in den drei 
Eleinruffifchen Provinzen concentrirten Truppen, interimiftifcher General- 
gouverneur diefer Provinzen, Kriegsinfpector und Ritter des Ordens des 
5. Andreas, Aleranders und Wolodimirs eriter Claſſe ꝛc. ich Michael 
Kretchetnikow, thue hiermit auf Befehl meiner allergnätigften Mo⸗ 
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narchin, Ihrer Majeftät aller Reuſſen, allen Einwohnern und jedem 
einzeln jedes Standes und Berufes der Polnifchen diefleits des Pripet 
belegenen Diftriete Tund und zu wiflen: 

Der Antheil, den Ihre Kaiferlihe Majeftät an den polniichen 
Angelegenheiten genommen bat, gründete ſich immer auf den nächften 
wahrhaften und gemeinfamen Nußen beider Staaten. Wie aber alle 
Bemühungen Ihrer Kaiferlihen Majeftät um die Erhaltung der Orb: 
nung und Ruhe und Freiheit in den Ihr angränzenden Provinzen 
nicht blos unnüß waren, fondern fi) auch zu Ihrem eigenen Scha⸗ 
ben gewandt haben; beweift eine breißigjährige Erfahrung fattiam. 
Bei all den Anordnungen und Gewaltthätigfeiten, welche bie Re 
publik Polen in Folge der fteten Parteilämpfe heimfuchten, ſah Ihre 
Kaiferliche Majeftät immer mit ganz befonderem Mitleiden und Be: 
dauern auf die den Grenzprovinzen angethane Unbill, diefen einftigen 
Beftandtheilen Rußlands, die noch flet8 von Stammgenoflen Ihrer 
Kaiferlihen Majeftät bevölkert, fich zur rechtgläubigen Religion be- 
fennen. Jetzt nun erbreiften fih einige unwürdige Söhne des Vater⸗ 
- Tands, die Regierung der gottlofen franzöftfchen Aufrührer anzugehen, 
um mit diefen vereint Polen in ein blutiges Schlachtfeld umzuman- 
deln. Die Gefahr, mit der ihre Frechheit das Ehriftentbum und die 
bürgerliche Orbnung bedroht, ift um fo größer, als fie zu beider 
Umfturz jene neue in Frankreich herrfchende Lehre einführen wollen, 
und fo die Ruhe ihres eigenen Landes, wie auch der angrenzenden 
Länder untergraben. 

Aus diefen Gründen geruht Ihre Kaiferlihe Majeftät, ſowohl 
um fich für die vielen von Ihr erlittenen Verluſte zu entfchätigen, 
als zum Nugen Rußlands und der polnifchen Bezirke, fowie zur 
Abwendung aller Unruhen und öftern Regierungswechfeln vorzu⸗ 
beugen, alle in ber untenbezeichneten Linie begriffenen Landfchaften 
unter Ihr Scepter zu nehmen, und auf ewige Zeiten mit NRuß- 
land zu vereinigen, und die Bewohner zu Ihren Unterthanen zu 
empfangen.“ (rufſ.) 

(Folgen Beflimmungen wegen ber Grenzen, der Sicherung des 
Eigenthums, des zu leiftenden Eids und der Publication des Mani: 
fefts.) 


- 


18. 


gu S. 155. Riga le 9. Avril 1793. Votre neveu a passe iei 
ily a quelque jours et m’a remis votre lettre, mon cher & respectable 
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ami, dans laquelle Vous me faites part que Vous avez presente Votre 
declaration, et comme il ne vient point jusqu’a present de Courier 
pour vous, je ne veux pas Vous laisser ignorer plus long temps que 
j’ai recu Votre lettre et que j’ai fait avancer sur ma frontiere un 
fort Cordon de trouppes legeres deriere lequel j’ai un bon Corps 
de trouppes regulieres tout prait & marcher si vous en avez besoin 
et si on osoit grouiller chez vous, mais je me flatte que la raison 
soutiendra son empire dans toute la Nation Polonaise et qu’elle ne 
voudra pas s’attirer gratuitement un malheur terrible et une ruine 
totale en regimbant contre une chose qui n’est plus & changer. elle 
a actuellement plus que jamais besoin d’ötre sage. je ne vous dirai 
pas d’avantage par cette voie et me contente de Vous assurer de 
mon amiti6 sincere et de vous embrasser de coeur et d’ame. 

Vous savez sans doute deja la tournure qu’ ont prises les affaires 
des celerats francois. cette bande abominable qui a cause le malheur 
irreparable de toute la nation, parait tirer vers la fin, parce qu'il y 
a une justice supreme dont la longue patience se lasse & la fin. 
mais les malheurs causes par ces celerats ne finiront pas de sitot. 

Repnin. 


19. 


3u ©. 162. Riga le 1. May 1793. Je vais faire une tournee 
dans le pays. j’ai attendu un Courier de Petersbourg, mais il n’en 
vient pas. je vous ecrirai donc quelques mots par la poste. j’ai 
recu Vos lettres cher ami, depuis le 16. jusqu’au 23. arril inclusi- 
vement. Dieu soit lou& de ce que les choses se passent tranquille- 
ment chez vous. il y a deja assez de malheurs en Europe sans qu’il 
soit besoin de les augmenter. les autrichiens finiront par se defacher. 
ce nest pas le devans, mais le dos et les costes qui peuvent tra- 
casser. le 3. de may est un terrible jour pour la pologne. chaque 
&garement porte sa punition avec soi. l’ambassadeur ture doit &tre 
en chemin. le notre pour ce pays est deja parti. ils sont peut-&tre 
deja changes sur la frontiere. cela nous promet quelque tems de 
repos. Adieu etc. 

P. S. je me flatte qu’& l’heure qu’il est Kamieneck est & nous, 
il est tres facile de l’afamer. il ne coutera pas un homme, si l’on 
prend ce moyen. 

Repnin. 
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20. 


Zu ©. 164. Je sousigne confesse avoir recu de 8. E. etc. 1a 
somme de mille eing cent ducats, comme une pension annuelle que 
S. M. a eu la bont® de m’accorder gracieusement, et je reconnois 
etre satisfait dans la dite pension jusqu’& la nouvelle annee de 1795. 
en foi de quoi je signe le present &crit. Donnee & Varsovie 1793. 
le 10. Decembre. 

Raczyuski. 


21. 


Zu ©. 165. Le Roi & Mr. de Sievers. 

Bialystok ce 10. Avril 1793. Mr. V’Ambassadeur, Pour satis- 
faire & Vos dömandes reiterees, de presser mon voysge, jai obmis 
le jour de repos, que j’avois projett& à Wengrow. Vötre avant der- 
niere lettre me disoit, que cet empressement tourneroit au bien pour 
moi. Vötre lettre du 9. d’Avril, que le Chevalier Littlepage m’a 
apportee aujourd’hui m’apprend’ la funeste Catastrophe de ma patrie. 
Elle m’affecte si fort, et toutes ses circonstances sont telles, que je 
ne saurois aujourd’hui Vous exprimer autre chose, que le sentiment 
profond de ma douleur. Eile affecte &galement et mon esprit et 
ma sante. Je remets done & une autre fois & Vons parler plus 
amplement. Il est impossible que Vous ne sentiez Vous m&me à 
quel point je dois souffrir.. Vous Vous êtes acquis un ami dans ma 
personne, mais cet ami est bien malheureux. 


22, 


gu ©. 166. Le Roi & Mr. de Sievers, 

Bialystok ce 12. Avril 1793. Mr. I’A. Inquiet sur Votre sante, 
je reponds à Vötre lettre datho d’hier. Vous savez que la Confe- 
deration generale a r&uni en elle tout le rögime du Gouvernement, 
Vous savez qu’elle seule a exercö exclusivement les actes du pouvoir 
supröme, qu’elle a promulgus les addresses & la nation et statu6 
toutes les ordonnances; que tous les citoyens confeder6s ne recon- 
noissent que cette autorit6, m’obeissent qu'à elle, et ne regardent 
comme legales que ses intimations. Vous concevrez d’apres cela, 
que la publication des Universäux pour la Ditte propos6e ne pour- 
roit &maner legalement que de cette confederation meme. Toute 
autre marche, toute autre mode, jetteroit des doutes, et qu'ainsi je 
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ne sayrois me resoudre & acquirescer aux resultats de ce nouveau 
Conseil, dont Vous me faites mention, par ma signature. 

Je depose dans le sein de Vötre amitie les sentimens de ma 
conviction que Votre coeur honndte saura sans doute appre£cier. 
L’appartement qui Vous attend ici est prepar6 et chauffe d’arance. 
J’espöre de Vous y voir deja bien portant. Ce sera avec bien de la 
verit£ que je Vous y repeterai les temoignages de l’amitie que Vous 
m’avez inspirde, 


23. 


gu ©. 167. Lettre du Roi & Mr. de Sievers. 

Bialystok ce 14. Avril 1793. Mr. !’A. Mr. de Morelli m’a remis 
hier une lettre de Votre part, dvec celle de Mr. de Zoubofl. J’ai 
bien reconnftt dans la Vötre la bontee de Votre coeur et l’interöt 
que Vous prenez & moi. Je Vous en remercie bien sincerement, et 
quend j’aurai le plaisir de Vous voir ici, je Vous reitererai ces 
remercimens avec la plus grande sensibilite.e Tel malheureux et 
afflige que je soye, je me dirai toujours: „cela ne seroil pas, si 
cela avoit dependü de Mr. de Sievers.“ Je viens de recevoir 
de Varsovie les trois lettres incluös ici; celle qui est & cachet 
volant, & &t& apparement addressee ainsi au Banquier Berneau :lui- 
möme. J’y joins mes instances aussi, pour que Vous le regardiez 
de bon oeil, car c’est un très galant homme et nullement Jacobin. 
Je m’interesse par consequent beaucoup à lui. Ler deux lettres 
cachett&es sont du Chancelier Malachowsky, l’une pvar Vous, Mon- 
sieur, et l’autre pour Mr. de Buchholtz. Je crois que ce ne sont 
que des reponses aux Döclarations.. Comme je Vous sais surcharg& 
d’affaires, j’abröge ma lettre en Vous assurant en peu de mots, mais 
bien sinc&rement, de toute mon amitie. 

P. S. Voici en original la priere addressee à moi par Mme. Bon- 
neau. Je l’addresse à Votre compassion et & Vötre bienfaisance, 
pour autant que cela sera possible. 


24. 


Zu ©. 171. La Princesse Radziwill a Mr. de Sievers. 

Varsovie le 21. Mars. J’envie trop de Mr. de Diwow le plaisir 
de Vous voir pour ne pas me donner celui de Vous ecrire cher Papa. 
Puisse votre coeur se tromper et me donner le droit de Vous donner 
09 nom comme j’en ai le gentiment. Comment trouvez Vous de votre 
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route? les fleurs et les roses de Grodno ont-elles tant d’öpines que 
celle de Varsovie? Vous les ötez à celles qui me viennent de Vous, 
et Je les regois avec confiance et en attend toujours de Votre part, 
ma reconnoissance voudroit en semer sur vos jours. Conservez les 
Je vous prie pour votre jardiniere, qui veut toujours les cultiver en 
_ tendre fille et Votre devouse amie 

Radziwill. 


Je:.n’ecris pas & mon mari, 
c’est a Vous, & l’en consoler. 


25. 


gu ©. 178. Lettre du Roi & Mr. de Sievers. 

Bialystok ce 16. Avril 1793. Mr. PA.! Toujours fort aise quand 
mes opinions se rencontrent avec les Votres, je suis entitrement de 
Vötre avis sur ce que Vous me dites dans Votre lettre du 14. du 
. courant, que ce n’est pas à moi a faire revivre le dernier conseil 
Permanent, que c’est la Confederation, qui doit le dire, quelle 
doit le faire; je m’en tiens done & cela. 

L’Ev&öque Kossakowsky, Mr. Dziekowsky, Czetwertinsky et Piar- 
kowsky, m’ont dit uniformement, qu’ils n’&toient charges absolument 
de rien autre chause, que de me prier au nom de la generalit& de 
venir & Grodno. Je leur ai repondü que c’est pour m’y rendre, que 
je suis parti-de Varsovie, comme en effet je compte d’ötre & Grodno 
sous peu de jours. L’objet de Vous satisfaire personellement en 
cela, Monsieur, est un motif puissant pour mot. Autant que Y’inten- 
tion, que Vous aviez d’eloigner de Grodno les trouppes Russes, qui 
Penvironnent en cantonnement, pour soulager les habitans des en- 
virons, &toit consolante, autant je suis affligè d’apprendre, que vous 
en ayez suspendü l’effet. Connoissant votre humanit& &quitable, je 
ne puis me refuser & l’espoir, que vous ne ferez point differer le 
payement des livraisons liquidees, gt je ne puis me persuader, que 
vous, Monsieur, tel que je vous connois, vous puissiez vous porter, 
à vouloir operer vraiment la destruction finale de tout le pays par 
les rigueurs, que vous semblez annoncer. 

Au moment que j’allois cachöter ceci, je regois vötre lettre du 15. 
Je ferai savoir au Banquier Berneau et Mm. Bonneau.ce que vous 
repondez & leur sujet. Quant & la reintegration de l’ancien Conseil 
permanent, j’ai deja dit ci-dessus, que je me conforme entierement 
& Vötre avis. Je serai pour sür dimanche & Grodno. L’Evöque 


‘ 
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Kossakowsky vous dira les raisons, qui m’empöchent d’y être plutöt. 
Ce sera avec autant de satisfaction, que de verité, que je vous 
reitererai l’assurance de mes sentimens invariables de vous. Je 
crols devoir encore ajouter, qu’en me conformant & vos idees, 
j’entends, que la Generalitd requerera formellement la r&integration 
du dernier Conseil permanent, dans l’object et pour effectuer la 
publicstion des Universanx, pour la convocatjion de la Ditte. 


26. 


Zu ©. 180. Lettre du Roi & Mr. de Sievers. 

Bialystok ce 17. Avril 1793. J’envoye le grand Ecuyer Kicky & 
Grodno, pour voir si tout y est pret et arrang& pour moi et ma 
maison.: J’envoye Friese comme pour le même objet, mais dans 
Y’objet rel, que voici: D’apres Votre derniöre Lettre, Mr. ’Amb,, 
datse du 14. Avril, j’ai repondü aux quatre Delegu&s, que je serai 
& Grodno Dimanche 21. du courant: mais plus je reflechis à l'alter- 
native, que Vous me donnez dans Votre lettre du 15., de me re- 
soudre & mon depart aujourd’hui, ou bien en restant & Bialystok, 
pour Eviter une representation desagreable, de condescendre au 
projet de la reintegration de l’ancien Conseil permanent pour l’&ma- 
nation des Universaux; plus, dis-je, je reflechis à ces paroles: 
pour eviter une representation desagreable, et plus je crois ne- 
cessaire, de Vous prier, que par le porteur affidé de la presente, 
Friese, Vous m’eerivez en confiance, et sous secröt, si dans le fond 
Vous ne trouveriez pas mieux, que je reste encore ici, puisque cela 
n’empöchera nullement l’objet de la reintegration du Conseil. 

‘Je Vous prie instamment de me donner reponse au plutöt, et si 
je peux rester encore ici (comme je le prefererois), de m’indiquer 
la tournure à donner & cela. 


27. 


gu ©. 190. Lettre du Roi & Mr. de Sievers. 
‘ Bialystok ce 19. Avril 1793. Mr. YA. J’ai regu Votre grande 
lettre du même jour. et ce matin celle que Friese m’a apport£e. 
Vous ötes instruit et du mauvais &tat, dans lequel ceux qui ont 
habit& mon Chäteau de Grodno l’ont laisse, et du mauvais 6tat des 
chemins, que l’on r&pare actuellement. Ces raisons, qui ne sont 
pas des pretextes,. mais des verites, font que je ne puis partir 
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d’ici avant Dimanche, et quainsi je ne serai & Grodno, que 
Lundi 22. du courant pour sür. 

Je ne fais que mon devoir, en vous conjurant de ne point exercer 
les severit&s, que Vos deux avant-dernieres lettres annoncent. Elles 
seroient en verite aussi inutiles qu’affligeantes. En effectuant sans cola 
tout ce que Vous voulez, pourquoi augmenter le nombre des mal- 
heurs? Je ne veux plus parler de moi: mais parlez & Votre propre 
coeur et & votre équité Je vous prie instamment de retarder au 
moins jusqu’apr&s l’arrangement total, la translocation de la Com- 
mission du tresor de Lithuanie & Wilna. Vous reconnoitrez vous 
möme dans peu, qu’il sera mieux, qu’elle reste encore à Grodno. 
Vous savez sürement deja, que les Russiens viennent d’ötendre encore 
leurs occupations dans les districts de Wyszogrod et Ciechanow, qui 
font partie de la Mazovie. C’est ainsi que chaque journde augmente 
les peines de celui, dont l’estime et l’amiti& paroissent vous interesser. 


28. 


gu S. 222. Compte Général des dettes du Roi pro 1. Tbre 1798. 
d’apres ce que la Chambre des finances et la Casette ont indigue. 


- 


Pro 1. 7bre 1793. 


Nr. Fol. Flor. de Pol. gr. 
Les noms des Crediteurs , 
1 2 & la Communaute Evangelique de la 
Confession d’Augsbourg à Varsovie 7100 — 
2 160 & Arndt et Schulz . . . ... 270 — 
3 16 & Bacciareli . ... ... 144000 — 
4 13 aux Successeurs de Canaletti 0 2445 15 
5 215 au Sellier Dangiel . . . . 167400 — 
au même d’apres un compte du 1. 
sbre 17993 °.... ‚128736 — 


6 200 à Hope et Compag: le rerte de Pem- 
prunt de l’anndee 1786 . . . . 2713212 13 
7 200 & Hoorn Gulcher et Mülder l’emprunt 
de Vannee 1791 .. ...% 5094339 18 


8 39 & la veuve Jacobsohn . . . . 18000 — 
9 201 au Couvent des Carmes & Varsovie . 6000 — 


Latus: 8283933 16 
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Pro 1. 7bre 1793. 


Nr. Fol. Flor. de Pol. gr. 
Transp.: 8283933 16 
10 61 à Merlini pour la Briquetterie . . 45000 — 
au möme en gratification de ses ser- 
vices durant pres de 30. ans . . 36000 — 
il 142 au Couvent des Paulins à Varsovie 
pour Martin Leduchowski . . . 720° — 
12 72 & Rafalowicz le reste pour Mme. By- 
BEewaka 2 2 2 00 e. 18000 — 
13 127 pour les röparations fai-es par Fontana 2727 27 
14 149 pour le reste du vieux Etat . . . 6990 9a 
15 177 à Reverdil pour le montant des livres 
fournis dans la Bibliothöque de S.Mte. 2700 — 
16 178 au Marchand Richard à Varsovrie . 1800 — 
17 88 aux dames du St. Saerament & Varsovie 610° — 
18 109 au Chambellan Trebickii .. ..» 27637 15 
19 198 & Ferguson Tepper . . . ... 5120636 261/s 
20 113 & Tremo et sa famille . . . .. 14250 — 
21 Ti au Chambellan Przeuskii . ... 5000 — 
22 130 sous le titre de petites dettes de 
Merlini Litt. .p. . . . 54000 — 


23 — & Mieczkowski pour completter 1a 
somme dont Sa Majeste a fait pré- 
sent & l’Eveque de Livonie Kossa- 
kowski sur deux billets du 12. Aoũt 
1789. payable le 23. Juin et le 
23. Dec. 1793 . . 2. 2 22. 36000 — 


Pro 1. 7bre 1798. 
No. Flor. de Pol. gr. 
Dettes non specifides 
dans le livre des Crediteurs. 
24 au Üte. Mniszech pour des Brillants . . 108000 — 
25 & Meisner le reste de 19000 Due. pour la 
dette du Prince Poniatowski . . . . 117000 — 





.. Latus: 14052976 4 
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Transp.: 

& Madame la Comtesse Tyszkiewiz . . 

Refer: de Litt: . . . 2... 

& Me. Zamoyska Palatine de Podolie 

à Pasqua d’aprös l’Assignation de Sa Majests 
du 16. Aofit 1785 payable le 16. Aout 
| u 1) VE 

aux Successeurs de Nostitz d’apres lassi- 
gnation du 16. Mars 1786 .... 

& Duhamel pour completter la somme de 
2000 Duc. avec les interets & 6 pCt. 
d’apres l’assignation de Sa Majestö du 
28.Juillet 1787.payable le 28.Juillet 1788. 

& Mieczkowski pour la dette de Trebecki — 
222 Duc. du 3. Janv. 1788 payable au 
Mois de Maj 1790 . . x... 

à Ryx pour completter lasomme de 2000 Duc. 
lui du& par Sa Mte. relativement & 
Yentretion des danseurs du 24. Tbre 1791. 
payable au mois de 7Tbre & Xbre 1792 

Les dettes du Departement des Pages d’apr&s 
la tabelle du 10. Mai 1793. montant de- 
puis le 1. Juillet 1787. jusqu’au der- 
nier Xbre 179922 0. 2. 2 2 0 0 000 

outre cette somme de 119860 le Departement 
des Pages doit encore depuis le 1. Janv. 
jusqu’au demier Aoüt 1793 . . .. 

le Departement Economique du Chateau doit 


encore d’apres le compte du dermier 
Fevrier 17922 . 2. 2 2 200200 


au Livrancier de la Cour pour les fourages 
et le bois fourni d’apr&s son compte 
depuis le 1. Juillet 1792. jusqu’au 
dernier Juin 1793 le reste de 

a Litlepesch d’apres le billet de Sa Mte. 
du Mois de Maj 1793 . . . 24/m. 


Latus: 
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Pro 1. 7bre 1798. 


Flor. de Pol. 


14052976 


900000 
300000 


9000 


4150 


18000 


‚3996 


18000 


119860 


10375 


25398 


103144 


432000 
15897500 


gr. 
4 


41/4 
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Transp.: 
Item d’apre&s differents billets donnes par 


Sa Mté . au mois de Juillet 1793. . . 
30/m. Duc. 


La Tabelle de la Casette du Roi donnde 


par Ryx monte . . & 405504 Duc. 
d’apres la tabelle et les comptes de Crutta 
qui prouvent, que durant tonte cette 
negociation Sa Majest& n’a touch& contre 
ses billets donnes pour la somme de 
161520 Due. 

“que 122255 Duc. 10. en billets des parti- 
“ euliers & rendre et tout au plus 
40000 Duc. en argent comptant; c’est 
pourquoi il s’en suit que la masse des 
dettes de Sa Majest6 ne sauroit ötre 


chargee que dee . . 2 2 2 2 2. 
& Berneaux il rövient, effectivement — 
31666 Duc. d’aprös ce qui en a étèé 
montre le 29 Oct. 1793. par Ryx puisqu’ 
outre les cidevant lui dus 25666 Duc. 
il yen a encore un Billet r&cent d’Avril 
1793. de Sa Majest6 que Duhamel y a 
du negotier; il en resulte la somme 


.& Heyman Juif de Berlin . 


à Van Barl . . . . ....17280 Duc. 
a Wykowski . . . . . .. 7500 Duc. 
à Blanco . . 2 2 2.0. 25/m. Duc. 
au Chambellan Gaszynski. . . . 3/m. 
au Chambellan Tegoborki . . . 6/m. 
à S. E. 1’ Ex Maröchal Raczynski rölative- 
ment & l’achat du Regiment de Szyd- 
lowski en 
au Chambellan Camelli . . . 2 2.2. 


& Mme. Camelli sa femme . . . .. 


Pro 1. 7bre 1793 
Flor. de Pol. gr. 


1589750 


540000 


17299072 


720000 


569988 
288000 
311040 
135000 
450000 

54000 
108000 


36000 
36000 
36000 


4ile 
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Transp.: 
Yarrörage des pensions pay6s par Sa Mt£. 
& differentes personnes monte d’apres le 
compte r&mis par 8. E. M. ?e Grand 
Ecuyer ad ult. Maj 1793 & 


Item du 1. Junii ad ult. Aug. 1793 à 


Le montant des appointements pour un an 
dü aux gens de la Cour, que Sa Mt£. 
se trouve force & congedier, d’apr&s 
l’arrangement adopte pro 1. Tbre 1793. 
est évalué suivant la Tabelle & . 

Comme il paroit que Sa Majest& souhaite- 
roit continuer encore & 1. Sept. 1793 
les pensions à des gens munis des justes 
titres & sa bienfaisance legale, tandis 
que d’aprös l’arrangement des trois mil- 
lions adopté & 1. Tbre 1793. le fond 
y manque, l’on est convenfi de plager 
les personnes qui en doivent jouir do- 
renavant d’apres le sommaire cijoint 
& la charge des dettes de Sa Mte., de 

‘ leur en assurer la continuation au moins 
pour 5. ans & payer sans interets par 
la Commission qui liquidera les dettes 
du Roi, avec cette clause, qu’en cas 
de mort de quelconque de ces indivi- 
dus ayant ou dans le courent de ces 5 
ans stipules, le r&ösidu de la somme 
destinee pour le defunt, en doit retom- 
ber directement & la masse d’amortisse- 
ment des dettes 

& Campioni il rövient sur un gäge des bi- 
joux de Sa Majesté d’aprös ce que 8. 
E. M. le Grand Ecuyer l'a indiqu& le 
29. sbre 1793. 0. 2 2 2 2 0 


419 


Pro 1. 7 bre 1793. 


Flor. de Pol. 


26480600 


1187535 
396883 


368217 


1500000 


Er. 
Alle 


221/8 


14 


36000 — 





Latus: 


29969236 


11 
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Pro 1. 7bre 1793. 
Nr. Fior. de Pol. gr. 


Transp.: 29969236 11 
55 le montant des inter&ts & payer en Hol- - 


lande et & d’autres personnes monte pour 
le moins ad 1. Tee 1793 & . . . 900000 — 
56 & cela, l’on ajoute encore la somme de 
47/m. Duc. ou destinde en sus & 8a 
Mt£. pour l’usage connu & 8. E. Mr. 
. VAmbassadeur . . . 2 2 2202. 846000 — 
57 au Pce. Joseph Poniatowski & la suite de 
Y’Information qui prouve la ‘'source du 
droit que ce Prince a & la somme de 
100/m. Duc. couch&e par ordre du Roi 
dans protocolle le 17. Yere „. . „ 1800000 — 
58 Desorte qu’il en resulte ainsi le total des 
dettes du Roi qui monte & .” . . . 34000000 — 
Lesquels moyennant les sages mesures que 
S. E.M. T’Ambassadeur adoptera d'après 
aa justice aussi reconnue, peuvent en- 
core &tre Equitablement moderees par 
l’ordre des choses, que S. E. prescrira 
et fixera pour base & la Commission 
chargee de cette besogne et du paye- 
ment successif des susdits trente et 
quatre millions de florins de Pologne. 
ce 9. Novembre 1793 & Grodno. 
Stanislas Auguste Roy. 
(Obige Schrift, die vom König eigenhän- 
big unterzeichnet ift, Hat einen Um: 
flag, worauf ſteht: Compte Ge&nsrel 
des dettes de Sa Majest6 tel qu'il a 
&t6 arrangd et sign& & Grodno le 9. HYbre 
Original.) 
0 29. 
Zu Seite 252. Lettre du Roi & Mr. de Sievers. 
Bialystok ce 20. May 1793. Mr. !’A. Le Sr. Jelewsky, Podkomorzy 
de Mozyce, qui aura l’ honneur de Vous remettre ma prösente, est 
un homme, qui par lui-möme et par son ancienne, nombreuse famille 
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a été constamment consider6 en Lithuanie: ses bonnes qualites et 
son attachement non interrompü lui ont concilie ma bienveillance. 

Comme ‚les changemens actuels le mettent hors de portse d’en 
recevoir des preuves de ma part, il a désiré de Vous ätre recom- 
mande particulierement pour tout ce qu’il aura à Vous representer, 
et pour ce dont il aura & Vous prier pour lui et pour sa famille. 
Je le fais d’autant plus volontiers, que je connois son bon caractere. 
Mon secretaire Friese, en Vous le presentent, saura Vous dire, 
Monsieur, avec plus de details tout ce qui le regarde, et ce qui 
m’interesse & son sujet. | 

I m’est bien agreable d’avoir encore cette occasion de Vous 
renouveller, Mr. !’A., les assurances de tous les sentimens distingues, 
que Vous m’avez inspires. 

30. ' 

Zu ©. 257. Graf Tichernyfchen an Sievers (tufl.). 

Pila den 21. Juni (2. Juli) 1793. Aus der Zeitung erfehe ich 
‘ten Tod des ©. Kretichetnifow! — ich bebaure diefen Verluſt un: 
endlich, nicht weil er mir ein werther Freund, fondern auch weil er 
ungemein fähig war, jener Berwaltung, zu der er ernannt war, vor: 
zuftehen. Und wer wird an feine Stelle treten? Ich Tann Niemanten 
nennen, wünfche aber bei meiner Liebe zur Kaiferin und bem Vater: 
land, die Wahl möge auf einen tüchtigen artigen liebenswürdigen 
und rechtfchaffenen Mann fallen. Ich Habe nun zwar einen voll: 
fommen fähigen und tüchtigen, und ber überhaupt alle Eigenfchaften 
in fih vereinigt, ausgewählt — weiß aber nicht — erftend: ob's 
möglid ift — und zweitens, ob er wollen wird. Diefe meine Mahl 
fallt auf meinen Herzensfreund und Gönner Jakob Sievers; ich 
denke man kann Botfchafter und Gcneralgouverneur fein. Mit feiner 
Liebe zur Monarhin und zum DBaterlande bekannt, Hoffe ich unt 
glaube, fo fchmwer es fein mag, und wenn auch nur auf Furze Zeit 
— er ſchlaͤgt's dem Baterlande nicht ab. 

N. S. Irre Did nicht, noch glaube, Laß dieſes nur aus Freund⸗ 
Schaft und Liebe gefchrieben ward. Rein — bei Gott nicht! ich 
fhrieb e8 als liebender Echn des Vaterlants; und da mir der Tod 
nahe ift — fo fihrieb ich, wie ich dachte — gleichfam meinen legten 
Willen. Gefchieht dem fo — und Iebe ih noch — fo werde id 
mid freuen. 

Blum, ein Ruf. Staatam. II, 31 
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31. 


— — Riga le 21. may, 1793. 

Deux de vos couriers mon respectable ami ont passes successive- 
ment, et m’ont apport& Vos lettres du 14. & du 17. de ce mois. 
Vous avez bien raison de Vous affliger de la mort de Kreczetnikow. 
e’est vraiment une perte dans les circonstances presentes. il est 
essenciel de le remplacer par un homme digne de cette place. je 
erois mon ami qu'il n’y s’agira aucunement de moi. je me flatte qu’on 
me laissera tranquillement jouir du repos, que je desire unique- 
ment; mais ce sort pourroit fort bien tomber sur vous. Vos affaires 
doivent ötre finie le mois. prochain, & vue de pays le militaire 
n’aura rien & faire de quelque tems, vous etes actuellement au fait 
des affaires de ces contr&es; croyez moi que vous etes plus propre 
que les autres pour cette besggne. d’ailleurs mon ami remettons nous 
tranquillement & notre destinee. faisons ce qui nous seta ordonne et 
n’allons pas au delä. c’est la mon sisteme depuis longtems. ne rien 
demander ni refuser quand on l’ordonne. la communication pour le 
transport des mats par la duna que vous avez trouve& et qui est 
devenue notre en consequence de quelques mots que vous en avez 
dit, pourra sans doutte etre d’un tres grand avantage pour Riga et 
pour toute la Russie; c’est ainsi que se fait l’encheinement des 
choses et que fort souvent on ne sait pas meme ce qu'on oppere 
par la moindre action ou par une seule parole, — — — 

Je vous suis oblige pour l’expedition de mon vin d’hongrie et en 
rendrai l’argent & Mr. Moller et Comp. le batiment que Vous avez 
& votre campagne est fort beau et le seul beau que jai trouve 
dans toute la Livonie etc. etc. 


Repnin. 
32. | 


Su S. 259. Riga le 8. Juin 1793. 

— — — Comme vous etes actuellement en pleinc diete et comme 
je connois ce que vaut l’aune de cette besogne, je vous plains sin- 
cerement de coeur et d’ame, vous desirant de möme un parfait 
succe&s et le repos necessaire apres une telle bagare. la gazette nous 
parle d’une declarstion d’Autriche qui veut avoir une part en pologne. 
cela est-il vrai? vous ne m’en avez rien dit jusqu’ & present etc. 

Repnin. 
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33. 

Zu ©. 263. 

J’ai vü avec plaisir dans vos differens rapports du 30. Mai (10. Juin) 
une nouvelle preuve de votre zele et de l’assiduit& avec laquelle 
vous vous appliquez aux travaux importans que je Vous ai confies. 

(Caterine). 


34, 


Zu ©. 280. Riga le juillet, 1793. 

Je viens de recevoir mon cher ambassadeur votre lettre du 28. 
juin v. s. avec les journaux de la diete y joints, qu’un de vos 
Couriers m’a remis en passant par ici, et vous en suis tendrement 
oblige. Je desire sincerement que votre delegation soit deja decidée 
ainsi que vous l’esperez, et d’un autre cot& je vous plains de coeur 
et d’ame de toutes les tracasseries que vous essayez. mais vous en 
aurez encore beaucoup mon ami. il faut vous y preparer. de plus je 
vous plains encore d’avantage en connoissant votre caractere de ce 
que vous avez besoin d’avoir recours & des mesures extremes. etc. 


35. 
Zu ©. 290. 


Je suis charm&e de voir que cela commence enfin à prendre une 
allure raisonnable et j’approuve pleinement les demarches fermes et 
energiques que vous avez faites en cette occasion. 


(15. Juin). (Caterine.) 


- 36. 


gu ©. 316. Riga, le 12. Juillet, 1793. 

J’ai recu successivement mon cher ami Vos lettres du 3. du 6. 
et la derniere par Guersdorff du 8. de ce mois v. s. je vous en 
suis tendrement oblig& ainsi que des journeaux, des notes et du 
projet du traite qui y etoient joints. je vous fais compliment de 
coeur et d’ame du succes de Vos negociations. c’est hier que le traite 
a du etre signe. jeen suis veritablement enchante et vous embrasse 
bien sincerement pour ces bonnes nouvelles. je vous remercie pour 
les bontes que vous avez. temoigne & Guersdorff, il m’a dit que vous 
n’avez presque pas de tems pour dormir, et que Vous etiez exces- 
sivement tracasse d’aflaires, de representation, de diner, &c-— prenex 


al” 
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garde que votre sant& n’y sucombe, j’etois jeune quand je mennois 
ce train et ma santé a toujours été forte. mais & notre age actuel 
la chose est presqu’insupportable. Madame votre fille ainsi que son 
mari etoient dit-on a petersbourg lors de l’incendie de Vubourg. et 
comme probablement c’est avec permission, je trouve que c'est un 
bonheur pour eux, que ce malheur soit artiv& en leur absence ....: 
dite moi je vous prie ce que vous faite ou ferez des affaires prus- 
siennes. il me parait qu’elles devroient aller de paire avec les notres. 
Si elles s’acerochent tandis que les notres avancent ou peut-ötre 
seront tout &-fait finies, cela ne causera t-il pas quelque tracasserie 
entre nos deux cours?® Adieu mon cher Ambassadeur c’est bien 
sincerement que je vous embrasse de coeur et d’ame. 


37. 


gu ©. 322. Reval, le 2. Aout 1783. 

C'est deja ici & Reval qu’on m’a envoy& mon cher ami Votre 
lettre du 20/31. Juillet. je vous en suis tendrement oblig& ainsi 
que de tout ce que vous m’y dite d’amicale. la prise de Mayence 
est une belle chose qui peut-ötre, comme vous Croyez- vous meme, 
vous soulager dans votre besogne prussienne, quoiqu'à dire vrai, 
le Roi de prusse, quand il l’auroit manqu& n’en seroit pas moin un 
prince trös puissant, avec lequel les polonois fesoient ‚tr&s mal de 
se mesurer, mais oü trouve-t-on du veritable bon-sens? ma foi 
il est rare, quoique chacun en parle et croit l’avoir? Je suis charmé que 
la marche de Coutouzoff avance et que les turcs out recu sagement 
notre declaration sur la prise de pocession en pologne. la cele- 
bration de la paix qui va avoir lieu le 2. du mois prochain prouve 
qu’on espere la conserver. Dieu le donne, de meme que tout bon- 
heur & nos jeunes nouvesux maries, ou du moin qui vont bientot 
Y’ötre, car le mariage du gd. Duc Alexandre se fera, dit-on, dans la 
premiere moiti& de Tbre aussi. Je compte si Dieu le veut aller a 
petersbourg vers la fin de ce mois pour 3 ou 4 semaines. — — — 

P. S. Je viens d’aprendre que vous avez eu le Cordon de St. 
Andrö et voug en fais compliment de bien bon coeur. 


38. 


Zu ©. 350. Reval, le 8. Aout 1793. 
Je viens de recevoir mon cher Ambassadeur Votre lettre du 28. Juillet 
(8, Aout) aveo les journaux de la diete et vous, en suis tendrement 
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oblige. je suis möme en verite confu de la peine que vous vous donnez 
malgr&e les tracasseries dont vous ötes accabl& et dont je sens toute 
l’etendue. Quelle diete mon ami! est ce une deliberation? je n’y 
vois qu’un ammas tumultueux de gens qui veulent tous parler sans 
s’ecouter et qui n’ont aucune attention ni & la situation oü ils se 
trouvent ni & la necessit$ qui est au dessus de toute loi humaine 
quelconque. je vous souhaitte de coeur et d’ame de vous tirer au 
plutot de ce goufre de demence, car il doit &tre insurportable, que 
votre sante seulement n’y succombe pas, ce qui arriveroit facilement, 
si vous preniez trop & coeur cette deraison quasi universelle de 
votre diete.e Je n’y vois que le Roy et une demi douxaine & 
peux pres de membres, qui tiennent un langage sense! — — — 

Comme vous attendez bientot Igelstrom je vous prie de l’em- 
brasser tendrement de ma part. c’est un homme distingue, digne 
d’etre aimE et honore en tout point. — — — 

Repnin. 


39. 


— — — St. Petersbourg, le 31. Aout 1793. 

Arrivö ici depuis 5 jours j’ai regu mon cher ami vos deux lettres 
‚du 15. & 13. de ce mois n. s. avec tous les papiers qui y choient 
joints, et vous suis tendrement oblige. Vous aprochez ce me semble 
de la fin de Votre besogne. Dieu vous aidera à finir les affaires 
de prusse comme vous avez fini les notres, c’est à dire aussi bien. - 


Repnin. 


40. 


Zu ©. 357. 

Je suis bien aise de vous temoigner ma pleine satisfaction de la 
maniere dont vous vous &tes acquitt& du role difficile de mediateur 
dans les debats qui ont eu lieu entre la Delegation Polonoise et le 
Ministre Prussien, dont vous me rendez comte dans vos rapports du 
14/26. de ce mois. Dans tout ce que vous avez dit et fait en faveur 
des Polonois, vous 'avez rempli parfaitement mes intentions et la 
Cour de Prusse quelque contraire que puisse paroitre & ses interets 
la marche que vous avez tenue, ne pourra sans doute s’empecher de 
reconnoitre les principes de justice et. d’humanite qui en ont étèé 
la base. 


(le 23. d’Aout), (Catörine.) 
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Zu ©. 358. 
J’approuve pleinement toutes les reponses que vous'avez données 
au Ministre de Russe. 
(le 7. Septembre.) (Caterine.) 


42, 


Zu ©. 368. 
Note. 

Le Marechal Bielinski touche pour son mois 9. Aoüt & 9. Sep- 
tembre 1793. argent de poche . . . . Due. 500. 
item pour l’entretien de sa maison, de la 

mienne, voiturage etc. d'après le 
compte & rendre. -. . » : * . . Due. 500. 
Duc. 1000. 
Boscamp. 
43. 

Su ©. 393. 

Au moment ou j’allois vous expedier de nouveaux ordres rela- 
tifs & la negaciation dont vous etiez charg&, je recois vos rapports 
du 3/14. de ce mois et je m’empresse de voug exprimer ma plaine 
satisfaction de la maniere distinguse dont vous &vez rempli ma 
volont& et achevé un Ouvrage aussi important et aussi salutaire. Je 
n’en attendois pas moins de votre zele actif et eclair& dont j’ai recu 


tant de preuves et qui Vous a merite & juste ma confiance. 
(le 12. d’Octobre.) (Caterine.) 


44, 


— — — Le Roi de Prusse &. Mr. de Sievers. 
Frankfurt sur I’ Oder. le 8. Octobre 1793. 

Monsieur le Baron! La mauvaise volont6 de quelques ingrats 
n’a oppose que d’inutiles obstacles & la conclusion du traite de 
cession qui vient de mettre le sceau & la convention de Petersbourg, 
et, dans le moment oü ils sembloient se multiplier, le grand caractere 
de S. M. l'Imp. de Russie et votre zele, Mr., m’ont épargné le 
regret de voir se prolonger une resistance funeste à la Pologne, et 
assure le double avantage de terminer une lutte desagr&able et de 
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n’en devoir la fin qu’a l’amiti6 de mon auguste alliteee La part que 
vos efforts, Mr. le Baron, et vos lumieres y ont eue, doivent vous 
repondre de toute ma reconnaissance. Je me flatte d’autant plus 
que l’expression ne vous en sera pas indifferente, que les &loges, 
que je vous dois sont ceux-l&ä m&me dont votre auguste Souveraine 
s’est plu® sans doute & vous honorer. Vous la serviez en travaillant 
aux interets d’un ami, et les liens flatteurs, qui m’unissent pour 


* 


toujours avec elle, en me faisant applaudir & tout ce qui peut 
ajouter & la grandeur et à la Gloire de S. M. J. ne peuvent 
la leisser indifferente non plus dans tout ce qui l’honore elle 
möme dans son allie. Il vous reste, Mr., une carriere & fournir 
et jusqu’au moment, oü le trait& de commerce qui doit se conclure 
entre la Prusse et la Pologne sera termine, l’occasion de montrer 
encore votre zele pour la cause commune des deux empires se re- 
produira plus d’une fois peut-ôtre. De mon cöte, j’apporterai à 
cette derniere transaction toutes les facilites, qui se concilieront avec 
des privileges existans, de villes ou de corporations dans mes’ 6tats, 
et quoiqu’il me soit defendu de toucher aux propriötes de mes sujets, 
qnoique je sois trop jaloux du suffrage de Sa M. J. pour n’y pas 
veiller avec le même soin qu’Elle möme donne au bonheur du peuple 
dont la providencee Lui a confiö le sort, je me ferai un plaisir 
d’ailleurs de häter par toutes les condescendances possibles les ne- 


. gociations qui vont commencer, de ne pas me refuser aux justes 


voeux des Polonois mais surtout d’aller audevant de ceux qui 
resteroient encore & mon auguste alliee. Vos lumieres, Mr. le Baron, 
votre equite,. votre z&öle pour des interets dont nos relations avec 
votre cour sont les siens, me r&pondent des eflorta que vous ferez 
encore pour contribuer au promt succees de ce dernier ouyrage, et 
vous garantissent les sentimens d’estime et d’affection avec lesquels 
je prie Dieu qu'il Vous ait en sa sainte et digne garde. 


Guillaume, 
& Mr. le Baron de Sievers & Grodno. ‘ 


45, 


Bu ©. 403. Lettre du Roi (de Pologne) & Mr. de Sievers. 
ce 25. Septembre 1793. Fonde sur votre promesse reiteree 
en faveur de l’education dans ce pays, sous une seule commission, 
je crois, Mr. !’A., ne pas vous importuner, en vous la rapportant 
avec la plus vive instance en general, et particuliörement aujour- 


488 Beilagen. 


d'hui, il est pressant et extrömement necessaire, 'que Vous vouliez 
bien demander de Mr. ’Evöque de Livonie une promesse par öcrit, 
que la commission d’edueation, actuellement siegant à Vilna, ne 
dispose d’aucun des fonds de l’education, jusqu'à ce que la loi 
relative & toute l’Education en totalite n’aye passe & la Diöte. 

(Ein zweiter Brief des Königs vom felben Datum.) 

Comme les deux mömoirs, dont je joins ici les copies, plaident 
eontinuellement la cause de I’humanits, je vous les addresse, Mr. U’A., 
avec la confiance, que vos principes et votre caract&re m’ont inspiree, 
et d’autant plus, que sion n’obvie sans delai aux maux affreux de la 
famine et de la mortalit@, dont ce pays-ci est menac& les effets en 
rejsilleront necessairement sur les trouppeg Russes elles -mämes. | 


46. 


Su ©. 407. Lettre du Roi & Mr. de Sievers. 

co 3. d’Aoät 1793. Je vous dois des remereimens, Mr. !’A., pour 
Pappui, que vous! avez promis au Gônéral Gorzensky. U’est un 
homme, auquel je porte une affection particuliere; et je vous reit£re 
donc mes remercimens les plus sinceres pour cela. 

ce 7. Octobre 1793. Mr. ’A. Lorsque Mr. Ozarowsky est venu 
hier me presser de votre part pour que le general Gorzensky resigne 
Yemploi, qu'il exerce aupre&s de moi, j’ai demand imo. Quelles 
assurances aura le dit general, pour le prix de sa charge, quil a 
achetö avec 10,500 Ducats? Mr. Ozarowsky m’a repondu, que votre 
parole lui en est garante. Je me repose lä-dessus. 2do. J’ai de- 
mande, & quel terme ce payement se feroit? Là dessus Mr. Oza- 
rowsky m’a dit n’ötre pas en &tat de repondre. Quand j’ai dit, que 
le General Byszewsky ne desire nullement l’emploi de Gorzensky, 
et qu’il en serait möme embarrasse, Mr. Ozarowsky m’a repondu 3io., 
que rien ne m’empöchera de rendre cette möme charge au G£neral 
Gorzensky dans peu de semaines, et que vous n’y mettrez aucun obstacle. 

Comme cette affaire est infiniment delicate pour moi & tous 
egards; comme elle concerne un officier, pour lequel j’ai une estime 
et une affection particuliere, et dont le sort m’interesse vivement, 
vous voudrez bien, Mr. l’A., me donner sur le 2o. et sur le de. point 
les eclairscissemens et les certitudes, que je ne puis me dispenser 
de demander, avant d’accepter la dé mission du Göneral Gorzensky, 
lequel je desire de revoir au plutöt dans un emploi, qu’il a exerc6 
avec l’approbation générale du public. 
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Zu ©. 450. Wurzau, le 8. Decembre, 1793. 

Monsieur! & la suite de ce que jai eu I’honneur de communiquer 
& Votre E., concernant la pretention de Mr. le G£neral Comte 
d’Elmpt, je dois encore y ajouter, .que Mr. le General, & ce qu’ on 
vient de m’ assurer, s’est emancip6, „qu'il n' auroit pas sfl reussir 
& reproduire aveo effet sa pretention, si 8. E. Mr. le Comte de Zouboff 
nm efit concourf & la soutenir.‘“ En me flattant que V. E. sera 
convaincu de l’incompetence de cette pretention par les eclaircissemens, 
que je lui ai transmis & cet &gard, je La supplie de vouloir bien 
en faire un usage aussi amical qu’efficace afin de dötoumer Mr. 
le Comte de Zouboff d’un appuy qui seroit aussi injuste que pernicieux 
& mon ogard. 


Je suis etc. Pierre de Courlande. 


Gedruckt bei E. Polz in Leipzig. 


444 Grünte der Abberufunn. 


zeugten, ihr Bergehen gegen Sie wir: 
Uebrigens find wir mit unferer Kaiferlich 


Der Athen verfagt uns, indem ı 
Actentüd menihlihen Hochmuths 1: 
und, wie ed möglid war, daß eine 
audy bie größte, einen hochverdienten 
ſolche Weife mißhandelte? daß fie i! 
baden gebraudyte, um ein zertretencs 
fhlagn? Bom armen Bolfe wolle 
Gegen bieß erlaubte fie längft fih Al 
zu der Haß fic trieb. Wir begreifen, 
Werfzeug, mit dem ſie's zuletzt gegeif: 
an den Kopf warf. Dem Werkzeug 
von ihr belobt und befchenft worden ır 
anzuthun, dazu gab's durchaus feinen © 

Wir erinnern und, daß ein Ausjd 
auf Oginski's Beranlaffung, die Sanı 
Conföberation zu unterfuchen, unt 
ſchädlichen dem Reichstag zum Caſſire: 
Dieß geſchah, zuletzt, beim Mangel 
tumultuariſch genug. Man faßte ih. 
ſammen. Dieß benutzte die Partei 
der Verwirrung der letzten Nacht, un 
ein Sancitum zu caſſtren, welches ter: 
hatte, ber in ber Revolution gegen 
worden war. Derfelbe lebte damit 
auf, zum Schimpf des Botfchafters, ı 
Trotz. Welche Maaßregeln Sievers da 
den wir bald ſehen. Er machte fe, 
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